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SCHILLER (continued). 


WORKS OF THE SECOND PERIOD. 
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“ Die Jungfrau von Orleans ;” “ Die Braut von Messina;” 
“ Withelm Tell;” “ Kabale und Liebe.” Historica 
Worxs: “Geschichte der Niederlande ;” “Geschichte des 
dreiezigithrigen Kriege.” Poxus: “Eine Leichenphantasie ;” 
“Das Glick und die Weisheit;” “ Der Alpenjiger :” “ Die 
Worte des Glaubens;” “ Das Kind in der Wiege;” “An die 
Mystiker ;”" “ Wahl;” “ Die Birrgechaft;” “ Das Lied von der 
Glocke,” &e. &e, 
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Wun aug ou den seifter eprent 
Unter ber Grwdplten Chor 

‘Drdngen bid su hoben Sparen, 
Bu bem feilgen Blumenflor? 


Firne night, vertlarter Qebeer! 
Gott fept aud den Shwadhen an. 
‘iefer fplt bas Herp und pebrer, 
We ber Bund of fagen tana, 


€rvig glangen deine Weete, 
Dein Sefang tant fort and fort; 
Reine Lugend, innre Siete 
Bed bein gottbegeifert ort. 


Ernst, Pring bon Sachsen-Roburg-Cotba. 
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EPOCH SEVENTH ; 


SECTION II. (cormnugp)—SCHILLER. 


WRITINGS OF THE SECOND PERIOD (1790—1805). 
Ballenftein. 


“Wallenstein” is one of the most national trage- 
dies in the German language; the beauty of the 
versification and the interest of the subject, which 
is taken from the ‘Thirty-years’ War,’ render 
it a noble and truly popular work. The entire 
piece is divided into three distinct plays: first is 
“ Wallenstein’s Lager” (The Camp of Wallenstein), 
which represents the effects of war on the mass of 
the people, and on the army, and forms an ingenious 
introduction to the next two pieces, enlivening us 
with admiration for the general who is the soul 
of the soldiers’ conversation, in their sports as well 
as in their dangers. The second piece is called the 
“ Piccolomini.” In this the general, for whom we 
have been prepared, appears in person, and unfolds 
the political causes which led to the dissensions 
B2 
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between the chiefs, giving us reason, at the same 
time, to fear the greatest danger to himself from 
one whom through a faith in astrology he considers 
to be his truest friend. In the third play, “ Wallen- 
stein’s Tod” (Wallenstein’s Death), we see the 
hero of the whole sink with all his fortunes. The 
military spirit which pervades the former pieces is 
still well sustained. 

‘WALLENSTEIN was fighting in the name of Austria 
against the nations who were attempting to intro- 
duce the Reformation into Germany, but led away 
by the hope of forming for himself an independent 
power, and evil advised, he seeks to appropriate the 
means which he ought to have employed in the 
public service for his own ambitious designs. General 
Octavio Procotomrns, who opposes his views, not 
out of virtue, but from jealousy, secretly uses his 
influence among the leaders, and thus prepares 
‘WALLENsTEN’s ruin, in which we see him fall. 
A poet such as ScHILLER could not be satisfied with 
matter of fact characters: his genius never failed 
to supply him with beings possessed of the highest 
degree of romantic interest. Max PiccoLomInt, 
Ooravio’s son, and THEKLA, WALLENSTEIN’S 
daughter, who pass through all the storms of poli- 
tical passion unchanging in their love and in the 
nobleness of their character, are the ready creations 
of his poetic genius. The two lovers, in spite of their 
parents, in spite of fate, and of every thing except 
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their own hearts’ love, in the midst of the tumults 
of ambition which prevent the fulfilment of their 
desires here on earth, are nevertheless united in life 
and death through that mutual devotedness with 
which nothing can interfere. 

‘We will now give our readers a few scenes. 

The following one is from the ProcoLomrnt. 
Max has just returned from escorting the princess 
TEXXIA and her mother to the camp at Pilsen. 
In this, his first appearance, he makes an impression 
upon us which gains our respect, and causes us to 
look forward to his re-appearance. 


Max. Oy laß ben Kaifer Friede maden, ater! 
Den blut’ gen Lorber geb’ ich hin mit Freuden 
Fuͤr's erſte Beilden, bas der Marg und bringt, 
Das duftige Pfand ber neuverjingten Erde. 
Ortablo, Wie wird dic? Was bewegt did) fo auf einmal? 
MA. Ich Hab’ den Frieden nie geſehn? — Ich had’ ibn 
Gefeben, alter Bater, eben komm' id) — 
Jetzt eben davon her — es fuͤhrte mid 
Der Weg durch Lander, wo der Krieg nicht bin 
Gefommen — D1 daé Leben, Vater, 
Hat Reiger die wir nie gefannt. — Wir haben 
Des ſchoͤnen Lebens dde Kuͤſte nur 
‘Die ein umirrend Raͤubervolk befahren, 
Das, in fein dumpfig enges Sqhiff gepreßt, 
Im wuͤſten Meer mit wuͤſten Sitten haust, 
Bom grofen Land nichts als die Buchten kennt, 
Bo es die Diebeslandung wagen darf. 
‘Bas in den innern Thalern Koſtliches 
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Das Land verbirgt, ol davon — davon iſt 

Auf unfree wilden Fahrt uns nichts erſchienen. 
@, (wird aufmerkſam.) Und haͤtt' es dieſe Reiſe dix gezeigt ? 
FA. Ce war die erſte Muße meines Lebens. 

Sag mix, was iſt der Arbeit Ziel und Preis, 

Der peinliden, die mix die Jugend ſtahl, 

Das Herz mix dve lief und unerquict 

Den Geift, ben keine Bildung nod) geſchmuͤcket? 

Denn dieſes Lagers laͤrmendes Gewuͤhl, 

Der Pferde Wiehern, der Trompete Schmettern, 

Des Dienſtes immer gleichgeſtellte uhr, 

Die Waffenuͤbung, bas Commandowort — 

Dem Herzen gibt es nichts, dem lechzenden. 

Die Seele fehit bem nichtigen Geſchaͤt — 

Es gibt ein andres Gluͤck und andre Freuden. 
G. Wiel lernteſt bu auf dieſem kurzen Weg, mein Sohn! 
HA. O ſchoͤner Zag, wenn endlich ber Soldat 

Ins Leben heimkehrt, in die Menſchichteit, 

Bum frohen Bug die Fahnen fid) entfalten, 

Und heinnodets ſchiaͤgt dex fanfte Friedensmarſch. 

Wenn alle Hite fic) und Helme ſchmuͤcken 

Mit gruͤnen Mai'n, dem legten Raub der Felder ! 

Dev Sthbte Thore gehen auf / von felbfty 

Nicht die Petarde braucht fie mehr gu fprengen ; 

Gon Menſchen find die Walle rings erfuͤllt, 

Won friedlichen, die in die Luͤfte grifen, — 

Hell klingt von allen Thuͤrmen bas Geldut, 

Des blut’gen Tages frohe Belper ſchlagend. 

Aus Doͤrfern und aus Stddten wimmelnd ſtroͤmt 

Gin jaudyend Bolk, mit liebend emfiger 

Zudringlichkeit des Heres Fortzug hindernd — 

Da ſchůttelt, froh des noch erlebten age, 
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Dem heimgebehrten Sohn der Greis die HAnde. 

Gin Frembling tritt ex in fein Gigenthum, 

Das lingft verlaffne, eins mit breiten Aeſten 

Dedt ihn der Baum bei ſeiner Wiederkehe, 

Der fid) gur Gerte bog, als er gegangeny 

und ſchamhaft tritt als Jungfrau ihm entgegen 

Die ex einft an der Amme Bruſt verließ. 

D! glidiidy wem dann aud ſich eine Shir, 

Sid garte Acme fanft umſchlingend Sffren — 

Guestenberg (gertifet). ©, daß Sie von fo ferner, 

ferner Beit, 

Und nicht von Morgen, nicht vom Heute fpreden ! 

M. (mit Heftigteit fid gu ihm wendend.) Wer fonft iſt 

Schuld darany als ihr in Wien? — 

Ich will’s nur fret geſtehen / Queftenberg l 

Ws ich vorhin Sie ſtehen faby es preßte 

Der Unmuth mir das Innerſte zuſammen — 

Ihr ſeid es, die den Frieden hindern, thr! 

Der Krieger ifs, der ihn erzwingen muß. 

Dem Firften macht ihe’s Leben fauer, macht 

‘Thm alle Sdyritte ſchwer, ihe ſchwaͤrzt hn an — 

Barum ? Weil an Europa’s grofem Beften 

Ihm mehr liegt als an ein Paar Hufen Landes, 

Die Deſtreich mehr hat oder weniger — 

She macht ihn gum Empdoͤrer und, Gott weif ! 

Bu wad nod) mebr, weil ex dle Sachſen ſchont, 

Beim Feind Bertrauen gu erwecen ſucht, 

Das dod) der ecing’ge Weg gum Frieden ift 5 

Denn hort der Krieg im Kriege nicht ſchon auf, 

Boher foll Friede Lommen ? — Geht nur, gebe! 

Bie ich das Gute liebe half? ich euch — 

Und hier gelob’ ich s an, verſpriten will id 
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Fuͤr ihn, fuͤr dieſen Wallenſtein, mein Blut, 
Das letzte meines Herzens, tropfentveif’, eh” daß 
Ihr uͤber feinen Fall frohlocken follt 1 — (Er geht ab.) 


WALLENSTEIN'S SOLILOQUY. 


Vierter Auftritt. 
Wiallenstein, mit ſich feloft redend. 
Waͤr's moͤglich? Konnt' ich nicht mehe, wie id) wollte? 
Nicht mehr zuruͤck, wie mir's beliebt? Id) muͤßte 
Die That vollbringen, weil id fie gedadt, 
Richt die Verſuchung von mix wies — das Herz 
Genaͤhrt mit diefem Sraum, auf ungewiffe 
Gcfiittung hin die Mittel mi gefpart, 
Die Wege bloß mir offen hab’ gehalten ? — 
Beim grofen Gott bes Himmels! Es war nicht 
Mein Ernft, beſchloſſne Sache war es nie. 
Jn dem Gedanken bloß gefiel id) mir 5 
Die Freiheit reigte mid) und das Vermdgen. 
‘War's unrecht, an dem Gaukelbilde mid) 
Der koniglichen Hoffnung gu ecgdgen ? 
Blieb in der Bruſt mir nicht der Wille frei, 
Und fab id) nicht den guten Beg zur Seite, 
Dex mix die Ruͤckkehr offen ſtets bewahrte? 
‘Wohin denn ſeh' id) ploͤtlich mich gefuͤhrt ? 
Bahnlos liegt’s hinter mir, und eine Mauer 
Aus meinen eignen Werken baut fid) auf, 
Die mix die Umkehr thirmend hemmt ! 
(Ge bleibt tieffinnig ſtehen.) 

Straf bar erfijein’ idy und id) kann die Sdwulb, 
‘Wie ich's verfuden mag, nidt von mir waͤlzen; 
Denn mid verklagt ber Doppelfinn bes Lebens, 
Und — felbft der frommen Quelle reine That 
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Bird der Verdacht, ſchlimmdeutend, mir vergiften. 

‘War ich, wofuͤr id) gelte, der Verraͤther, 

Ich hatte mix ben guten Sdein gefpart, 

Die Hille Hatt’ ich didht um mid) gezogen, 

Dem Unmuth Stimme nie geliehn. Der Unſchuld, 

Des unverfuhrten Willen mir bewußt, 

Gab id) der Laune Raum, der Leidenfchaft — 

Kuͤhn war bas Wort, weil es die That nidjt war. 

Jett werden fie, was planlos ift geſchehn, 

Weitfehend, planvoll mir zuſammenknuͤpfen, 

‘Und was ber Born, und was der frohe Muth 

‘Mid ſprechen ließ im Ueberfluß deb Herzens, 

Bu kuͤnſtlichem Gewebe mir vereinen 

Und eine Klage furchtbar draus bereiten, 

Dagegen ich verſtummen muß. So hab' ich 

‘Mit eignem Reg verderblich mid) umſtrickt, 

Und nur Gewaltthat kann es reißend idſen. 
(Biederum ſtill ſtehend.) 

Wie anders, da des Muthes freier Trieb 

Bur kuͤhnen That mid) zog/ die rauh gebietend 

Die Roth jetzt, die Erhaltung von mix heiſcht! 

Ernſt ift der Anblick der Nothwendigkeit. 

Nicht ohne Sdauder greift des Menfden Hand 

Sn des Geſchids geheimnifvolle urne. 

In meiner Bruft war meine That nod) mein 5 

Ginmal entlaffen aus bem fidern Winkel 

Des Hergens, ihrem muͤtterlichen Boden, 

Hinausgegeben in bes Lebens Frembde, 

Gehoͤrt fie jenen thd'fdyen Madten an, 

Die keines Menſchen Kunft vertraulid) macht. 

(Ge madt heftige Schritte durchs Bimmer, dann bleibt ex 
wieder finnend ftehen.) 
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Und was ift dein Beginnen? Haft du dir's 
Aud) redlich ſelbſt bekannt? Du willft die Macht, 
Die ruhig/ ſicher thronende erfdyittern, 
Die in verjaͤhrt geheiligtem Veſit/ 
In ber Gewohnheit feſtgegruͤndet ruht, 
Die an der Voͤller frommem Kinderglauben 
‘Mit taufend zaͤhen Wurzeln ſich befeftigt. 
Das wird fein Rampf ber Kraft fein mit der Kraft 5 
Den fibede’ id niche. Mit jedem Gegner wag’ id's, 
Den ich kann ſehen und in’ Auge faſſen/ 
Det, felbft voll Muth, aud) mix den Muth entflammt. 
Gin unfiditbarer Feind it’s, den ich fuͤrchte 
Dex in dee Menſchenbruſt mie widerſteht/ 
Durch feige Furdht allein mix fuͤrchterlich — 
Nicht, was lebendig, kraftooll fid) verkuͤndigt, 
Iſt bas gefaͤhrlich Furchtbare. Das ganz 
Gemeine ift’s, das ewig Geftrige, 
‘Was immer war und immer wiederkehrt/ 
Und morgen gilt, weil's heute hat gegotten ! 
Denn aus Gemeinem ift ber Menſch gemacht, 
‘Und bie Gewohnheit nennt ex feine Amme. 
‘Web dem, der an den wuͤrdig alten Hausrath 
Ihm ruͤhrt, das theure Erbſtuͤck ſeiner Ahnen ! 
Das J ahr uͤbt eine heiligende Kraft ; 
Was grau vor Alter iſt, das iſt ihm goͤttlich. 
Sei im Befige, und bu wohnſt im Recht, 
Und heilig wird's bie Menge dic bewahren. 
(Bu dem Hagen, der hereintritt.) 
Der ſchwed ſche Oberſt? Iſt er's? Run, ex komme. 
(Page geht. Wallenſtein hat ben Bic nachdenkend auf die 
Thuͤre geheftet.) 
Nod) ift fie rein — nod)! das Verbrechen tam 
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Richt Abe dieſe Schwelle noch — So ſchmal iſt 
Die Gréngey bie zwei Lebenspfade ſcheidet | 


In the scene we now present Wallenstein makes 
known to Maz his resolve to desert the Emperor ; 
Maz’s language, who endeavours to dissuade him 
from such a step, is that of a brave noble-hearted 
soldier, who trembles for the honour of his general, 
and who considers no sacrifice too great if he could 
but save the honour of an officer so dear to him. 


Zweiter Auftritt. 
Ballenstein. May Piccolomini. 
M. (naͤhert ſich tym.) Mein General — 
W. Der bin ich nicht mehr, 
‘Benn du bes Kaifers Officier did nennft. 
MA. So bleibt's dabei, du willft bas Heer verlaffen ? 
GA. Ich Hab’ des Kaiſers Dienft entfagt. 
FA. Und willft das Heer verlaffen ? 
W. Vielmehr hoff’ iy 
Mir's enger nod) und feſter gu verbinden. (Er fegt fic) 
Sa, Mar. Nicht cher wollt? ich dir's erdffnen, 
Als bis des Handelns Stunde wiirde fdjlagen. 
Der Jugend glidlides Gefuͤhl ergreift 
Das Rechte leicht, und eine Freude it’s, 
Das eigne Urtheil prifend auszuuͤben, 
Bo das Erempel rein gu fen iſt. 
Dod, wo von zwei gewiſſen Uebeln eins 
Ergriffen werden muf, wo ſich das Herz 
Ridt gang zuruͤckbringt aus dem Streit ber Pflichten, 
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Da ift es Wohlthat, feine Wahl gu haben, 

Und eine Gunft ift bie Nothwendigkeit. 

— Die ift vorhanden, Blicke nicht zuruͤck 

Ge kann dir nidjts mehr helfen. Blicke vorwirts | 

urtheile nit! Bereite didy gu handel! 

— Der Hof hat meinen untergang beſchloſſen, 

Drum bin id) Willens, ihm guvor gu kommen. 

— Bir werden mit ben Schweden uns verbinden. 

Sehr wackre Leute find’s und gute Freunde. 
(DALE ein, Piccotomini’s Antwort erwartend.) 

— Ich hab’ did) uͤberraſcht. Antwort? mir nicht. 

Ich will dir Beit vergdnnen, did) gu faffen. 

(Ge ſteht auf und geht nad) hinten. Mar ſteht lange un⸗ 
beweglich, in den heftigſten Schmerz verfegt ; wie er eine 
Bewegung madyt, tommt Wallenftein gurii und ſtellt ſich 
vor ibn bin.) 

FH. Mein General! — Du machſt mid) heute miindig. 

Denn bis auf diefen Zag war mir’s erfpart, 

Den Weg mir felbft gu finden und die Ridtung. 
Dir folgt’ id) unbedingt. Auf did) nur braucht ich 
Bu ſehn und war de8 rechten Pfads gervif. 

Bum erften Male heut verweifeft du 

Mid) an mid) felbft und zwingſt mid, eine Wahl 
Bu treffen zwiſchen bir und meinem Hergen. 

BA. Sanft wiegte did) bis heute bein Geſchick, 
‘Du konnteſt fpielend deine Pflichten doen, 
Sebwedem ſchonen Trieb Geniige thun, 

Mit ungetheiltem Hergen immer handeln. 

So kann's nicht ferner bleiben. Feindlich ſcheiden 
Die Wege ſich. Mit Pflichten ſtreiten Pflichten. 
Du mußt Vartei ergreifen in bem Krieg, 
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Dex zwiſchen deinem Freund und deinem Kaifer 
Sid) jegt entzundet. 

M. Krieg! Bt bas der Name? 
Der Krieg ift ſchrecklich wie des Himmels Plagen, 
Dod) ex ift gut, iſt ein Geſchick, wie fie. 

Iſt bas ein guter Krieg, ben bu dem Kaiſer 
Bereiteſt mit des Kaifers eignem Heer? 

O Gott des Himmels, was ift das fr eine 
Werdnderung! Ziemt fold Sprache mir 
Mit dix, der, wie ber fefte Stern des Pols, 
‘Mix als die Lebensregel vorgefdjienen ! 

Dy welden Rif erregſt bu mir im Herzen! 
Dex alten Ehrfurcht eingewachſ nen Trieb 
und des Gehorſams heilige Gewohnheit 
Soll ich verſagen lernen deinem Namen? 
Rein, wende nicht dein Angeſicht gu mir! 
Es war mix immer eines Gottes Untlig, 
Kann uͤber mid) nicht gleich bie Macht verlieren 5 
Die Sinne find in deinen Banden nod, 
Bat gleid) die Seele blutend fic) befreit 1 

GA. Mar, hoͤr' mid an! 

fa. D, thu’ e8 nicht ¶ Thu's mide! 
Sieh, deine reinen, edeln Zuͤge wiffen 
Rod) nidhts von diefer unglicfel’gen Bhat. 

Blof deine Einbildung beflectte fie, 

Die unſchuld will fid) nicht vertreiben laffen 

Aus deiner hobeitblidenden Geftatt. 

‘Wirf ihn heraus, den ſchwarzen Fleck, ben Feind. 
Gin bdfer Traum blof iſt es dann gewefen, 

Der jede fide Tugend warnt. Es mag 

Die Menſchheit ſolche Augenblicke yaben 5 
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Dod) fiegen muß bas gluͤckliche Gefuͤhl 

Rein, bu wirſt fo nicht endigen. Das wuͤrde 

Verrufen bei den Menſchen jede große 

Matur und jedes madtige Vermdgen 5 

Recht geben wiird’ es bem gemeinen Wahn, 

Der nicht an Edles in ber Freiheit glaubt, 

‘Und nur der Ohnmacht fid) vertrauen mag, 
W. Streng wird die Welt mid) tadeln, id) erwart' es. 

‘Mix felbft ſchon ſagt ich, was bu fagen kannſt. 

‘Wer mide nicht, wenn er's umgehen fanny 

Das Acuferfte! Dod) hier iſt keine Wahl, 


Ich muß Gewalt ausiiben ober leiden — 


So ſteht der Fall. Richts anders bleibt mir uͤbrig 
FA. Sei's denn! Behaupte did) in deinem Poſten 
Gewaltfam, widerſete did) bem Kaiſer, 
Wenn’s fein muf, treib's zur offenen Empoͤrung/ 
Nicht loben werd’ ich s, bod) id) Eann’s vergeibn, 
Bill, was id) nicht gut heife, mit dir theilen. 
Nur — zum Verraͤther werde nicht! Das Wort 
Iſt ausgefprodhen, gum Verraͤther nidit! 
Das ift tein dberfdrittnes Mag, tein Fehler, 
Wohin der Muth verirrt in feiner Kraft. 
Dy das iſt gang was anders — daé iſt ſchwarz / 
Sdyoarg, wie die Hbtles 
Gl. (mit finftern Stirnfatten, bod) gemagigt.) 
Schnell fertig ift bie Jugend mit dem Wort, 
Das ſchwer fid) handhabt, wie bes Meffers Sdyneide 5 
Aus ihrem Heifen Kopfe nimmt fie keck 
Der Dinge Maß, die nur fid) felber richten. 
Gleich heißt ihe Alles ſchaͤndlich oder wuͤrdig 
Boͤs oder gut — und was bie Einbildung 
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Vhantaſtiſch ſchleppt in dieſen dunkeln Ramen, 
Das buͤrdet fie ben Sachen auf und Weſen. 
Eng ift bie Welt, und dad Gehirn ift weit, 
Leidht bei einander wohnen die Gedanten, 
Dod) hart im Raume ſtoßen fid) bie Saden s 
Bo eines Plag nimmt, muf bas Andre ruͤcken 
Wer nicht vertrieben fein will, muß vertreiben 5 
Da herrſcht der Streit, und nur die Starke fiegt. 
— Ja, wer durch's Leben gehet ohne Wunſch, 
Sid) jeden Bwee verfagen kann, der wohnt 
Im leichten Feuer mit bem Salamander, 
Und Halt fid) rein im reinen Element. 
Mich ſchuf aus griverm Stoffe die, Natur, 
Unb gu ber Erde zieht mid) bie Begierde. 
Dem boͤſen Geift gehoͤrt die Erde, nicht 
Dem guten. Was die Gattliden uns fenden 
Won oben, find nur allgemeine Giiter 5 
Ihr Licht ecfreut, dod) madht es Keinen reid, 
Jn ihrem Staat erringt ſich tein Beſit. 
Den Edelſtein, bas allgeſchaͤtte Gold, 
Muß man den falſchen Maͤchten abgewinnen, 
Die unterm Tage ſchlimmgeartet haufen. 
Nicht ohne Opfer madt man fie geneigt, 
Und Reiner lebet, der aus ihrem Dienft 
Die Seele haͤtte rein zuruͤkhezogen 

M. (mit! Bedeutung.) 
Dr fürchte, fuͤrchte diefe falſchen Madhte! 
Sie halten nidjt Wort! Gs find Laͤgengeiſter, 
Die did) beriiclend in ben Abgrund ziehn. 
Sraw’ ihnen nicht! Id) warne did) — O, kehre 
Zuruͤck gu deiner Pflidt! Gewif, du kannſt's! 
Schick mid) nad) Wien, Ja, thue das. Las midy 
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Mich deinen Frieden machen mit dem Kaiſer. 

Ge kennt did nicht, id) aber kenne dich, 

Er ſoll dich ſeh'n mit meinem reinen Auge, 

und fein Vertrauen bring’ id) dir zuruͤck. 
BA. Es ift gu ſpaͤt. Du weift nicht, was geſchehn. 
$A. Und war's gu fpdt — und war’ es aud) fo weit, 

Daf cin Verbrechen nur vom Fall did) rettet, 

Go falle! fale wuͤrdig / wie bu flandft. 

Verliere bas Commando. Geb’ vom Sdauplag. 

Du kannſt's mit Glange, thu’s mit Unfdyuld aud. 

— Du haft fire Andve viel gelebt, leb' endlich 

Einmal dir felbec! Ich begleite diy 

Mein Sdhictfal trenn’ id) nimmer von dem deinen — 
BBL. Ge ift zu ſpat. Indem bu deine Worte 

Berlierft, ift ſchon ein Meilengeiger nad) bem andern 

Zuruͤckgelegt von meinen Gilenden, 

Die mein Gebot nad) Prag und Eger tragen. 

— Grgib did) drein, wir handeln, wie wir miiffen. 

So laf uns bas Nothwendige mit Wuͤrde, 

Mit feftem Schritte thun — Was thu’ id) Schlimmres, 

Als jener Caͤſar that, def Name nod) 

Bis heut bas Hoͤchſte in der Welt benennet ? 

Gx fuͤhrte wider Rom die Legionen, 

Die Rom thm zur Beſchuͤtzung anvertraut. 

Warf er ba Sdywert von fid, ex war. verloren, 

‘Wie ich es war’, wenn id) entwaffnete. 

Ich ſpuͤtre was in mir von feinem Geiſt. 

Gib mir fein Gli! Das Andre will id) tragen. 
(Mar, der bisher in einem ſchmerzvollen Kampfe geftanden, 

geht ſchnell ab. Wallenſtein fieht ihm verwundert und 
betvoffen nad, und ftebt in tiefe Gedanten verloren.) 


NX. 
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We conclude with an extract from the last scene 
of WaLLensrern’s life, on which Carlyle, whom we 
have before quoted, thus expresses himself: 

“This last scene is among the finest which poetry 
can boast of. THExxa’s death is still unknown to 
him, but he thinks of Max, and almost weeps. He 
looks at the stars, and dim shadows of superstitious 
dread pass fitfully across his spirit as he views these 
fountains of light, and compares their glorious and 
enduring existence with the fleeting troubled life of 
man. The strong spirit of his sister is subdued by 
dark forebodings ; omens are against him ; his astro- 
loger entreats ;—one of the relenting conspirators 
entreats ;—his own feelings call upon him, to watch 
and beware. But he refuses to let the resolution 
of his mind be overmastered, he casts away these 
warnings, and goes cheerfully to rest, unconscious 
that the javelins are already grasped which will 
send him to his long and dreamless sleep. The 
death of WaLLensTEIN does not cause tears; but 
it is perhaps the most highly wrought scene of the 
play. A shade of horror, of dreariness, hangs over 
it, and gives additional effect to the fire of that 
brilliant poetry, which glows in every line.” 

He thus overrules the forebodings of the faithful 
Gordon, who is urging him to relinquish his plans, 
and to seek the pardon of the emperor :— 


‘VOL. Il. a 
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Wallenstein 


(betvadtet ign mit Befrembung und Erftaunen und ſchweigt eine 
Beit lang, eine ſtarke innere Bewegung geigend). 
Gordon — des Eifers Warme fuͤhrt end) weit, 
Es barf ber Jugendfreund ſich was erlauben. 
— Blut iſt gefloffen, Gordon. Nimmer kann 
Der Kaiſer mix vergeben. Koͤnnt' er's, idy 
Ich koͤnnte nimmer mir vergeben laſſen. 
Hitt? ich vorher gerouft, was nun geſchehn, 
Das es den liebften Freund mix wuͤrde foften, 
Und hatte mix bas Herg, wie jett, gefprodjen — 
Kann fein, id) hatte midy bedacht — kann fein, 
Aud) nicht — Dod) was nun ſchonen nod)? Bu ernſthaft 
Hat's angefangen, um in nidjts gu enden. 
Hab’ es denn feinen Lauf! 
(Sndem ex ans Fenſter tritt.) 
Sieh’, es ift Nacht gewordens auf dem Schloß 
Iſt s aud) ſchon ſtille — Leudjte, Kaͤmmerling. 
¶ Kammerdiener, der unterdeſſen ſtill eingetreten und mit ſicht⸗ 
barem Antheil in der Ferne geſtanden, tritt hervor, heftig 
bewegt, und ſtuͤrzt fid) gu des Herzogs Fuͤßen.) 
Du aud) nod)? Dod) ich weiß es ja, warum 
Du meinen Frieden wuͤnſcheſt mit bem Kaifer. 
Der arme Menſch! Er hat im Kaͤrnthnerland 
Gin Heines Gut und forgt, fie nehmen’s ihm, 
Beil ec bei mir if. Bin id denn fo arm, 
Daf id) den Dienern nicht exfegen kann? 
Run! Id) will Niemand zwingen. Wenn bu meinſt/ 
Daf mid) das Gla geflohen, fo verlag mid. 
Heut magſt du mid gum Legtenmal entkleiden 
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‘Und dann gu deinem Raifer tibergeyn — 
Gut’ Nacht, Gordon ! 

Ich dente einen langen Schlaf gu thun, 
Denn diefer legten Tage Qual war grof, 
Sorgt, daf fie nicht au geitig mid) erwecken. 

(Gc geht ab. Kammerdiener leuchtet. Sent folgt. Gordon 
bleibt in ber Duntelheit ſtehen, bem Herzog mit den Augen 
folgend, bis ex in dem duferften Gang verſchwunden ift 5 
dann druͤckt er durch Gebaͤrden feinen Schmerz aus und 
lehnt fid) gramvoll an eine Saͤule.) 

“France,” says Carlyle, “never rose to the sphere 
of ScHILLER, even in the day of her Corneille, nor 
can England, since the times of Elizabeth, name 
any dramatist to be compared with him in general 
strength of mind and feeling and acquired accom- 
plishment.” 

Maria Stuart, 

On this tragedy we shall offer the opinions of 
Madame de Stax, who enjoyed advantages which 
place her authority as a critic of German literature 
far above that of many others. Her personal in- 
timacy with Scuritze and Gonrux, her correspon- 
dence with learned men of Germany, the inter- 
course with A. W.v. ScHLEGEL, who accompanied her 
for some years, and is also said to have assisted her 
in the work “De T Allemagne,” all these circum- 
stances, combined with the undeniable natural genius 
of this lady, could not but produce a judgment having 
great claims upon our acceptance. 

o2 
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“* Mary Stuart’ appears to us the most pathetic 
and best conceived of all German tragedies. The 
fate of this queen, who began her life in such pros- 
perity, who lost her happiness through so many 
errors, and who was led after nineteen years of im- 
prisonment to the scaffold, calls forth as much our 
pity as that of Gidipus, Orestes, or Niobe. But the 
very beauty of this story, so favourable to genius, 
would crush mediocrity.” 

‘The scene is at Fotheringay Castle, where Mary 
Stuart is confined. Her nineteen years of captivity 
are already past, and the tribunal appointed by 
Elizabeth is on the point of deciding the fate of the 
unfortunate Queen of Scotland. Mary’s nurse com- 
plains to the governor of the castle of the treatment 
which he makes his prisoner undergo. The governor, 
strongly attached to Queen Elizabeth, speaks of 
Mary with harsh severity. 

We perceive that he is a worthy man, but one 
who judges Mary as her enemies have judged her. 
He announces her approaching death; and this 
death appears to him to be just, because he believes 
that she has conspired against Elizabeth. 

The character of Mary is admirably supported, 
and never ceases to interest during the whole piece. 
‘Weak, passionate, vain of her person, and repentant 
of her life, we at once love and censure her. Her 
remorse and her errors excite compassion ; we per- 
ceive, throughout, the power of the beauty for which 
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she was so famous. A man, who forms the design 
of saving her, dares to avow, that he devotes him- 
self for her only from the enthusiasm which her 
charms have inspired. Elizabeth is jealous of those 
charms, and even Leicester, the favourite of Eliza- 
beth, is become enamoured of Mary, and has secretly 
promised her his support. 

Her almost supernatural beauty appears to be 
the cause and excuse of that habitual intoxication 
of the heart which is the fatality of her existence. 

“The character of Elizabeth excites attention in 
a very different manner: a female tyrant is a new 
subject for painting. The littlenesses of women in 
general, their vanity, their desire of pleasing, in 
short all that from prostration accrues to them, 
tend to despotism in Elizabeth, and that dissimu- 
lation, which is born of weakness, forms one of the 
instruments of her absolute power. Doubtless all 
tyrants are dissemblers. Men must be deceived 
that they may be enslaved. To this end it may be 
necessary that falsehood come to them under the 
polished semblance of truth. But what distinguishes 
the character of Elizabeth, is the desire of pleasing, 
united to the utmost despotism of will, and all that 
is most refined in the self-love of a woman, mani- 
fested by the most violent acts of sovereign autho- 
rity. Elizabeth was a woman of great genius, as 
the lustre of her reign evinces. Yet in a tragedy, 
which represents the death of Mary, Elizabeth can 
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appear only as the rival who causes her prisoner 
to be assassinated; and the crime which she com- 
mits is too atrocious not to efface all the good we 
might be disposed to say of her political genius.” 

Leicester entreats Elizabeth to see Mary. He 
proposes to her to stop in the middle of a hunting 
party, in the garden of Fotheringay Castle, and to 
permit Mary to walk there. Elizabeth consents, 
and the third act opens with the affecting joy of 
Mary on again breathing the free air after nineteen 
years’ imprisonment. 

All the risks she has run have vanished from her 
eyes; her nurse endeavours in vain to recall them 
to her mind, in order to moderate her transports. 
Mary has forgotten all in recovering the sight of 
the sun and of nature. 


Dritter Aufzug. 


Gegend in einem Park. Born mit Baumen befegt, hinten 
eine weite Ausfidt. 
Erſter Auftritt. | 
Maria tritt in ſchnellem Lauf hinter Baumen hervor, 
Janna Kennedy folgt langſam. 
K. Ihr eilet ja, als wenn ihr Fluͤgel hattet, 
Go kann id) eud) nicht folgen, wartet dod)! 
FA. Lof mid der neuen Freiheit geniefen, 
Laf mid) cin Kind fein, fei es mit! 
Und auf dem griinen Teppich der Wieſen 
Priifen den leichten, gefltigelten Schritt. 
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Bin id dem finftern Gefdngnif entftiegen, 
Haͤlt fie mid) nicht mehr die traurige Gruft ? 
afi mid) in vollen, in durftigen Zuͤgen 
Trinken die freie, die himmliſche Luft. 
‘BR. O! meine theure aby! Euer Kerker 
Iſt nur wm ein Hein weniges erweitert. 
Bhe fet nur nidt die Mauer, die uns einſchließt, 
Beil fie der Baume dicht Geſtraͤuch verftectt. 
HA. O Dank, Dank diefen freundtid) gruͤnen Baumen, 
Die meines Kerkers Mauern mix verftecten ! 
Ich will mid) fret und gluͤclich traͤumen: 
Barum aus meinem flifen Wahn mid weden ? 
Umfangt mid) nicht ber weite Himmelsſchooß ? 
Die Blicke, frei und feſſellos, 
Ersehen fid) in ungemeff'nen Sehumen, 
Dort, wo die grauen Nebelberge rageny 
daͤngt meines Reiches Grange any 
Und dieſe Wolken, die nach Mittag jagen, 
Sie fuden Frankreichs fernen Ocean. 
Gilende Bolten, Segler ber Lafte 
‘Wer mit eud) wanderte, mit euch ſchiffte! 
Grithet mir freunblid) mein Jugendland! 
Ich bin gefangen, id) bin in Banden, 
Udy id) hab’ keinen andern Gefandten! 
Grei in Liften iſt eure Bahn, 
Ihr ſeid nicht dieſer Koͤnigin unterthan. 
K. Ach, theure Lady! Ihr ſeid außer euch, 
Die lang entbehrte Freiheit macht euch ſchwaͤrmen. 
FB. Dort legt cin Fiſcher ben Nachen ant 
Diefes elende Werkyeug koͤnnte mid) retten, 
Braͤchte mid ſchnell gu befreundeten Staͤdten. 
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Spaͤrlich naͤhrt es den duͤrftigen Mann. 
Beladen wollt’ id ihn reid) mit Schaͤten, 
Ginen Bug follt’ ex thun, wie ex einen gethan, 
Das Gluͤck follt’ ex finden in feinen Regen, 
Rahm’ ec mid) ein in den rettenden Kahn. 


Mary is informed of Elizabeth's approach. She 
had wished for this interview, but as the moment 
draws near a chilly shudder runs through her frame. 


FA. Ich habe drauf geharcet — Jahre lang 
Mid) drauf bereitet, Alles hab’ ich mir 
Geſagt und ins Gedaͤchtniß eingeſchrieben, 
‘Wie id) fie ruͤhren wollte und bewegen! 
Vergeſſen ploͤtlich, ausgeldſcht iſt Altes, 
Nichts lebt in mir in dieſem Augenblick, 
Als meiner Leiden brennendes Gefuͤhl 
In blut'gen Ha gewendet wider fie 
St mix das Herg, es fliehen alle guten 
Gedanten, und, die Schlangenhaare ſchuͤttelnd, 
Umftehen mid) die finftern Hoͤllengeiſter. 


Leicester accompanies Elizabeth—thus all the 
passions of Mary are at once excited : she commands 
herself for a time; but the arrogant Elizabeth 
provokes her by her disdainful bearing, and the 
two rival queens end by alike abandoning them- 
selves to a mutual hatred. Elizabeth reproaches 
Mary with her faults ; Mary recalls to her mind the 
suspicious of Henry VIII. against her mother, and 
on a point even that regarded herself. 
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E. (kalt und ftveng.) Was habt ihr mir gu fagen, Lady 
Stuart ? 

Ihr habt mid) fpredjen wollen. Ich vergeſſe 
Die Konigin, die doer beleidigte, 
Die fromme Pflicht der Schweſter gu erfuͤllen, 
‘Und meines Anblicks Troft gewaͤhr' id) euch. 
Dem Trieb der Großmuth folg’ ich, fege mid 
Gerechtem adel aus, daß id) fo weit 
Herunterfteige — denn ihr wift, 
Daf ihe mid habt ermorden laffen wollen. 

M. Womit ſoll ich den Anfang machen, wie 
Die Worte kluͤglich ſtellen, daß ſie euch 
Das Herg ergreifen, aber nicht verletzen! 
O Gott, gib meiner Rede Kraft, und nimm 
Ihr jeden Stadel, der verwunden koͤnnte ! 
Kann id) dod) fike mid) felbft nicht fpredjen, ohne euch 
Schwer gu vertlagen, und bas will id) nicht. 
— hr habt an mir gehandelt wie nicht recht ift, 
Denn id bin eine Konigin, wie ihe, 
und ihe habt als Gefangne mid) gebalten. 
Ich Eam gu euch als eine Bittende, 
Und ihe, bes Gaſtrechts heilige Gefeger 
Dev Bolter heilig Recht in mix verhoͤhnend/ 
Schloßt mid) in Kerkermauern eins die Freunde, 
Die Diener werden graufam mir entriffen, 
Untwiid’gem Mangel werd’ id) preisgegeben, 
Man ftellt mid) vor ein ſchimpfliches Gericht — 
Nichts mehr davon! Gin ewiges Vergeffen 
Bedecke, was id) Grauſames erlitt. 
— Seht! Ich will alles eine Schickung nennen, 
The feid nicht ſchuldig id) bin aud) nicht ſchuldig; 
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Gin boͤſer Geiſt ſtieg aus dem Abgrund auf, 
Den Haß in unſern Hergen gu entzuͤnden, 
Der unfee garte Jugend ſchon entzweit. 
Er wuchs mit ung, und bdfe Menſchen fachten 
Der unglidfel’gen Flamme Athem gu. 
‘Wahnfinn'ge Ciferer bewaffneten 
Mit Schwert und Dold) die unberufne Gand — 
Das ift bas Fluchgeſchick der Kinige, 
Daf fier entzweit, die Welt in Haß zerreifen, 
Und jeder Zwietracht Gurien entfeffeln, 
— Segt ift tein fremder Mund mehr zwiſchen uns, 
(Magert ſich ihe zutraulich und mit ſchmeichelndem Zon.) 
‘Bir ſtehn einander felbft nun gegentiber. 
Jett , Schweſter, redet ¶ Nennt mir meine Sqhuld 
Ich will euch vdlliges Genuͤgen leiſten. 
Ady daß ihe damals mic Gehoͤr geſchenkt, 
Als ich fo dringend euer Auge ſuchte! 
Es ware nie fo weit gefommen, nicht 
An diefem traur'gen Ort geſchaͤhe jest 
Die unglicfelig traurige Begegnung. 
E. Mein guter Stern bewabete mid) davor, 
Die Natter an den Bufen mic gu legen. 
— Nicht die Gefhide, euer ſchwarzes Herz 
Klagt an, die wilde Ehrſucht eures Hauſes. 
Nichts Feindliches war zwiſchen uns geſchehn/⸗ 
Da kuͤndigte mic euer Ohm, ber ſtolze, 
Herrſchwuͤth ge Prieſter, der die frede Hand 
Mad) allen Kronen ſtreckt, die Fehde any 
Bethoͤrte eudy, mein Wappen angunehmen, 
Euch meine Kinigstitel sugueigneny 
Auf Tod und Leben in ben Kampf mit mic 
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Bu gehn — Ben rief ex gegen mid) nicht auf? 
Der Priefter Zungen und der Bditer Schwert, 
Des frommen Wahnſinns fuͤrchterliche Waffen 5 
Hier felbft, im Friedensfige meines Reichs, 
Blies ex mix der Empbrung Flammen an — 
Dod) Gott ift mit mix, und der ſtolze Priefter 
BehAlt bas Felb nidjt — Meinem Haupte war 
Dex Streid) gedrohet, und das eure fat! 
HBA. 34; fteh’ in Gottes Gand. Ihr werdet euch 
So blutig eurer Macht nicht tiberheben — 
E. Wer foll mich hindern? Euer Oheim gab 
Das Beifpiel allen Koͤnigen der Welt, 
Bie man mit feinen Feinden Frieden madt, 
Die Sanct Barthelemi fei meine Schule ! 
‘Bas ift mir Blutsverwandtſchaft, Volkerrecht ? 
Die Kirche trennet aller Pflidjten Band, 
Den Treubrud) heiligt fler den Kinigsmord, 
Ich uͤbe nur, wad eure Priefter lehren. 
Sagt! Welds Pfand gewaͤhrte mix fir euch/ 
‘Benn id) großmuͤthig eure Bande late ? 
Mit weldem Schloß verwahe’ id) eure Beene, 
Das nicht Sanct Peters Schluͤſſel Hffnen tann ? 
Gewalt nur iſt die cing’ ge Sicherheit, 
Kein Buͤndniß ift mit dem Gezlicht der Sdlangen. 
M. Oy das iſt euer traurig finftrer Argwohnl 
‘The habt mid) ſtets als eine Feindin nur 
Und Fremblingin betrachtet. Haͤttet ihe 
Bu eurer Erbin mid) erklaͤrt, wie mir 
Gebuͤhrt, fo batten Dankbarkeit und Liebe 
Euch eine treue Freundin und Verwandte 
‘Sn mir erhalten. 
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E. Draufen, Lady Stuart, 
Iſt eure Freundſchaft, euer Haus das Papfithum, 
Der Moͤnch ift euer Bruder — Cudy gur Erbin 
Erklaͤren! Der verraͤtheriſche Fallſtrick! 
Daf ihe bei meinem Leben nod) mein Volk 
Verfuͤhrtet, eine liftige Armida, 
Die eble Jugend meines Koͤnigreichs 
In eurem Bublernege ſchlau verftrictet — 
Daf alles fid) der neu aufgehnden Gonne 
Zuwendete, und id) — 

fil. Regiert in Frieden ! 
Sedwedem Anfprud auf dies Reid) entfag’ id, 
Ady meines Geiftes Schwingen find gelaͤhmt, 
Mit Grdfe lodt mid) mehr — Ihe habt's erreicht, 
Ich bin nur nod) der Schatten ber Maria, 
Gebroden ift in Langer Kerkerſchmach 
Der edle Muth — Ihr habt bas Aeuferfte an mic 
Gethan, habt mid) gerftirt in meiner Buiithe ! 
— egt madt ein Ende, Schweſter! Sprecht es aus, 
Das Wort, um deffentwillen ihe getommen, 
Denn nimmer will id) glauben, daf ibe amt, 
‘Um ever Opfer graufam gu verhoͤhnen. 
Sprecht diefes Wort aus! Sagt mir: „Ihr feid frei, 
Maria! Meine Macht habt ihr gefuͤhlt; 
‘Degt lernet meinen Edelmuth verehren 
Gagt’s, und id) will mein Leben, meine Freiheit 
Als ein Geſchenk aus eurer Hand empfangen. 
— Gin Wort macht alles ungeſchehn. Ich warte 
Darauf. O,/ laßt mich's nicht gu lang erharren! 
Weh' eudy wenn ihe mit dieſem Wort nicht endet | 
Denn wenn ihe jett nicht fegenbringend hertlich/ 
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Wie eine Gottheit von mix ſcheidet — Schweſter! 
Richt um dies ganze reiche Eiland, nicht 

‘Um alle Laͤnder, die bas Meer umfaßt, 

Mébdt’ id) vor euch fo ſtehn, wie ihr vor mir! 

E. Betennt ihe endlid) euch fir uͤberwunden ? 
Iſt's aus mit euren Ranken? Iſt fein Marder 
Meher unterweges? Will fein Abenteurer 
Fuͤr euch die traur'ge Ritterfdhaft mehr wagen ? 

— Sa, es iſt aus, Lady Maria, Ihr verfuͤhrt 
Mir Keinen mehr. Die Welt hat andre Sorgen. 
Es luͤſtet Keinen, euer — vierter Mann 

Bu werden, denn ihr toͤdtet eure Freier, 

‘Bie eure Manner | 

SA. (auffahrend.) Sdywefter! Schweſter ! 
O Gott! Gott! Gib mir Magigung! 

E. (fieht fie lange mit einem Blick ſtolzer Verachtung an.) 
Das alfo find die Reigungen, Lord Lefter, 

Die ungeftraft fein Mann erblickt, daneben 

SKein andves Weib fid) wagen darf gu ftellen! 
Fuͤrwahr! Der Ruhm war woblfeil gu erlangen, 
Es koſtet nichts, die allgemeine Schoͤnheit 

Bu fein, alg die gemeine fein fir Allel 

FA. Das ift gu viel! 

E. (ßoͤhniſch tadend.) Jettt zeigt ihe ener wahres 
Geſicht, bis jet war's nur die Larve. 

FA. (von Born glihend, dod) mit einer edeln Wuͤrde.) 
Ich habe menſchlich, jugendlich gefehlt, 

Die Macht verfuͤhrte mich, ich hab’ es nicht 
Verheimlicht und verborgen, falſchen Schein 
hab’ ich verſchmaͤht, mit koniglichem Freimuth. 
‘Das Aergſte weiß die Welt von mix, und id) 
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Kann fagen, id bin beffer als mein Ruf. 
‘Web’ eudy wenn fie von euern Thaten einft 
Den Chrenmantel zieht, womit ihr gleifend 
Die wilde Glut verftohlner Luͤſte deckt. 
Nicht Ehrbarkeit habt ihe von eurer Mutter 
Geerbt 3 man weif, um welder Tugend willen 
Anna von Boulen bab Sdhaffot beftiegen. 
Shrewsbury. (tritt zwiſchen beide Koͤniginnen.) 
O Gott des Himmels! Muß es dahin kommen! 
Iſt bas die Mafigung, die Unterwerfung, 
Lady Maria ? 
Maria. Mafigung! Sd habe 
Grtragen, was ein Menfd) ertragen fann. 
Babe’ hin, lammbergige Gelaſſenheit ! 
Bum Himmel fliehe, leidende Geduld t 
Spreng endlid) deine Bande, tritt hervor 
‘Aus deiner Hdhle, tang verbattner Groll | 
Und bu, ber bem gereigten Bafitist 
Den Mordblick gaby leg’ auf die Sunge mir 
Den gift’gen Pfeil — 
Sbrewsbury. 0, fie ift außer fid! 
Verzʒeih' der Rafenden, der ſchwer Gereigten! - 
(Glifabeth, vor Born fpradjlos, ſchießt wiithende Blicke 
auf Marien.) 
Hetcester. (in der heftighten Unruhe, ſucht die Eliſabeth 
bimweg gu fuͤhren.) Hove 
Die Wiithende nidt an! Hinweg, hinweg 
Bon diefem ungluͤckſel' gen Ort ! 
FA. Der Thron von England ift durch einen Baftard 
Entweiht, der Britten edelherzig Volk 
Durd) eine lift'ge Gauklerin betrogen. 
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— Regierte Recht, fo laget Ihr vor mir 
Im Staube jest, denn ic) bin euer Kinig. 
(Gtijabeth geht ſchnell ab, die Lords folgen ibe in der 
hoͤchſten Beftirgung.) 

The scene is singularly fine on this very account, 
that their mutual rage makes the two queens 
transgress the bounds of their natural dignity. 

They are no longer any other than two women, 
rivals in respect of beauty; they are no longer— 
the one a sovereign and the other a prisoner; and 
even though the one possesses the power of sending 
the other to the scaffold, Mary, the beautiful, 
enjoys yet the pleasure of humbling the all-power- 
ful Elizabeth in the eyes of Leicester, in the eyes of 
a lover dear to both. 

The emissaries of the Romish party form the 
design of assassinating Elizabeth on her return to 
London. Shrewsbury, the most virtuous of the 
queen’s friends, disarms the assassin who attempted 
to stab her, and the people cry out aloud for the 
blood of Mary. It is an admirable scene in which 
the chancellor, Burleigh, presses Elizabeth to sign 
the death-warrant of Mary, while Shrewsbury, who 
has just saved the life of his sovereign, throws him- 
self at her feet imploring her to pardon her enemy. 

The answer of Elizabeth to his discourse is a 
speech of remarkable address; a man in a similar 
situation would probably have employed falsehood 
to palliate injustice, but Hlizabeth does more, she 
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wishes to excite interest; and giving vent to her 

revenge she would even, if possible, inspire regard 

whilst perpetrating the most barbarous action. 

She has the spirit of a sanguinary coquetry, if we 

may be allowed the expression; and the character 

of the woman finds its complement in that of the 
- tyrant. 


E. Ady Shrewsbury! Ihr habt mir heut' das Leben 
Gerettet, Habt bes Moͤrders Dold) von mir 
Gewendet — Warum ließet ihe ihm nicht 
Den Lauf? So ware jeder Streit geendigt, 

Und alles Zweifels ledig, rein von Schuld, 

2g’ id) in meiner ſtillen Gruft! Fuͤrwahr, 

Ich bin bes Lebens und des Herrſchens mid’ ! 
Muß eine von uns Kbniginnen fallen, 

Damit die andre tebe — und es ift 

Richt anders, das erkenn' id) — kann denn id) 
Nicht die fein, weld weidt? Mein Volk mag wahlen, 
Ich geb” ihm feine Majeſtaͤt zuruͤck 

Gott iſt mein Beuge, daß id) nicht fir mid, 

Nur fiir das Beſte meines Volks gelebt. 

Hofft es von diefer ſchmeichleriſchen Stuart, 

Der juͤngern Kbnigin, gluͤcklichere Tage, 

So fteig’ id) gern von dieſem Shron und kehre 

Jn Woodftocs fille Einſamkeit guriict, 

Wo meine anſpruchloſe Sugend lebte, 

Wo idy vom Tand der Erdengebfe fern, 

Die Hoheit in mix felber fand — Bin id) 

Bur Herrſcherin dod) nicht gemacht ¶ Der herrſcher 
Mus hart fein koͤnnen, und mein Herz iſt weid. 
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Ich habe diefe Inſel lange gluͤcuich 
Regiert, weil id nur brauchte gu begluͤken. 
Ge kommt die exfte ſchwere Koͤnigspflicht, 
Und id) empfinde meine Opnmadt, — 

The death-warrant of Mary is signed by Eliza- 
beth, and, left alone with her private secretary, the 
woman’s timidity, mingling itself with the persever- 
ing consistence of despotism, makes her desire this 
inferior personage to take upon himself the respon- 
sibility of the deed which she is committing. He 
requires a positive order for sending the warrant, 
which Elizabeth refuses, repeating that he must do 
his duty. 

She leaves this unfortunate man in a frightful 
state of uncertainty, out of which he is delivered 
by the chancellor snatching from him the paper 
which Elizabeth has left in his hands. 

In the sixth scene of the fifth act Mary is repre- 
sented in all the magnificence of royal ornament, 
alone, clad in white in the midst of her mournful 
attendants, with a crucifix in her hand, a crown on 
her head, and already irradiated in their eyes with 
the celestial pardon which her misfortunes have 
obtained for her. Mary comforts her nurse, whose 
sobs affect her with deep emotion. 

HA. (mit ruhiger Hobeit im gangen Kreiſe umherſehend.) 
Was Hagt ihe? Warum weint ike? Freven folltet 
‘The euch mit mix, daß meiner Leiden Ziel 
‘Run endlid) nabt, daß meine Bande fallen, 

VoL, I. > 
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Mein Kerker aufgeht, und die frohe Seele ſich 
Auf Engelsfluͤgeln ſchwingt zur ewgen Freiheit. 
Da, als ich in die Macht der ſtolzen Feindin 
Gegeben wary Unwuͤrdiges exbulbend, 
Was einer feeien, grofen Koͤnigin 
Nicht giemt, ba war es Beit, um mid) gu weinen! 
— Bohlthitig, heilend, nahet mix ber Sob, 
Der ernfte Freund! Mit feinen ſchwarzen Fluͤgeln 
Bedeckt ex meine Schmach — Den Menſchen adelt, 
Den tiefſtgeſunkenen, das letzte Schickſal. 
Die Krone fA’ id) wieder auf dem Haupt, 
Den wird’gen Stolz in meiner edeln Sele ! 

¶ Indem fie einige Schritte weiter vortritt.) 
Bie? Melvil hier ? — Nicht alfo, edler Sir! 
Steht auf! Ihe feid gu eurer Konigin 
Triumph, gu ihrem Tode nicht gefommen, 
Mir wird ein Gli gu Theil, wie id) es nimmer 
Gehoffet, daß mein Nachruhm dod) nicht gang 
In meiner Feinde Haͤnden ift, daß dod) 
Ein Freund mix, ein Bekenner meines Glaubens, 
Als Beuge dafteht in ber Todesſtunde. 
— Gagt, edler Ritter, wie erging es euch 
In dieſem feindtiden, unholden Lande, 
Seitdem man euch von meiner Seite vif ? 
Die Sorg’ um euch hat oft mein Herz bekuͤmmert. 


The queen distributes her jewels among her 
female attendants ; and nothing can be more affect- 
ing than the dotails into which she enters respect- 
ing the dispositions of each, and the advice which 
she gives for their future conduct. She particularly 
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displays her generosity towards one whose husband 
had been a traitor, in formerly accusing Mary 
herself before Elizabeth. She tries to console her 
in her calamity, and to prove to her that she retains 
no resentment on account of it. 


FA. Was icy die Arme, die Beraubte, nod) beſaß, 
Voruͤber mix verginnt iſt frei gu ſchalten, 
Das hab’ id) unter euch vertheilt; man wird, 
Ich hoff es, meinen legten Willen ehren. 
Aud) was id auf bem Todeswege tragey 
Gehiret eud) — Vergoͤnnet mix nod) einmal 
Der Erde Glang auf meinem Weg gum Himmel! 
Bu ben Frdulein.) Dir, meine Alix , Gertrud / Rofamund, 
Beſtimm' id) meine Perlen, meine Heider, 
‘Denn eure Jugend freut fid) nod) des Puges. 
Duy Margaretha, haft das naͤchſte Recht 
An meine Grofmuth, denn id) laſſe did) 
Zuruͤck als die ungluͤcklichſte von Allen. 
Daf ich des Gatten Schuld an dir nicht ride, 
Bhd mein Vermãaͤchtniß offenbaren — Didy 
D meine treue Hanna, reiget nicht 
Dex Berth des Goldes, nicht ber Steine Pradjt, 
Dir ift bas Hodhfte Kleinod mein Gedaͤchtniß. 
Rimm diefes Sud! Ich hab's mit eigner Hand 
Bie dich geftict in meines Kummers Stunden, 
Und meine heifen Thraͤnen eingewoben. 
‘Mit dieſem Tuch wirſt du die Augen mix verbinden 
Benn es fo weit ift — Diefen letten Dienft 
‘Bini’ id) von meiner Hanna gu empfangen. 
Kennedy. O Metvil! Ich ertrag' es nicht 
p2 
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. Kommt alle! 
Kommt und empfangt mein letztes Leberwohl | 
(Gie reicht ihre Haͤnde bin, eins nad) dem andern faͤllt ihr 
zu Fußen und kuͤßt bie dargebotene Hand unter eftigem 
Weinen.) 
Leb’ wohl, Margretha — Alix, lebe wohl — 
Dank, Burgoyn, fir eure treuen Dienſte — 
Dein Mund brennt heif, Gertrube — Ich bin viel 
Gehaffet worden, dod) aud) viel geliebt 1 
Gin edler Mann begluͤcke meine Gertrud, 
Denn Liebe fordert diefes gluͤhnde Herz — 
Bertha, du haft dad beſſre Theil erwaͤhlt, 
Die keuſche Braut des Himmels willft bu werden. 
Dy eile, bein Geluͤbde gu vollziehn ! 
Betruͤglich find die Guͤter diefer Erden, 
Das tern’ an deiner Koͤnigin! — Nichts weiter! 
Lebt wohl! Lebt wohl! Leb ewig wohl ! 
(Gie wenbdet fic) ſchnell von ihnen; alle, bis auf Meloil ent= 
fernen fic.) 


Mary remains alone with Melvil, and the scene 
which then begins is very grand. The only grief 
that remains to Mary, after having provided for all 
her worldly cares, arises from being unable to 
obtain a priest of her own religion to assist her in 
her last moments. 

HMelwvil, her steward, after receiving the secret of 
her pious sorrows, informs her that he has been at 
Rome to take orders that he might acquire the right 
of absolving and comforting her; he uncovers his 
head to prove his assertion, and takes out of his 
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bosom the host which the pope himself had blessed 
and sent her. The beautiful, the royal Mary, throws 
herself at Melvil’s feet; and her subject, invested 
with all the dignity of the church, suffers her to 
remain in that situation, while he receives her con- 
fessions. 

‘We have already so enlarged on this tragedy that 
we have no space to introduce this scene of her 
confession, but would particularly recommend it to 
our readers. Leicester has been commanded by 
Elizabeth to lead Mary to the scaffold himself, in 
order to prove that he does not love her, and Mary's 
last greeting to him is of a dignity becoming her 
rank and beauty. 

There is some sweetness for her in that trying 
moment. She has a compassion for Leicester, all 
guilty as he is; she feels what a remembrance she 
bequeaths to him, and this vengeance of the heart 
is not prohibited. In short, at the moment of 
death—of a death the consequence of his refusal to 
save her—she again says to him that she loves him; 
the solemn feelings which a last farewell calls forth, 
incline us to believe these words, uttered with the 
last breath of life. 

Leicester remains alone after the departure of 
Mary ; the feeling of despair and shame that over- 
whelms him can hardly be expressed ; he listens, he 
hears all that is passing in the hall of execution, 
and when the business is ended, he falls senseless 
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on the ground. We are afterwards told that he is 
gone to France, and the grief of Elizabeth at the 
Joss of her lover is the beginning of her punishment. 

Goxraz pronounced “Mary Stuart” the best of 
Somm1en’s historical plays. 


Die Jungfrau von Orleans, 

SonriizR’s next production was his “Maid of 
Orleans.” This heroine, though neglected by her 
own country, did not escape the notice of SoHILLER. 
His heart felt for her fate; and whilst reproaching 
the French with ingratitude towards Joan of Are, 
he refreshed her glorious memory by placing her in 
his poetical Walhalla. It is evident that the poet 
engaged in this piece with the greatest zeal and 
delight, and fulfilled his purpose by presenting to 
us the history and actions of that illustrious maid 
in language which cannot fail to win our affection 
and reverence towards her. 

‘We must picture to ourselves a young girl of 
sixteen, of a majestic form, but with still infantine 
features and a delicate exterior, without any 
strength but that which comes to her from on high, 
inspired by religion, displaying a supernatural in- 
fluence both in her actions and speech, showing in 
her discourses at times uncommon divination, at 
others an absolute ignorance of all that heaven has 
not revealed to her. 

It is thus that Sonrrann has conceived the part 
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of Joan of Aro, He first shows her at Vaucouleurs 
in the rustic habitation of her father, where she 
hears a tale of the misfortunes of France, which 
fills her with the strongest emotion. Her aged father 
blames her sadness, her thoughtfulness, her enthu- 
siasm ; unaccustomed to penetrate the hidden power 
or motive of that which is extraordinary, he thinks 
that there is evil in all that is not habitual to him. 
A countryman brings in an helmet, which a gipsy 
had put into his hands in a very mysterious manner. 
Joan of Arc snatches it from him, and places it on 
her own head, while her family contemplate with 
astonishment the expression of her eyes. She pro- 
phecies the triumph of France and her enemy’s 
defeat. A peasant tells her that there are no longer 
any miracles in the world, and she replies— 


Gs geſchehn nod) Wunder — Cine weiße Taube 
Bird fliegen und mit Aolerekiignheit diefe Geier 
Anfatlen, ble bas Baterland gerceifen. 
Darnieder kampfen wird fie biefen ſtolzen 
Vurgund, ben Reichsverraͤther, diefen Talbot, 
Den himmelſtuͤrmend hunderthindigen, 

Und diefen Salsbury, ben empelfdyindery 

Und diefe frechen Inſelwohner alle 

Bie eine Herde Lammer vor fid) jagen. 

Dee Here wird mit the fein, der Schlachten Gott. 
GSein zitterndes Geſchoͤpf wird ex erwaͤhlen, 
Durd) eine garte Jungfrau wird ex ſich 
Verherrlichen/ denn ex ift der Wihmddht’ge + 
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After some reproaches, her father orders her to 
continue her labours, and remain a stranger to those 
great events with which poor shepherds have nothing 
to do. He departs. Joan remains alone ; and, about 
to leave her present abode for ever, she gives vent 
to her feelings in a farewell to her native place, which 


is of surpassing beauty. 


Sobanna (allein). 

Lebt wohl, the Berge, ihe geliebten Triften, 
Ihr traulich ſtillen Thaler, lebet wohl! 
Johanna wird nun nidt mehr auf euch wandeln, 
Johanna fagt eud) ewig Lebewohl. 
‘The Wieſen, die id) wafferte! Ihr Baume, 
Die id) gepflanget, gruͤnet froͤhlich fort 1 
Lebt wohl, ihe Grotten und ihr kuͤhlen Brunnen! 
Du Edo, holde Stimme diefes Thals, 
Die oft mir Antwort gab auf meine Lieder, 
Johanna geht und nimmer kehrt fie wieder ! 


Dhe Plage alle meiner ftitlen Feeudeny 
Euch laf id) hinter mir auf immerdar! 
Berftreuet euch, ihr Lammer, auf der Heiden! 
Ihr ſeid jegt eine hirtenloſe Sdaar, 

Denn eine andre Herde muf id) weiden, 
Dort auf dem blut’gen Felde der Gefahr. 
So ift bes Geiftes Ruf an mid ergangen 5 
Mid) treibt nicht eitles, irdiſches Verlangen. 

Denn der gu Mofen auf des Gorebs Obhen 
Im feur’gen Buſch fid) flammend niederlief, 
Und ihm befahl, vor Pharao gu fiehen, 
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Der einft ben frommen Knaben Iſai's, 

Den Hicten, fic) gum Streiter auserfehen, 

Der ſtets den Hirten gnaͤdig ſich bewies, 

E ſprach gu mix aus dieſes Baumes Zweigen: 
„Geh hin! Du ſollſt auf Erden fir mid) geugen. 


Hn rauhes Erg follft bu die Glieder ſchnuͤten, 
Mit Stahl bededen deine garte Brufts 
‘Ridht Maͤnnerliebe darf dein Herz berdgreny 
Mit fiind’gen Flammen eitler Erdentuft. 
Rie wird der Brauttrang deine Locke gieren, 
Die blaht tein lieblich Rind an deiner Bruft s 
Dod) werd’ id) did) mit kriegeriſchen Ehren, 
Bor allen Erdenfrauen did) verklaͤren. 


Benn wenn im Kampf die Muthigften verzagen, 
‘Wenn Frankreichs legtes Schichſal num ſich nabt, 
Dann wirft bu meine Oriflamme tragen 
Und, wie die raſche Sdynitterin die Saat, 

Den flolgen Ueberwinder niederſchlagen 
Umnvdlgen wirft bu feines Gluͤckes Rab, 
Grrettung bringen Frankreichs Heldenfognen, 
Und Rheims befrein und deinen Koͤnig trdnen! 


Ein Zeichen hat der Himmel mir verheifen: 
Er fendet mix den Helm, ex fommt von ihm, 
‘Mit Goͤtterkraft beruͤhret mid) fein Eiſen, 

Und mid) burdflammt der Muth der Cherubim 5 
I's Kriegsgewuͤhl hinein will es mid) reifen, 

Ge treibt mid) fort mit Sturmes Ungeftim 5 
Den Felbruf hoͤr ich moaͤchtig gu mix bringen, 
Das Schlachtroß ſteigt und die Trompeten Hingen. 
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We shall give her own account of the mission 
she believes to have received, when, in the presence 
of King Charles VIL, she is asked by the arch- 
bishop :— 

Erzbischol. Bee bift du, heilig wunderbares Madden ! 
Weld) gluͤcklich Land gebar bid)? Spridh! Wer find 
Die gottgeliebten Aeltern, die did) zeugten ? 

Sobanna. Ehrwuͤrd'ger Herc, Johanna nennt man mid. 
Ich bin nur eines Hirten niedre Tochter 
‘Aus meines Koͤnigs Flecken Dom Remi, 

Der in dem Kirchenſprengel liegt von Toul, 
‘Und huͤtete die Schafe meines Vaters 

Bon Kind auf — und id) hoͤrte viel und oft 
Exzaͤhlen von bem fremben Inſelvolk, 

Das thers Meer gefommen, und gu Knechten 
Bu machen, und ben frembgebornen Herrn 
Und aufgugwingen, der bas Bol nicht liebt 5 
Und daß fie fdjon die grofe Stadt Paris 
Inn haͤtten und bes Reidhes ſich ermaͤchtigt. 
Da rief id) flehend Gottes Mutter an, 

Von und gu wenden fremder Ketten Sdymady 
Uns den einheimſchen Koͤnig gu bewabren. 
Und vor bem Dorf, wo id) geboren, ſteht 

Gin uralt Muttergottes-Bilb, gu dem 

Der frommen Pilgerfabeten viel geſchahn, 
Unb eine heil ge Eiche ſieht barneben, 

Durch vieler Wunder Segenskraft beruhmt. 
Und in der Eiche Schatten ſaß id) gern, 

Die Herde weidend, denn mid) 50g das Hera, 
Und ging cin Lamm mir in den wiften Bergen 
Verloren, immer geigte mix’s dec Zraum, 
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‘Benn id) im Schatten dieſer Eiche ſchlief. 

— Und einsmals, als id) eine lange Nacht 

In frommer Andacht unter diefem Baum 

Gefeffen und bem Schlafe widerftand, 

Da trat die Heilige gu mix, cin Schwert 

Und Fahne tragend, aber fonft, wie idy 

Als Sdhaferin getleidet, und fie fprad gu mir: 

n 3h bin's. Steh auf, Johanna. Laß die Herde. 
Dich ruft der Gere gu einem anderen Geſchaft ! 
Rimm dieſe Fahne! Dieſes Schwert umguͤrte dir! 
Damit vertilge meines Volkes Feinde, 

Und fuhre deines Herren Sohn nad) Rheims, 

Und tein’ ihn mit ber koͤniglichen Krone l⸗ 

Sq aber ſprach: Wie tann ich folder That 

Mid) unterwinden, eine zarte Magd, 

unkundig bed verderblichen Gefechts ! 

Und fie verſetzte: „Eine reine Jungfrau 
Bollbringt jedwedes Herrliche auf Erden, 

Benn fie der ird'ſchen Liebe widerſteht. 

Sieh mid) an! Eine keuſche Magh wie bu, 
Hab’ id) den Herrn, den Goͤttlichen, geboren, 

Unb ghttlich bin ich ſelbſt l / — und fie beruͤhrte 
‘Mein Augenlied, und als id) aufwaͤrts fab, 

Da war der Himmel voll von Engeltnaben, 

Die trugen weife Lilien in der Hand, 

Und ſuͤßer on verſchwebte in ben Liiften. 

— Und fo drei Raͤchte nad) einander lief 

Die Hellige ſich ſehn, umd rief: „Steh auf, Sohanna! 
Dich ruft der Here gu einem anderen Geſchaͤft./ 
‘Und als fie in ber dritten Nacht erſchien, 
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Da zuͤrnte fie und fdeltend ſprach fie dieſes Bort: 
Gehorſam iſt des Weibes Pflicht auf Erden, 

Das harte Dulden ift ihe ſchweres Loos 5 

Durch ſtrengen Dienſt muß fie gelaͤutert werden ; 
Die hier gedienet, iſt dort oben gro. 

Und alfo ſprechend lief fie das Gewand 

Der Hirtin fallen und als Koͤnigin 

Der Himmel ftand fie ba im Giang der Sonnen 
‘Und golbne Wolken trugen fie binauf 

Langfam verſchwindend in bas Land der Wonnen. 


The scene in which Joan of Arc would induce 
the Duke of Burgundy to renew his friendship with 
the King of France, is admirably executed by 
Soniiann. 


J. Bos willſt bu thun, Burgund? Wer iſt der Feind, 
Den deine Blide mordbegierig ſuchen ? 
Dieſer edle Pring iſt Frankreichs Son, wie buy 
Dieſer Tapfere ift dein Waffenfreund und Landsmann 5 
Ich felbft bin deines Vaterlandes Tochter. 
‘Wir Alle, die du gu vertilgen firebft, 
Gehoͤren gu den Deinen — unfre Arme 
Sind aufgethan, did) gu empfangen, unfre Knie 
Bereit, did) gu verehren — unfer Schwert 
Hat teine Spige gegen Did. Ehrwuͤrdig 
Iſt uns das Antlig, felbft im Feindeshelm, 
Das unfers Koͤnigs theure Biige trdgt. 
Burgundy. Mit ſuͤßer Rede ſchmeichleriſchem Ton 
Billſt du, Sirene! deine Opfer locken. 
Arsliſt ge/mich bethoͤrſt du nicht. Berwabet 
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Iſt mix bas Ohr vor deiner Rede Schlingen 

Und deines Auge’ Feuerpfeile gleiten 

‘Am guten Harnifd) meines Bufens ab. 

Bu den Waffen, Dunois l 

Mit Streiden, nidt mit Borten laf uns fedten. 

Dunois. Erſt Worte und dann Streiche. Fuͤrchteſt du 
Bor Worten dich? Aud) das iſt Feigheit 
‘Und ber Verraͤther einer boſen Sade. 

J. Uns treibt nicht die gebieteriſche Roth 
Bu deinen Fuͤßen; nicht als Flehende 
Erſcheinen wir vor dir. — Blick um did) ber! 
In Aſche liegt bas engellaͤndſche ager, 

Und Eure Todten decen das Gefild. 

Du hoͤrſt der Franten Kriegstrommete tinen, 
Gott hat entſchieden, unfer ift ber Sieg. 

Des ſchoͤnen Lorbeers friſchgebrochnen Zweig 
Sind wir bereit mit unſerm Freund gu theilen. 
— O tomm herüber Edler Fluͤchtiing / komm | 
Herüber, wo das Recht iſt und der Sieg, 

Ich ſelbſt, die Gottgeſandte, reiche dir 

Die ſchweſterliche Hand. Ich will did) rettend 
Herdibergiehn auf unfre reine Seite} 

Dee Himmel ift fie Frankreich. Seine Engel, 
‘Du fiehft fie nicht, fie fedjten fir ben Koͤnig; 
Sie alle find mit Lilien gefdmict. 

Lichtweiß wie diefe Fahn iſt unſte Sade s 

Die reine Jungfrau iſt ihr keuſches Sinnbild. 

B. Verſtrickend iſt der Luͤge truͤglich Wort, 
Dod) ihte Rede iſt wie eines Kindes 
Wenn bodſe Geifter ihe die Worte tein, 

So abmen fie die Unſchuld ſiegreich nach 
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Ich will nicht weiter hoͤren. Bu den Waffen! 
Mein Ohr/ ich FAHY, iſt ſchwaͤcher, als mein Aem. 

J. Du nennſt mich eine Zauberin, giebſt mix Kuͤnſte 
Der Hille Schuld — Iſt Friedenſtiften, Haß 
Berfdpnen, ein Geſchaͤft ber Hoͤle? Kommt 
Die Eintracht aus dem ew'gen Pfuhl hervor ? 

Bas iſt unſchutdig/ heilig/ menſchlich gut, 
Wenn es der Kampf nicht iſt um's Vaterland? 
Seit wann iſt die Natur ſo mit ſich ſelbſt 
Im Streite, daß der Himmel die gerechte Sache 
Verlaͤßt, und daß bie Teufel fie beſchuͤtzen? 
Iſt aber das, was ich dir ſage, gut, 
‘Bo anders als von oben konnt' id’s ſchoͤpfen ? 
‘Wer hatte fic) auf meiner Schaͤfertrift 
Bu mir gefellt, bas tind’fde Hirtenmaͤdchen 
In Lnigliden Dingen einzuweihn? 
Ich bin vor hohen Fuͤrſten nie geftanden, 
Die Kunft der Rede ift dem Munde fremd. 
Dod) jest, ba ich's bedarf, did) gu bewegen, 
Befig’ id Cinfidht, hoher Dinge Kunde, 
Der Linder und der Kdnige Geſchick 
Regt fonnenhell vor meinem Kindesblic, 
Und einen Donnerkeil fuͤhr id) im Munde. 
B. (lebhaft bewegt, ſchlaͤgt die Augen gu ihe auf und 
betrachtet fie mit Erſtaunen und Ruͤhrung) 
Wie wird mic? Wie geſchieht mic? Iſt's ein Gott, 
Der mix bad Herz im tiefften Bufen wendet | 
— Gie triigt nicht, diefe rührende Geftatt! 
Mein! Rein! Bin id) durch Saubers Macht geblendet, 
So iſt's burd eine himmliſche Gewalt; 
‘Mir fagt’s bas Herz/ fie iſt von Gott gefendet. 
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Z. Gx ift gerůhrt, er ifP8 1 Ich habe mide 
Umfonft gefleht s des Bornes Donnerwolke ſchmilzt 
Bon feiner Stirne thrdnenthauend hin, 
‘Und aus den Augen Friede firahlend, bricht 
Die golbne Gonne ded Gefuͤhls hervor. 
— Beg mit den Waffen — druͤcet Herz an Herz — 
Er weint, ex ift bezwungen, ex ift unfer! 
¶ Schwert und Fahne entfinten ihe, fie elt auf thn gu mit 
ausgebreiteten Armen unb umſchlingt ihn mit leiden⸗ 
ſchaftlichem Ungeftim. La Hire und Dunois laffen die 
Schwerter fallen und eilen, ihn gu umarmen,) 
As the last extract from this play, we offer the 
soliloquy in the first scene of the fourth act. 


Sobanna. 

Bie Waffen cubn, bes Krieges Stuͤrme ſchweigen, 
Auf blut'ge Schlachten folgt Gefang und Tanz, 
Durch alle Strafen tint der muntee Reigen, 

Altar und Kirde prangt in Feſtes⸗Glan / 

Und Pforten bauen fid) aus gruͤnen Bweigen, 
Unb um die Saͤule windet ſich ber Keang 5 

Das weite Rheims fast nicht die Zahl der Gate, 
Die wallend ſtroͤmen gu bem Vétterfefte. 


And Ciner Freude Hochgefuͤhl entbrennet, 
Und Gin Gebanke ſchlaͤgt in jeder Bruft, 
‘Bas fid) noc) juͤngſt in blut'gem Haß getrennet, 
Das theilt entgiett die allgemeine duſt. 
Wer nur gum Stamm der Franfen ſich bekennet, 
Der iſt bes Namens ſtolzer ſich bewußt, 
Erneuert iſt ber Glanz der alten Krone, 
Und Frankreich hulbigt (einem Koͤnigeſohne. 
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Doch mich, die all dies Herrliche vollendet, 
Mid ruͤhrt es nicht das allgemeine Gluͤck; 
‘Mir iſt bad Herz verwandelt und gewendet 5 
Es flieht von diefer Feſtlichteit suri, 

Ins Britt’ [che Lager iſt es hingewendet, 
Hinidber gu dem Feinde ſchweift der Blick, 

Und aus der Freude Kreis muß id) mid) ftedlen, 
Die ſchwere Schuld bes Bufens gu verhehlen 


Wer? Ih? Id eines Mannes Bild 
Sn meinem reinen Bufen tragen ? 
Dies Hery von Himmels Glang erfuͤllt, 
Darf einer ird’fdyen Liebe ſchlagen? 
Ich, meines Landes Retterin, 
Des hoͤchſten Gottes Kriegerin, 
‘Bar meine’ Landes Feind entbrennen l 
Darf ich s dex keuſchen Sonne nenneny 
Unb mid) vernidhtet nicht die Sham t 
(Die Muſik hinter der Scene geht in eine weiche ſchmelzende 
‘Melodie uͤber.) 
Wehe! Weh mix! Welche Tone! 
‘Wie verfuͤhren fie mein Ope! 
Seder ruft mir feine Stimme, 
Baubert mir fein Bild hervor } 
Das der Sturm der Schlacht mid) fafte, 
Speere faufend mid) umtoͤnten 
In des Heifen Streites Wut t 
‘Wieder fand’ id) meinen Muth 
Dieſe Stimmen, diefe Tne, 
‘Bie umftricten fie mein Herg! 
Sede Kraft in meinem Bufen, 
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Léfen fie in weidem Sehnen / 
Schmelzen fie in Wehmuths Thraͤnen ! 
(Rad) einer Paufe lebhafter.) 


Holle’ ich ihn tBdten ? Konnt id's, da id ihm 
In's Auge fah? Ihn thoten! Chee Hate” ich 
Den Mordſtahl auf die eigne Bruft gezuͤckt ! 

Und bin id) ftrafbar, weil id) menſchlich war ? 
Iſt Mitleid Sinde ? — Mitleid! Hbrteft du 
Des Mitleids Stimme und dex Menſchüchteit 
Aud) bei den Andern, die dein Schwert geopfert ? 
Barum verftummte fier als der Wallifer did, 
Der zarte Yingling, um fein Leben flehte ? 
Argliftig Herg! Du luͤgſt dem ew’gen Licht, 
Didh trie des Mitleids fromme Stimme nidjt ! 

Blarum muft’ id ihm in die Augen ſehn l 

Die Biige ſchaun deb edeln Angefichts ! 
Mit deinem Blick fing dein Verbredyn any 
Ungliietide ! Gin blinded Wertzeug fodert Gott, 
‘Mit blinden Augen mufiteft bu’s vollbringen ! 
Sobald bu fahft, verlie did) Gottes Schild, 
Grariffen did) ber Hille Schüngen | 
(Bie Bibten wiederholen fle verfinkt in eine fille Wehmuth.) 


Frommer Stab! O Hatt’ id) nimmer 
Mit dem Schwerte did) vertauſcht ! 
Patt’ es nie in deinen Bweigen, 
Heil'ge Eiche ! mir geraufat! 
Baͤrſt du nimmer mix erſchienen, 
Hobe Simmetstinigin! 
Rimm, ich kann fie nicht verdienen, , 
Deine Krone, nimm fie bin! 
vou. 11. E 
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Ady id ſah den Himmel offen 
Und der Seel’gen Angeficht ! 
Dod) auf Erden iſt mein Hoffer, 
Und im Himmel ift es nicht! 
Mufteft du ihn auf mid) laden 
Diefen furchtbaren Beruf! 
SKonnt’ id) diefes Herz verhirten, 
Das der Himmel fuͤhlend ſchuf t 

Wiliſt du deine Macht verkinden, 
Wohle fie, die feet von Sinden 
Stehn in deinem ew’ gen Haus, 
Deine Geifter fende aus, 
Die Unfterblicen, die Reinen, 
Die nicht fuͤhlen, die nicht weinen! 
Nicht die garte Jungfrau wahle, 
Richt der Hictin weide Seele! 

Kuͤmmert mid) das Loos der Sdiladjten, 
Mid) der Zwiſt ber Kinige ? 
Schuldlos tried id) meine Laͤmmer 
Auf des ſtillen Berges Hh. 
Doch bu riſſeſt mid) ins Leben, 
Sn ben ſtolzen Fuͤrſtenſaal, 
Mid dec Schuld dahin zu geben, 
Ud! es war nicht meine Wahl 

- “The Bride of Messina” (Die Braut von Mes- 

sina) is a dramatic composition in which ScHILLER 
attempted to introduce, after the model of the 
Greek tragedians, choruses on the stage. The 
subject is as follows:—Two brothers fall in love 
with a young lady who has been brought up in a 
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cloister, being ignorant at the time that she is 
their sister, and one falls a victim to jealousy by 
the hand of the other, who afterwards lays violent 
hands on himself. 

The choruses are the servants of the two 
brothers. 

This tragedy is adorned with passages most 
sublime. 

Wilhelm Vell. 

This piece appeared in 1804, and is Sou1LLER’s 
last historical drama. Avaust WILHELM von 
Scurxeezn, in his lectures on “Dramatic Litera- 
ture,” says: “SoHmLER’s last work, ‘ Wilhelm 
Tell, is, in my opinion, his best. Here he has 
returned to the poetry of history. The manner in 
which he has handled his subject is truly cordial, 
and wonderful in point of local truth. It is true 
he had here a noble source to draw from in the 
speaking pictures of the immortal JoHanNEs von 
Mitizr.” 

Carlyle remarks: “The skill with which the events 
are concatenated in this play corresponds to the 
truth of its delineation of character. The incidents 
of the Swiss revolution, as detailed by Tscuvp1 or 
Mixer, are here faithfully preserved, even to 
their minutest branches. The beauty of ScHILLER’s 
descriptions all can relish; their fidelity is what 
surprises every reader who has been in Switzer- 
land. ScHr1~ueR never saw the scene of his play, 

z2 
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but his diligence, his quickness, and intensity of 
conception, supplied this defect. Mountain and 
mountaineer, conspiracy and action, are all brought 
before us in their true forms, all glowing in the 
sunshine of the poet’s fancy; the tyranny of 
Gxssizr, and the misery to which it had reduced 
the land, the exasperation yet patient courage of 
the people, their characters, and those of their 
leaders Wattuer First, SravFracuer, and 
Metouruat, their exertions and ultimate success, 
described as they are here, keep up a constant 
interest in the piece.” 

The courage and character of the worthy Tzu is 
admirably displayed in the first act. 

An unhappy outlaw, devoted to death by one of 
the subaltern tyrants of Switzerland, endeavours to 
save himself on the opposite side of the lake, where 
he thinks he may find an asylum. The storm is so 
violent that no boatman ventures to risk the pas- 
sage. TeLL sees his distress, and, braving the 
tempestuous waves, succeeds in landing the per- 
secuted man safely on the shore. TELL is a stranger 
to the conspiracy which the insolence of GrsstER 
has excited. STavFFAOHER, WaLTHER First, and 
AgNoLD von MgLouruat are the first who pro- 
pose a plan for the liberation of their country. 
Text is its hero, but not its author; he does 
not think about politics, and dreams of tyranny 
only when it disturbs his tranquil existence; he’ 
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repels it with the force of his arm when he feels its 
aggression; he judges, he condemns it before his 
own tribunal, but he does not conspire. 

Text is not represented as a tragic hero; he 
did not think of braving Grsstx ; he resembles in 
all things what the peasants of Switzerland are 
generally found to be,—calm in their habits, lovers 
of repose, but terrible when their feelings are out- 
raged. 

‘The third act displays both the principal action 
and real history of the drama. Tetu passes by 
the hat which, according to Gussten’s order, had 
been raised on a pole in the midst of a public 
aquare, with the command that all the country people 
should bow before it when passing. It only happens 
from inadvertence that he has not submitted to the 
order of the Austrian governor, for it was not in 
the character of Tx to make a manifestation of his 
political opinions. Independent as the deer of the 
mountains, he lived free, but did not inquire into 
the right by which he did so. Whilst Tet is 
charged with the neglect of paying respect to the 
hat, and is about to be dragged to prison, GEssLER 
arrives, and Tgx1’s disobedience is related to 
him. He excuses himself by assuring him that 
what he had done arose from inadvertence, not 
from disrespect, and begs forgiveness. GussLER 
now recollects that Tet. is one of the cleverest 
archers, and he commands him to prove his skill 
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before him in shooting an apple from the head of 
his child; adding, that if he neither hit the apple nor 
the child, himself and his son should both perish. The 
anguish of Text, the anxiety of all who surround 
Gxsstze, the endeavours of Text and the rest to 
soften the tyrant’s heart, the assurance of the boy 
who is to have the apple placed on his head, confi- 
dent in the skill of his father, present a stirring 
scene. 

The child places himself beneath the tree, and 
the apple is put upon his head. ll the spectators 
shudder. Tutt tries to bend his bow—his strength 
fails him, a mist overshadows his eyes; he entreats 
GzssteR to grant him death, but GzsszzR is in- 
flexible. Tx hesitates yet for a considerable 
time in a state of frightful anxiety, sometimes 
looking at GzssLER, sometimes towards heaven— 
then at once he draws a second arrow out of his 
quiver, and places it in his jerkin. He bends for- 
ward, as if to follow the arrow which he sends 
forth; it flies—the people cry, “May the child 
live!” 


Walther Cell (tommt mit dem Apfel gefprungen). 
Vater, hier ift der Apfel — Wuse’ ich’s ja 
Du wuͤrdeſt deinen Knaben nicht verlegen. 


Text sinks senseless to the ground with the 
child in his arms: he is raised and congratulated by 
his companions. Gesstzr asks what design he 
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had in taking a second arrow from his quiver. 
Text refuses to inform him; but on GzssLER in- 
sisting, he bégs him to spare his life if he must 
make answer—Geseter grants it. Tein then 
says to him: 


Mit diefem gweiten Pfeil durchſchoß id) — Eudh, 
Benn id mein liebes Kind getroffen hatte, 
Und Euer — wabelid) Hatt? ich nicht gefehlt. 


GusszzR, enraged at these words, orders him to 
be chained and conveyed to prison. He is put into 
the same boat in which Gzssirr is to pass the 
Lake of Lucerne. The storm bursts during the 
passage, as if enraged against the tyrant. The 
tyrant is struck with fear, and asks his victim—as 
clever in rowing as in shooting—to succour him. 
Teux’s chains are unbound ; he guides the bark in 
the midst of the storm, and, as he draws near the 
rocks, leaps swiftly on the craggy shore. He well 
knows that he must not expect to escape the tyrant’s 
further persecution, and he then takes the resolu- 
tion of removing him out of this world. His end is 
—not to free his country from a foreign yoke, he 
scarcely knows whether Austria ought or ought 
not to govern Switzerland; he knows, however, that 
man has been unjust to man; he knows that a 
father has been compelled to shoot an arrow near 
the heart of his child, and he thinks that the author 
of such a crime deserves to die. 
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Dritte Scene. 


Die hohle Gaffe bei Kuͤßnacht. Man ſieht von hinten zwiſchen 
Felſen herunter und die Wanderer werden, ehe fie auf der 
Seene ecfiheinen, ſchon von bee Hive gelesen. elfen um= 
ſchließen die ganze Scene 5 auf einer ber vorberften ift ein 
Vorfprung mit Geftrdud) bewachſen. 

Tell (tritt auf mit ber Armbruft). 
Durch dieſe hohle Gaffe muß er fommen 5 
Es fůhrt fein andrer Beg nad) Kuͤßnacht — Hier 
Bollend’ ichs — Die Gelegenheit ift ginftig. 
Dort der Hollunderftraud) verbirgt mid) ihm 5 
Won dort herab fann ihn mein Pfeil erlangen 5 
Des Weged Enge webret den Verfolgern. 
Mad) deine Redmung mit bem Himmel, Vogt ! 
Gort muß du, deine Ubr ift abgelaufen. 

Ich lebte fill und harmlos — Das Geſchoß 
‘War auf des Wales Thiere nur gerichtet, 
Meine Gedanten waren rein von Morb — 

Du haft aus meinem Frieden mid) heraus 
Geſchreckt; in gaͤhrend Dradengift haft ou 

Die Mild) der frommen Dentart mix verwandelt 
Bum Ungeheuren Haft du mid) gewdhnt — 

‘Ber ſich bes Rindes Haupt gum Biele fester 

Der kann aud) treffen in das Herg des Feinds. 

Bie armen Kindlein, die unfduldigen, 

Das treue Weib muß id) vor deiner Wuth 
Beſchuͤtzen, Landvogt! —Da, als id) den Bogenſtrang 
Argog — als mix die Gand erzitterte — 

Als bu mit grauſam teufeliſcher Luft 


Wilhelm Tell] schiller. 57 


Mich zwangſt/ aufs Haupt bes Kindes anzulegen — 
Als id) ohnmaͤchtig flehend rang vor dir, 

Damals gelobt’ id) mix in meinem Innern 

Mit furdtbar’m Cidfdyour, ben nur Gott gehoͤrt, 
Daf meines nadften Schuſſes ex ftes Ziel 

Dein Herg fein follte — Was id) mir gelobt 

In jenes Augendlices Hoͤllenqualen, 

Iſt eine heil ge Schuld, ich will fie zahlen. 


Bu biſt mein Here und meines Kaiſers Vogt; 
Doch nicht ber Kaiſer hatte ſich erlaubt, 
Was bu — Er ſandte did) in dieſe Lande, 
um Recht zu ſprechen — frenges, denn er zuͤtnet — 
Dod nicht um mit der moͤrderiſchen Luft 
Dich jedes Greuels ſtraflos gu erfrechen, 
Es lebt ein Gott gu firafen und gu aden. 


Bomm bu hervor, du Bringer bittrer Sdmergzen, 
Mein theures Kleinod jegt, mein hoͤchſter Sdag — 
Gin Biel will id dix geben, das bis jett 
Der frommen Bitte undurchdringlich war — 
Dod) dir foll es nicht widerftehn — und du, 
Vertraute Bogenfebne, die fo oft 
‘Mix treu gedient hat in der Freude Spiclen, 
Verlaß mid nicht im fitedtectiden Ernftt 
Mur jegt nod) halte feft, du treuer Strang, 

Der mix fo oft den herben Pfeil befluͤgelt — 

GEntrann’ ex jego Eraftlos meinen Hinden, 

Ich ave keinen zweiten gu verfenden. 
anderer gehen uͤber die Scene.) 

Auf diefer Bank von Stein will id) mich fegeny 
Dem Wanderer zur kurzen Rub bereitet — 
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Denn bier ift teine Heimaty — Seder treibt 

Sich an bem Andern raſch und fremd voriiber, 

Und fraget nidt nad feinem Sqhenerz — Hier geht 

Der forgenvolle Kaufmann und der leicht 

Gefdyiargte Pilger — der andaͤcht· ge Mind, 

Dex důuͤſtre Rauber und der heitre Spielmann, 

Der Sdumer mit dem ſchwer beladnen Roh, 

Der ferne her kommt von ber Menſchen Landern, 

Denn jede Strafe fuͤhrt an’s End' ber Welt. 

Sie Alle ziehen ihres Weges fort 

An the Geſchaͤft — und meines ift ber Mord! 
(Gett ſich) 

Sonſt wenn der Vater ausjog, liebe Kinder, 

Da war ein Freuen, wenn ex wieder fam 5 

Denn niemals kehrt' ex heim, ex bracht' euch etwas, 

War's eine ſchoͤne Alpenblume, war's 

Gin feltner Vogel oder Ammonshorn, 

‘Wie es der Wander findet auf den Bergen — 

Jetzt geht er einem andern Waidwerk nad 5 

‘Am wilden Weg figt ex mit Mordgedanken 5 

Des Feindes Leben ift’s, worauf ex lauert. 

— Und dod) an eud) nur denkt et, lieben Kinder, 

Auch jegt — euch gu vertheid’gen, eure holbe Unſchuld 

Bu ſchuͤten vor der Rade bes Tyrannen, 

Will ex gum Morde jegt den Bogen fpannen! 
Gteht auf.) 

Ich laure qué ein ebles Wilh — Laͤßt ſich s 

Der Jaͤger nicht verdriefen, Tage lang 

Umber gu fireifen in des Winters Strenge, 

Bon Fels gu Fels den Wagefprung gu thun, 

Hinan gu klimmen an ben glatten Banden, 
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‘Wo ex ſich anleimt mit bem eignen Blut, 
— Um ein armfelig Gratthier gu erjagen. 
Hier gilt es einen koͤſtlicheren Preis, 
Das Hery des Wodfeinds, der mid) will verderben. 
(Mean hoͤrt von ferne eine heitre Mufit, welche ſich 
naͤhert.) 


Mein ganges Lebenlang hab’ ich den Bogen 
Gehandhabt, mid) geuͤbt nad) Schuͤtenregel; 
Ich habe oft geſchoſſen in das Schwarze, 

Und mandyen ſchoͤnen Preis mix heimgebradjt 
Bom Freudenfdhiefen — Aber heute will id) 
Den Meiſterſchuß thun und bas Beſte mir 
‘Im gangen UmEreis des Gebirgs gewinnen. 


Gessler. 

Ein allgumilder Herrſcher bin id) nod) 
Gegen dieß Bol! — die Bungen find nod) frei, 
Es iſt nod) nicht gang, wie es foll, gebaͤndigt — 
Doch es ſoll anders werden, id) gelob' es/ 
34 will thn brechen dieſen ſtarren Sinn, 
Den kecken Geiſt der Freiheit will id) beugen. 
Gin neu Gefeg will id) in diefen Landen 
Berkindigen — Ich will — 

(Gin Hfeit vurchbobrt ihm 5 ex fahrt mit ber Gand ans Hery 

und will finten. Mit matter Stimme:) 
Gott fet mic gnddig ! 


Buvolph. 
Here Landvogt — Gott! Was sft bas? Woher fam das? 


Armgart (auffayrend). 
‘Mord! Mord! Sr taumelt, fintt ! Er ift getroffen! 
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Kuvolph (fpringt vom Pferde). 
Weld) graͤßliches Ereignif — Gott — Herr Ritter — 
Ruft die Erbarmung Gottes an! — Ihr feid 
Gin Mann bes Todes! 
Gessler. 
Das ift Tell's Geſchoß. 
(Sft vom Pferd herab dem Rudolph Harras in den Arm 
Gegleitet und wird auf der Bank niedergelaffen.) 
Sell (erſcheint oben auf der Hohe des Felſen.) 

Du kennſt ben Schuͤtzen, ſuche teinen andern l 
Frei find die Huͤtten, ſicher iſt die Unſchulb 
Vor dir, bu wirſt bem Lande nicht mehr ſchaden. 

erſchwindet von der Hohe. Volk ſtuͤrzt herein '.) 

SCHILLER AS HISTORIAN. 

Besides the celebrity this great genius has 
obtained as a poet and philosopher, he also 
ranks high as an historian. His history of the 
revolt of the Netherlands is written with much 
warmth and interest, and gives proofs of his great 
acquaintance with the subject. His “Thirty-years’ 
War” is a real masterpiece of prose writing. 
Freperick von Scuireet, in his “ Philosophy of 
History,” in speaking of this war, says: “The 
whole country, the age itself seemed involved in 
warfare; and war appeared as the permanent policy, 
the ruling spirit, the inveterate habit, and natural 

1 « Withelm Teli” tn a plece well adapted for masters to read with 
thelr more advanced puplla; the author has been accustomed Always to 


have certain speeches learnt by heart, and it is a practice he would 
Tecommend. 
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necessity of mankind. A masterly hand (alluding to 
ScurtLER’s work) has here seized and pourtrayed 
many events and incidents, the more prominent scenes 
and acts of this great tragedy ; the religious feelings 
and stedfast and inflexible character of the Emperor 
Ferpranp IL, the high military glory and con- 
quest of the Swedish monarch, Gustavus Adolphus, 
and the genius and disastrous fate of the general, 
‘WaxLEnstein.” 


Ballenftein. 
(Bus dex Geſchichte des dreißigjaͤhrigen Krieges.) 


WManenſtein hatte ater eine Armee von beinahe 100,000 
‘Mann gu gebieten, von denen ex angebetet wurde, als das Urtheil 
der Abfegung ihm verkuͤndigt werden follte. Die meiften Offigiere 
waren feine Gefdipfe 5 feine Winte, Ausfpriidye des Schickſals 
fir ben gemeinen Soldaten. Grengenlos war fein Ehrgeiz / une 
beugfam fein Stolg, fein gebieterifther Geift nicht faͤhig, eine 
Kraͤnkung ungecddht gu erdulden. Ein Angenblick follte ihn 
jest von ber Fille ber Gewalt in bas Nichts des Privatftandes 
herunterſtuͤrzen. Gine folde Genteng gegen einen folden 
Berbreder gu vollftreden, ſchien nidt viel weniger Runft gu 
koſten, als es gefoftet hatte, fie bem Ridjter gu entreifien. Aud) 
hatte man deßwegen die Vorſicht gebraudyt, zwei von Wallen⸗ 
firing genaueften Greunden gu Ueberbringern biefer ſchlimmen 
Botſchaft gu waͤhlen, welche durch die ſchmeichelhafteſten Sue 
ſicherungen der fortdauernden kaiſerlichen Gnade ſo ſehr als 
moͤglich gemildert werden ſollte. 
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‘Wallenftein wußte laͤngſt den gangen Inhalt ihrer Sendung, 
alé die Abgefandten bes Kaiſers ihm vor die Augen traten. Er 
hatte Beit gehabt, fid) gu fammeln, und fein Geſicht geigte 
Heiterkeit, waͤhrend daß Schmerz und Wuth in feinem Bujen 
ſtuͤrmten. Aber ex hatte beſchloſſen gu gehorchen. Diefer Ur- 
theilsſpruch uͤberraſchte ihn, ehe au einem kuͤhnen Schritte die 
‘Umftinde reif, und die Anftalten fertig waren. Seine weit⸗ 
laͤuftigen Gater waren in Boͤhmen und Maͤhren gerftreut 
durch Gingiehung derſelben konnte der Raifer ihm den Rerven 
feiner Macht zerſchneiden. Won der Sutunft erwartete er Gee 
nugthuung, und in dieſer Hoffnung beftictten ihn bie Prophe- 
geibungen eines italieniſchen Aftrologen, der dieſen ungebaͤndigten 
Geift, gleid) einem Knaben, am Gaͤngelbande fuüͤhrte. Seni, fo 
hieß ex, hatte es in ben Sternen gelefen, daß die glangende Lauf⸗ 
bahn ſeines Herrn nod) lange nidjt geendet fei, daß ihm die Zu⸗ 
kunft nod) ein ſchimmerndes Gluͤck aufbewahre. Man brauchte 
die Sterne nicht zu bemuͤhen, um mit Wahrſcheinlichkeit vorher 
zu ſagen, daß ein Jeind wie Guſtav Adolph einen General wie 
Wallenſtein nicht lange entbehrlich laſſen wuͤrde. 

Der Kaiſer iſt verrathen, / antwortete Wallenſtein den Gee 
ſandten, wid) bedaure ign, aber ich vergeb' ihm. Ge iſt klar, daß 
ihn der hochfahrende Sinn des Baiern dom inirt. Zwar thut 
mir's wehe, daß er mid) mit ſo wenigem Widerſtande hingegeben 
hat, aber id) will gehorden. Die Abgeordneten entließ er 
fuͤrſtlich beſchenkt, und den Raifer erſuchte er in einem demuͤthigen 
Schreiben, ihn feiner Gunft nidt gu berauben, und bet den er= 
worbenen Wuͤrden gu ſchuͤten. Allgemein war das Murcen der 
Armee, als die Abfegung ihres Felbherrn befannt wurde, und 
bee befte Theil feiner Offigiere trat fogleid) aus dem kaiſerlichen 
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Dienfl. Viele folgten ihm auf feine Giter nad Bdhmen und 
Maͤhren; andere feffelte ex durch betraͤchtliche Penfionen, um 
fich ihrer bet Gelegenheit ſogleich bedienen gu koͤnnen. 


Die Zerftdrung Magdeburgs. 
(Aus der Geſchichte des dreifigidbrigen Krieges.) 

ie Hoffnung der Belagerten, fid) entfegt gu ſehen, war auf 
die hoͤchſte Wahrſcheinlichteit gegruͤndet. Sie wuften um die 
Bewaffnung des Leipziger Bundes, fie wuften um die An— 
naͤherung Guſtav Adolphs s beiden war die Erhaltung Magde- 
burgs gleid) wichtig, und wenige Tagemaͤrſche fonnten den 
Konig von Sdweden vor ihre Mauern bringen. Alles dieſes 
war dem Grafen Tilly nidjt unbekannt, und eben darum eilte 
ex fo ſehr, fidy auf welche Act es aud) fein moͤchte, von Magde- 
burg Meifter gu madjen. Schon hatte er, der Uebergabe wegen, 
einen Trompeter mit verfdhiedenen Schreiben an den Abmini= 
ſtrator, Rommandanten und Magiftrat abgefendet, aber zur 
Antwort erhalten, daß man lieber flerben als fid) ergeben witrde. 
Gin lebhafter Ausfall bee Bieger zeigte ihm, daß der Muth der 
Belagerten nichts weniger als erkaltet fei, und die Antunft des 
Konigs in Potsdam, die Streifereien der Schweden ſelbſt bis vor 
Zerbſt muften ihn mit unruhe, fo wie die Cinwohner Magde- 
burgs mit ben froheften Hoffnungen erfuͤllen. Gin zweiter 
Trompeter, den ex an fie abſchickte, und der gemafigtere Ton 
{einer Schreibart beſtaͤrkte fie nod) mehr in ihrer Zuverſicht — 

aber nur, um fie in eine defto tiefere Sorglofigteit gu ftirgen. 
Die Belagerer waren unterdeffen mit ihren Approfden bis 
an den Stadtgraben vorgedrungen, und beſchoſſen von ben auf 
geworfenen Batterien aufé heftigſte Ball und Shirme. Gin 
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Thurm wurde gang eingeftiirgt, aber ohne den Angriff gu ere 
leichtern, ba er nidjt in den Graben fiel, fondern fic) ſeitwaͤrts 
an ben Gall anlehnte. Des anhaltenden Bombardirens unge⸗ 
achtet hatte der Ball nicht viel gelitten, und die Wirkung ber 
deuerkugeln, weldye die Stadt in Brand ftecten follten, wurden 
durch vortreffliche Gegenanftalten vereitelt. Aber der Pulver- 
vorrath der Belagerten war balb gu Ende, und bas Geſchuͤtz der 
Feſtung bdrte nad) und nad) auf, ben Belagerern gu antworten. 
She neues Pulver bereitet war, mufte Magdeburg entfest fein, 
oder es war verloren. Jetzt war bie Hoffnung in der Stadt 
aufs hochſte geftiegen, und mit beftiger Sehnſucht alle Brice 
nad) der Gegend hingekehrt, von welder die ſchwediſchen Fahnen 
weben follten. Guftav Adolph hielt fid) nahe genug auf, um am 
dritten Tage vor Magdeburg gu ſtehen. Die Sicherheit ſteigt mit 
dev Hoffnung, und alles trdgt dazu bei, fie gu verſtaͤrken. Am 
9. Mai fangt unerwartet die feindlide Kanonade an gu ſchwei- 
gens von mehreren Batterien werden bie Stuͤcke abgefuͤhrt. 
Todte Stille im kaiſerlichen Lager. Alles uͤberzeugt die Bee 
lagerten, daß ihre Rettung nabe fei. Der groͤßte Theil der 
Buͤrger⸗ und Soldatenwachen verlAft fri Morgens feinen 
Poften auf dem Wall, um endlich einmal nad) tanger Arbeit 
des ſuͤßen Sdhlafes fid) gu erfreuen — aber ein theurer Schlaf, 
und ein entfegtices Erwachen ! 

Tilly hatte endlich der Hoffnung entfagt, auf bem bisherigen 
Wege ber Belagerung fid) nod) vor Antunft der Schweden der 
Stadt bemeiftern gu Ednnen 5 ex beſchloß alfo, fein Lager aufzu⸗ 
geben, guvor aber nod) einen Generalfturm gu wagen. Die 
Schwierigkeiten waren groß, ba keine Breſche nod) geſchoſſen 
und die deſtungswerke kaum beſchaͤdigt waren. Aber ber Kriegs⸗ 


SHiller’s Gedidte] Schiller. 65 


ath, ben ex verfammelte, erklaͤrte fid) fir ben Sturm, und ſtuͤtzte 
ſich dabei auf das Beifpiet von Maſtricht, welche Stadt fruh 
Morgens, da Birger und Solbaten fic) gur Ruhe begeben, mit 
ſtuͤrmender Hand uͤberwaͤltigt worden fel. An vier Orten gue 
gleich follte dex Angriff geſchehen; die gange Nacht zwiſchen bem 
9. und 10. wurde mit den ndthigen Anftalten gugebradt. 
‘Wes war in Bereitſchaft, und erwartete, der Abrede gemaͤß, 
fruͤh um 5 Ube, das Beidjen mit den Kanonen. Diefes erfolate, 
aber exft zwei Stunden fpdter, indem Tilly, nod) immer zweifel⸗ 
Haft wegen des Erfolg’, nod) einmal ben Kriegsrath verfam- 
melte, Pappenheim ward beordert, auf die Neuſtaͤdtiſchen Werke 
ben Angriff gu thun; ein abhaͤngiger Wall und ein trockner, 
nicht allgu tiefer Graben fam ihnen dabei gu Staten. Der 
groͤßte Theil ber Birger und Solbaten Hatten die Walle ver⸗ 
laffen, und die wenigen Zuruͤckgebliebenen feffelte ber Sdjlaf. 
So wurde 8 dieſem General nicht ſchwer, ber Grfte ben Ball 
zu exfteigen, 


Son1tLER’s unfinished novel, “Der Geisterseher,” 
was published in 1789. It is known to the English 
public by Mr. Bohn’s recent translation. 


SOHILLER’S POEMS. 


His poems are many in number, and most of 
them very remarkable for highly poetic composition 
and the new thoughts and new beauties with which 
they are impressed. We here give a few of the 
choicest, including the charming composition “ Das 
Lied von der Glocke” (The Song of the Bell), of 
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which poem Doria has remarked, that it “is not 
improperly compared to a homily. For as the 
preacher goes through a certain portion of Scrip- 
ture from verse to verse, and finds occasion to add 
moral and religious reflections to each, 80 here the 
poet connects with the moulding of the bell, and 
with each different stage of its progress, a number 
of most admirable descriptions of the situations 
and circumstances of human life.” 

This also has been familiarized in England by 
the unsurpassed translation of the Earl of Hlles- 
mere. 


Gine Leidhenfantafie, 


¶Ml · riorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenſtillen Hainen, 
Seufzend ſtreicht ber Nachtgeiſt durch die Luft — 
Nebelwolken ſchauern / 
Sterne trauern 
Bleich herab, wie Lampen in der Gruſt. 
Gleich Geſpenſtern, ſtumm und hohl und hagery 
Zieht im ſchwarzen Todtenpompe dort 
Gin Gewimmel nad) bem Leichenlager 
unterm Sdauerflor ber Grabnacht fort. 


Litternd an der Kruͤce 
‘Wer mit diifterm ruͤckgeſunknem Blide, 
Ausgegoffen in ein heulend Ady 
Schwer genet vom eifernen Geſchicke, 
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Schwankt dem ſtumm getragnen Sarge nad)? 
Floß es „Vater!“ von des Juͤnglings Lippe? 
Raſſe Schauer ſchauern fuͤrchterlich 
Durch fein gramgeſchmolzenes Gerippe, 
Seine Silberhaare baͤumen fid). — 


Auufgeriffen feine Feuerwunde t 
Durd) die Seele Hdllenfdymerg 

Bater flop es von des Juͤnglings Munde, 
Sohn geliſpelt hat bas Baterhers. 

Eiskalt, eiskalt liegt er hier im Tuche/ 

Und dein Traum fo golden einft fo fap 
GSiF und golden Vater bir gum Fludye t 
Eiskalt, eiskalt liegt ex bier im Tuche⸗ 

Deine Wonne und dein Paradies |— 


Mild, wie, umweht von Clifiumeliften, 
Wie, aus Auroras Umarmung geſchluͤpft, 
Himmlifd umguͤrtet mit rofigen Diften, 
Florens Sohn fiber bas Blumenfeld huͤpft, 
Blog ex einher auf den lachenden Biefen, 
Radhgefpiegelt von filberner Fluty 
Bolluſtflammen entſpruͤhten ben Kaffe 
Sagten die Madden in liebende Glut. 


Muthig ſprang ex im Gewiihle der Menſchen, 
‘Wie auf Gebirgen ein jugendlid) Ref 5 
Himmel umflog ex in ſchweigenden Wünſchen, 
God) wie bie Adler in woltiger Hd} 5 
Stols wie die Roffe fid) ſtraͤuben und fddumeny 
Werfen im Sturme die Mahnen umber, 
Koniglich wider ben Biigel fid) baumen, 
rat ex vor Sklaven und Farften daber. 
F2 
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Peiter wie Frihlingstag ſchwand ihm bas Leben, 
Floh ihm voruͤber in Hesperus Glang, 
Magen ertraͤnkt' ex im Golde ber Reber, 
Sdmerzen verhipft’ ec im wirbelnden Tanz. 
‘Welten ſchliefen im herrliden Jungen, 
Ha! wenn er einften gum Manne gereift — 
Freue dich, Vater, des hercliden Jungen 
‘Benn einft die ſchlafenden Keime gereift ! 


Aein body Bater — Hordh die Kirchhofthuͤre brauſet, 
Und die ehe’nen Angel Hiren auf — 
‘Wie’s hinein ind Grabgewdlbe graufet ! — 
Rein doch ! taf den Thraͤnen ihren Lauf ! — 
Geb, bu Holder, geh im Pfad der Sonne 
Freudig weiter der Bollendung guy 
Loͤſche nun ben edeln Durſt nad) Wonne 
Geamentbundner, in Walhallas Ruh !— 


Wie derſehen — himmliſcher Gedante | — 
‘Wiederfehen dort an Edens Thor! 
Hord)! der Sarg verfintt mit bumpfigem Geſchwanke, 
Wimmernd ſchnurrt das Todtenſeil empor | 
Da wir trunten um einander rollten, 
Lippen ſchwiegen, und das Auge ſprach — 
Haltet! haltet! ba wir boshaft grollten — 
‘Uber Thraͤnen ſtuͤrzten warmer nach — — 
Mit erſtorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenſtillen Hainen, 
Seufgend ſtreicht der Nadhtgeift durch die Luft. 
Nebelwolken ſchauern, 
Sterne trauern 
Bleich herab, wie Lampen in ber Gruft. 
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Dumpfig ſchollerts iber'm Sarg sum Hiigel 
O um Erdballs Schate nue nod) einen Bud! 

Stare und ewig ſchließt bes Grabes Riegel, 

Dumpfer — dumpfer ſchollerts ͤberm Sarg gum Hagel, 
Rimmer gibt bab Grab zuruͤck 


Das Gli und die Weisheit. 
tgiveit mit einem Favoriten 
Blog einſt bas Otic bec Weisheit gu: 
Ich will dic meine Schaͤtze bieten, 
Sei meine Freundinn du! 
Mit meinen reichſten ſchonſten Gaben 
Beldente’ id) ihm fo muͤtterlich, 
Und ſieh, ex will nod) immer haben, 
‘Und nennt nod) geigig mid, 
Komm / Sdwwefter, laf uns Freundſchaft ſchließen, 
Du marterſt dich an deinem Pflug 5 
In deinen Schooß will id fie giefen, 
“bier iſt fe dich und mid) genug 
Sophia laͤchelt diefen Worten, 
Und wiſcht den Schweiß vom Angeficht: 
/Dort eilt dein Freund, ſich gu ermorden, 
Berfdhnet euch! Did) braudy id nicht./ 


Der Alpenjdger. 
ft bu nicht bag Laͤmmlein huͤten? 
Laͤmmlein iſt fo fromm und fanft, 
Naͤhrt fid) von des Graſes Bluͤthen, 
Spielend an des Baches Ranft. 
Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Jagen nach bes Berges Hoͤhenl 
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Wiulſt bu nicht die Heerde locken 
Mit des Hornes munterm Klang? 
Lieblid) toͤnt ber Schall der Gtoden 
In des Waldes Luftgefang. 
wMutter, Mutter, laf mid) gehen, 
Schweifen auf den wilden Hdhen 1“ 
Willſt du nicht dee Bluͤmlein warten, 
Die im Beete freundlidy ſteh'n ? 
Draußen ladet did) tein Garten 5 
Wild iſt's auf den wilden Hog'n! * 
Laß die Btimlein, laß fie blühen ! 
‘Mutter, Mutter, lag mid giehen i 
‘Gnd der Knabe ging gu jagen, 
Und es treibt und reißt ibn fort, 
Raſtlos fort mit blindem Wagen 
‘An des Berges finftern Ort 5 
Bor ihm her mit Windesſchnelle 
dlieht die zitternde Gazelle. 
Auf der Felſen nackte Rippen 
Klettert fie mit leichtem Schwung; 
Durch den Riß geborſt ner Kippen 
Traͤgt fie der gewagte Sprung 5 
‘Aber hinter ihe verwogen 
dolgt ex mit hem Todesbogen. 


Seto auf den ſchroffen Zinken 
Haͤngt fie, auf dem hoͤchſten Grab, 
Wo die Felfen jah verfinten, 
‘Und verſchwunden iſt der Pfad. 
Unter fid) die ſteile Hohe, 
Hinter fid des Feindes Raͤhe. 


[Gedigee - 
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Mit de8 Sommers ſtummen Biden 
Behe fie gu dem harten Mann, 
‘Bleht umfonfi, denn lossubricten, 
Regt ex ſchon ben Bogen an, 
PUBglidh aus der Felfenfpatte 
Tritt der Geift, der Bergesalte. 
Gnd mit feinen Gdtterhanden 
Schuͤtzt ex das gequilte Shier. 
nMuft du Tod und Yammer fendeny 
Ruft ex, bis herauf gu mic? 
Raum fir Ale hat die Erde 5 
‘Was verfolgft bu meine Heerde ? 


Die Worte des Glaubens, 


cei Vorte nenn’ is euch inhaltſchwer, 
Sie geben von Munde gu Munde 5 
Dod) ftammen fie nidt von außen her 
Das Herg nur giebt davon Kunde. 
Dem Menſchen iſt aller Werth geraubt, 
‘Wenn ex nicht mehr an die drei Worte glaubt. 
Der Menſch ift feet geſchaffen, ift fret, 
Und wird’ ex in Ketten geboren. 
Laft euch nicht irren des Pdvels Geſchrei, 
Nicht den Mißbrauch raſender Thoren ! 
Bor dem Selaven, wenn ex die Kette bricht, 
Bor dem freien Menſchen ergittert nidjt! 
‘Gnd die Tugend, fie iſt tein leerer Schall 
Dec Menſch kann fie uͤben im Leben, 
Und follt’ er aud) ſtraucheln uͤberall, 
Er kann nad) dem Goͤttlichen ſtreben 5 
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‘Und wad tein Verftand der Berftindigen ſieht/ 
Das tibet in Cinfatt ein kindlich Gemuͤth. 


Gnd cin Gott ift, ein heiliger Wille tebt, 
Wie aud) der menſchliche wanke; 

Hod uͤber ber Beit und bem Raume webt 
Lebendig der hoͤchſte Gedante 5 

Und ob Ailes in ewigem Wechſel treif't, 

Es beharcet im: Wedfel ein ruhiger Geift. 


Bie drei Worte bewabret eudy inhaltſchwer/ 
Sie pflanget von Munbde gu Munde 5 

Und ftammen fie gleid) nicht von aufen her, 
Guer Inn'res giebt davon Kundey 

Dem Menſchen ift nimmer fein Werth geraubt, 

So lang’ ex nod) an die drei Worte glaubt. 


Das Kind in der Wiege. 


Piiceviger esugtings vic iſt ein unendiiger Raum nod) be 


Wiege. 
Werde Mann und dir wird eng die unendliche Welt. 


An die Myſtiker. 


Dia iſt eben das wahre Geheimnif, das allen vor Augen 


Liegt, eud) ewig umgibt, aber von Keinem gefehn. 


Bahl. 


Kanne ou nicht Allen gefatlen durch deine That und dein 


Kunſtwerk: 
Mach' es Wenigen Recht; Vielen gefallen, iſt ſchlimm. 
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Die Buͤrgſchaft. 


Zu Dionys, dem Tyrannen, ſchlich 
Moͤros, den Dold) im Gewanbde 5 

Ihn ſchlugen die HAfder in Bande. 

Bos wollteft du mit bem Dolche? fprid 1” 
GEntgegnet ihm finfter der Wuͤtherich 
nnDie Stadt vom Tyrannen befreien tw 
Das follft bu am Kreuze bereuen. 


1 HA in 14 4 ſpricht jener, „„Ju ſterben bereit, 
‘Und bitte nidjt um mein Leben 5 
Dod) willft bu Gnade mix geben, 

Ich flehe did) um drei Tage Zeit, 

Bis id) die Schweſter bem Gatten gefreit 5 
Ich laffe den Freund dir als Buͤrgen, 
Ihn magſt du, entrinn’ id, erwuͤrgen./ 

Da laͤchelt der Konig mit arger Lift, 

Und ſpricht nad) kurzem Bedenten: 

Drei Tage will id) dix ſchenken s 

Dod wiffe! wenn fie verſtrichen, die Friſt, 
Gb’ bu zuruͤck mix gegeben bift, 

So muf ex flatt deiner erblaffen, 

Dod) die iſt die Strafe exlaffen. 

Gnd ex kommt gum Freunde: „Der Konig gebeut, 
Dafi id) am Kreuz mit dem Leben 
Bezahle das frevetnde Streben 5 
Dod will ex mix ginnen drei Tage Beit, 
Bis ich bie Schweſter bem Gatten gefreit 5 
So bleib bu bem Kinig gum Pfandey 
Bis id) tomme, gu loſen die Bande. / 
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‘Gnd ſchweigend umarmt ihn ber treue Freund, 
Unb Liefert fid) aus dem Syrannen, 
Der andere giehet von dannen. 
Unb ehe bad dritte Morgencoth ſcheint, 
Hat ex ſchnell mit bem Gatten die Schweſter vereint, 
Gilt heim mit forgender Sele, 
Damit ex die Frift nicht verfehle. 
Da gieft unendlicher Regen heraby 
Von den Bergen ſtuͤrzen die Quellen, 
Und die Bade, die Strdme ſchwellen, 
Unb ex kommt an’s Ufer mit wanderndem Stab 5 
Da reifet die Brice der Strudel hinab, 
Und bonnernd fprengen die Bogen 
Des Gewoͤlbes krachenden Bogen. 
‘And troftios iret ex an ufers Rand 5 
‘Wie weit ex aud) ſpaͤhet und bidet 
Und die Stimme, die rufende, ſchicket, 
Da fedfet fein Raden vom fidern Strand, 
Dee ihn fege an das gewuͤnſchte Land, 
Sein Sqhiffer tentet die Fase, 
‘Und ber wilbe Strom wird gum Meere. 


Da fintt ex an's Ufer und weint und fleht, 
Die Hande gum Beus erhoben: 
uD bemme des Stromes Toben | 
Es cilen die Stunden, im Mittag ſteht 
Wie Sonne, und wenn fie niedergeht, 
Und id kann die Stadt nicht erreidjen, 
So mufi der Freund mir erbleiden.” 


Bod wachſend erneut ſich bes Stromes Wuth, 
‘Und Welle auf Welle zerrinnet, 
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‘Und Stunde an Stunde entrinnet 5 
Da treibt ihn bie Ang, ba fast ex ſich Muth, 
‘Und wirft fid) hinein in die braufende Fluth, 
‘Und theilt mit gewaltigen Armen 
Den Strom, und ein Gott hat Erbarmen. 
Gnd gewinnet bas ufer und eilet fort, 
‘Und danket bem rettenden Gotte 5 
Da fhirget die raubende Rotte 
Hervor aus des Waldes naͤchtlichem Ort, 
Den Pfad ihm fperrend, und ſchnaubet Mord 
Unb hemmet des Wanderers Eile 
Mit drohend geſchwungener Keule. 
Wlas wollt ihe?” ruft er vor Schrecken bleich, 
Bd habe nichts, als mein Leben, 
Das muß id) bem Koͤnige geben 1 
‘Und entreift die Keule dem naͤchſten gleich: 
„um des Freundes willen erbarmet euch 1 
und drei mit gewaltigen Streichen 
Erlegt ex, die andern entweichen. 
‘Gnd bie Sonne verſendet gluͤhenden Brand, 
Und von ber unendliden Mühe 
Ermattet finten die Kniee ; 
uD baft bu mid) gnddig aus Riuberhand, 
‘Aus dem Strom mid) gerettet an’s heilige Land, 
Und foll hier verſchmachtend verderben, 
Und der Freund mir, der liebende, fterben 2” 


Gnd hod! ba ſorudelt es ſilberhell 
Gang nahe wie riefelndes Raufdyn, 
Und fiille Halt ex, gu lauſchen. 
Und fieh’, aus dem Felfen, geſchwaͤtis ſchnell, 
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Springt murmelnd hervor ein lebendiger Quell; 
Und freudig buͤckt ex ſich nieder, 
und erfriſchet die brennenden Glieder. 
Gnd die Sonne blickt durch der Zweige Gruͤn 
‘Und malt auf den glaͤnzenden Matten 
Der Baume gigantiſche Sdatten 5 
Und zwei Wanderer fieht er bie Strafe ziehn, 
Wil eilenden Laufes voriiber fliehn / 
Da hoͤrt er die Worte ſie ſagen: 
net wird ex an's Kreuz geſchlagen.“ 
‘Gnd die Angſt befluͤgelt den eilenden Bus, 
Ihn jagen bec Sorgen Qualen, 
Da ſchimmern in Lbendroth’s Strahlen 
Von ferne die Zinnen von Syrakus, 
‘Und entgegen kommt ihm Pbiloftratus, 
Ded Hauſes redlider Hiiter, 
Dee erkennt entfegt den Gebieter: 
n Buri! du retteft den Freund nidjt mehr, 
Go rette dad eigene Leben | 
Den Tob erleidet ex eben, 
Bon Stunde gu Stunde gewartet’ er 
Mit hoffender Seele der Wiederkehr: 
Ihm konnte ben muthigen Glauben 
Der Hohn des Tyrannen nicht rauben.” 
nn Gnd ift es gu fpat, und kann id ihn nicht 
Gin Ketter willtommen erſcheinen/ 
So foll mid) ber Zod ihm vereinen, 
Deß ruͤhme der blut’ge Syrann ſich nid, 
Daf der Freund bem Freunde gebrodjen die Pflicht 5 
Er ſchlachte der Opfer grveiey 
‘Und glaube an Liebe und Treue lv 
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‘Gnd die Sonne geht unter, ba fleht ex am Thor 
Und fieht bas Kreug ſchon erhoͤhet, 
Das die Menge gaffend umftebet, 
An dem Seile ſchon gieht man den Freund empor 5 
Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor. 
wn Didy Henker 144 ruft ety „„erwuͤrget 1 
Da bin idy fuͤr den ev gebuͤrget 1 

‘Gnd Erftaunen exgreift das Volk umber, 
In den Armen liegen fid) beide, 
‘Und weinen vor Sdymerzen und Freude. 
Da fieht man fein Auge thranenteer, 
‘Und gum Koͤnige bringt man die Wundermaͤhr, 
Der fuͤhlt ein menſchliches Ruͤhren, 
Laͤßt ſchnell vor ben Thron fie fren. 

‘Gnd blicket fie lange verwundert an, 
Drauf ſpricht er: „Es iſt euch gelungen, 
She habt bas Herz mir bezwungen , 
Und die Treue, fie iſt dod) tein leerer Wahn. 
So nehmet aud) mid) gum Genoffen an: 
Ich fei, gewaͤhrt mix die Bitte 
‘Sn eurem Bunde der Dritte. 


Das Lied von der Gloce. 
Vivos vooo,  Mortuos plango, Fulgam frango, 
Het gemauert in der Erden 
Steht die Form, aus Lehm gebrannt. 
Heute muß die Glocke werden, 
Friſch, Gefellen ! feid zur Hand! 
Bon der Stirne heiß 
Rinnen muf der Schweiß, 
Soll das Werk den Meifter loben, 
Dod) ber Segen kommt von oben. 
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Bum Berke, bas wir ernſt bereiten 
Gegiemt fid) wobl ein ernſtes Wort 5 
‘Wenn gute Reden fie begleiten, 
Dann flieft die Arbeit munter fort. 
So laßt und jegt mit Fleiß betrachten / 
Bas burch die {dwwace Kraft entfpringt, 
Den ſchlechten Mann mus man veradten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 
Das iſt's ja, wad den Menſchen gieret, 
‘Und dazu ward ihm der Verftand, 
Daf ex im innern Hergen ſpuͤret 
Was ex erſchafft mit feiner Hand, 
Rehmet Holg vom Fidstenftamme, 
Dod) recht trocken lafit es fein, 
Daf die eingeprefite Flamme 
Schlage gu dem Schwalch hinein. 
Kocht bes Kupfers Breiy 
Schnell das Zinn herbeiy 
Damit die zaͤhe Glodenſpeiſe 
Fließe nach der rechten Weife | 
Blas in bes Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Hilfe baut, 
Hod) auf bes Shurmes Glocenftube 
Da wird es von uné zeugen laut. 
Nod) dauern wird’s in fpdten Tagen, 
Und ruͤhren vieler Menſchen Ohr, 
Und wird mit den Betruͤbten Hagen, 
Und ftimmen gu ber Andacht Chor. 
‘Was unten tief bem Erdenſohne 
Das wechſelnde Verhaͤngniß bringt, 
Das ſchlaͤgt an die metall’ne Krone, 
Die €8 erbaulich weiter Hingt. 
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Wieiße Blajen ſeh ich fpringen, 
Bohl! die Maſſen find im Fluß. 
Laft’s mit Aſchenſalz durchbringen, 
Das befoͤrdert ſchnell ben Guß. 
Auch vom Schaume rein 
Mus die Miſchung fein, 
Daf vom reinliden Metatle 
Rein unb voll die Stimme ſchalle. 


Benn mit der Freude Feierklange 
Begeiift fle bas getiebte Kind 

Auf feines Lebens erſtem Gange, 

Den es in Schlafes Arm beginnt 5 
Ihm ruben nod) im Zeitenſchooſe 

Die ſchwarzen und die heitern Loofe, 
Dev Mutterliebe garte Sorgen 
Bewachen feinen golbnen Morgen. — 
Die Jahre flichen pfeilgeſchwind. 
Bom Madden reißt ſich ſtolz der Knabe, 
Er ſtuͤrmt iné Leben wild hinaus, 
Durchmift die Welt am Wanbderftae, 
Fremd kehrt ex heim in’s Baterhaus. 
Und herrlidy in der Jugend Prangen, 
‘Bie ein Gebild aus Himmels Hoͤhn, 
Mit zůͤchtigen, verſchaͤmten Wangen, 
Sieht ex die Jungfrau vor ſich ſtehn. 
Da fast ein namentofes Sehnen 

Des Juͤnglings Herz, er iret alleiny 
‘Aus feinen Augen breden Thraͤnen, 
Er flieht der Briider wilden Rein 5 
Gerdthend folgt ex ihren Spuren, 
Und iff von ihrem Grup beghiet, 
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Das Schoͤnſte fucht er auf den Fluren, 
Womit ex feine Liebe ſchmuͤckt. 
O! garte Sehnſucht, ſuͤßes Hoffen, 
Der erften Liebe golbne Beit, 
Das Auge fieht den Himmel offen, 
Es ſchwelgt das Herg in Seligkeit | 
Dy daß fie ewig gruͤnen bliebe, 
Die ſchoͤne Beit der jungen Liebe! 
Wiie fid) {chon die Pfeifen braͤunen ! 
Diefes Staͤbchen tauch' ich ein 5 
Sehn wir's uͤberglaſ't erſcheinen, 
Wird's zum Guſſe zeitig ſein. 
Jett Geſellen, friſch i 
DPriift mir das Gemiſch/ 
Ob das Sproͤde mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 
Benn wo das Strenge mit bem Bacten, 
Wo Starkes ſich und Mildes paarten, 
Da giebt es einen guten Kang. 
Drum priife, wer fid) ewig bindet, 
Db ſich das Herg gum Hergen findet ! 
Der Wahn iſt kurz, die Meu’ iſt tang. 
Lieblid) in ber Bréute Locken 
Spiett der jungfraͤuliche Krangy 
‘Wenn bie hellen Kirchenglocken 
Laden gu des Feftes Glang. 
Ad)! des Lebens ſchoͤnſte Feier 
Endigt aud) den Lebens-Mai, 
Mit dem Gitrtel, mit bem Schleier 
Reißt der {chine Wahn entzwei. 
Die Leidenſchaft fliegt, 
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Die Liebe muß bleiben 5 

Die Blume verbluͤht, 

Die Frudt muf treiben 5 

Dev Mann mus hinaus 

‘Ins feindliche Leben, 

‘Mus wirken und ſtreben 

Und pflangen und ſchaffen, 

Erliſten, erraffen, 

Muß wetten und wagen, 

Das Gti gu erjagen. 

Da firdmt herbei die unendlide Gabe, 

Es fille ſich der Speicher mit koſtüicher abe, 
Die Raͤume wachſen, es dehnt ſich das Haus, 
und drinnen waltet 

Die zuͤchtige Hausfrau, 

Die Mutter der Kinder, 

Und herrſchet weife 

Im hauslichen Keeife, 

Und lehret die Madden 

Und wehret den Knaben, 

Und reget ohn’ Ende 

Die fleifigen Handey 

Und mebrt den Gewinn 

Mit ordnendem Sinn, 

Und fillet mit Schaͤten die duftenden Laden, 
und dreht um die ſchnarrende Spindel den Faden, 
Und fammelt im reinlich geglatteten Sdrein 
Die ſchimmernde Bolle, den ſchneeigten Lein, 
Und fiiget gum Guten den Glang und ben Sdimmer, 
‘Und rubet nimmer. 


‘And bee Vater mit frohem Blick, 
Vou. II. @ 
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Bon des Haufes weitſchauendem Giebel 

ueberzaͤhlet fein biiihend Glad, 

Siehet der Pfoften ragende Baume 

Und der Sdeunen gefuͤllte Rdume, 

Und bie Speider, vom Segen gebogeny 

‘Und bes Kornes bewegte Wogen, 

Ruͤhmt fid) mit ſtolzem Mund: 

deſt, wie der Erde Grund, 

Gegen bes ungluͤks Macht 

Steht mix des Haufes Pradt! 

Dod mit des Gefchictes Maͤchten 

Iſt kein ew’ ger Bund qu fledten, 

Und das Unglic ſchreitet ſchnell. 
Blogl ! nun kann ber Guß beginnen, 
Sen gezacket ift der Bruch; 
Dod, bevor wir's laffen rinnen, 
Vetet einen frommen Spruch! 

Stoft den Bapfen aus! 

Gott bewahr’ das Haus! 
Raudend in des Henkels Bogen 
Schießt's mit feuerbraunen Wogen. 

Wohlthaͤtig ift bes Feuers Macht, 

‘Benn fie dee Menſch bezaͤhmt, bewacht, 

Und was ex bildet, wad er ſchafft, 

Das dankt ex diefer Himmelstraft 5 

Dod) furchtbar wird die Himmelstraft, 

‘Wenn fie der deſſel ſich entrafft / 

Einhertritt auf der eignen Spur, 

Die freie Tochter der Natur. 

‘Wee, wenn fie losgelaſſen/ 

Wachſend ohne Widerftand, 
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Durch die volEbelebten Gaffen 

WAGt den ungeheuern Brand! 

Denn die Clemente haſſen 

Das Gebild der Menſchenhand. 

‘Aus ber Wolke 

Quillt der Segen, 

Stroͤmt der Regen, 

‘Aus der Wolke, ohne Wahl, 

Zuckt ber Strahl 

Hirt ihr's wimmern hod) vom Thurm? 

Das ift Sturm! 

Roth / wie Blut, 

Iſt der Himmel, 

Das ift nicht des Tages Glut i 

Welch Getuͤmmel, 

Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

Flackernd ſteigt die Feuerfaule, 

Durch der Straße lange Zeile 

Waͤchſt es fort mit Windeseile 

Sodend, wie aus Ofens Raden, 

Glihn die Lijte, Batten traden, 

Pfoften feiryen, 

Fenſter Hirren, 

Sinder jammern, 

Muͤtter irren, 

Thiere wimmern 

‘Unter Truͤmmern: 

‘Wiles rennet, rettet, fluͤchtet, 

Taghell ift die Nacht gerichtet, 

Durch der Haͤnde lange Kette 
a2 
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um die Wette 
Bliegt der Eimer, Hod) im Bogen 
Sprigen quellen Wafferwogen, 
Heulend kommt det Sturm geflogen, 
Der die Flamme braufend fudt. 
Praffelnd in die duͤrre Frucht 
‘Balle fier in bes Speiders Raͤume, 
Sn der Sparren duͤrre Baume, 
‘Und als wollte fie im Weben 
Mit fid) fort der Erde Wudht 
Reifen, in gewalt’ger Flucht, 
aͤchſt fie in des Himmels Hdhen 
Rieſengroß. 
Hoffnungstos 
Weicht ber Menſch der Gdtterftarke, 
Miifig fieht ex feine Werke 
‘Und bewundernd untergehen. 
‘eergebrannt 
Sit die Stdtte, 
Bilder Stirme rauhes Bette. 
In ben doen Fenſterhoͤhlen 
Wohnt bas Graueny 
Und des Himmels Wolken ſchauen 
Hod) binein. 
Einen Bic 
Nad dem Grabe 
Seiner Habe 
Sendet nod) der Menſch zuruͤck — 
Greift froͤhlich dann gum Wanderftabe: 
Was Feuers Wuth ihm aud) geraubt, 
Gin ſuͤßer Troſt ift ihm geblieben, 
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Ge gable die Oaͤupter ſeiner Sieben, 

Unb fieh ! ihm feblt tein theures Haupt. 
In die Erd’ iſt's aufgenommen, 
Sluͤcluch iſt die Form gefilt 5 
Wird's aud) ſchoͤn gu Tage tommen, 
Daß es Fleif und Kunft vergilt ? 

‘Wenn der Guß miflang ? 

‘Wenn die Form zerſprang? 
Ach ! vielleicht, indem wir hoffen, 
Hat uns Unbeil ſchon getvoffen. 


Bem dunkeln Schooß der heil’gen Erde 
Vertrauen wir ber Hinde That, 
Vertraut der Samann feine Saat 
Und hofft, dag fie ent¥eimen werde 
Bum Segen nach des Himmels Rath. 
Mod) koͤſtlicheren Saamen bergen 
‘Wir trauernd in der Erde Schooß 
Und hoffen, daß ex aus den Saͤrgen 
GSrbliiven foll gu ſchoͤnerm Loos. 


Gon dem Dome, 
Schwer und bangy 
‘Bint die Glode 
Grabgefang. 
Ernſt begleiten ihre Trauerſchlaͤge 
Einen Band'rer auf dem legten Wege. 
Ad! die Gattin iſt's, die theurey 
‘Ad! es iſt die treue Mutter, 
Die dex ſchwarʒe Fuͤrſt der Schatten 
Wegfihrt aus bem Arm des Gatten, 
‘Aus der garten Kinder Sdyaar, 
Die fie blühend ihm gebar, 


86 


schiller. Gedichte: 


Die fie an der treuen Bruſt 
Wachſen fah mit Mutterluſt — 
Ud)! des Hauſes zarte Bande 
Sind geldet auf immerdar: 
Denn fie wohnt im Sdattentande, 
Die des Hauſes Mutter war s 
Denn es feblt ihe treues Walten, 
Ihre Sorge wadht nidt mehr 5 
An verwaister Stitte {alten 
Bird die Frembde, liebeleer. 
Bis die Glocke fid) verkuͤhlet, 
raßt die ſtrenge Arbeit ruhn. 
‘Bie im Laub der Vogel ſpielet, 
‘Mag fid jeder gůtlich thun. 
inkt der Sterne Licht, 
Lebig aller Pflicht, 
Hbrt der Burſch die Besper ſchlagen 5 
Meifter muß fic) immer plagen. 
Punter fordert feine Schritte 
Fern im wilden Forft der Wandrer 
Rach der lieben Heimathhiitte. 
Bidckend giehen heim die Sdhaafer 
‘Und der Rinder 
Breitgeftiente, glatte Sdaaren 
SKommen briflend, 
Die gewohnten Staͤlle fuͤllend. 
Schwer herein 
Schwankt der Wagen, 
Kornbeladen; 
Bunt von Farben, 
‘Auf den Garden 
Liegt der Kranz / 
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‘Und das junge Volk ber Schnitter 

dliegt gum Tay. 

Mark und Strafen werden filter 5 

‘Um des Lidhts gefell’ge Flamme 

Sammeln fid) die Hausbewohner, 

Und bas Stadtthor ſchließt fid) knarrend. 

Schwarz bedecket 

Sich die Erde 5 

Dod) den fidern Birger ſchrecket 

Nicht die Rady 

Die den Bdfen graͤßlich wecket: 

Denn das Auge des Gefeges wadht. 
Wei’ ge Ordnung! Segenreiche 

Himmelstodjter, die bas Gleiche 

Frei und leicht und freudig bindet, 

Die der Staͤdte Bau gegriindet, 

Die herein von den Gefilden 

Rief den ungefell’ gen Wilden, 

Gintrat in ber Menfchen Hiitten, 

Sie gewdhnt gu fanften Sitten, 

Und das theuerfte ber Bande 

Flocht, ben Trieb gum Baterlande ! 
Taufend fleif’ge Hande regen, 

Helfen fid) in munterm Bund, 

Und im feurigen Bewegen 

‘Werden alle Kraͤfte fund. 

Meiſter viiget fid) und Gefelle 

Sn ber Freiheit heil gem Shug, 

Seder freut ſich feiner Sette, 

Bietet bem Veraͤchter Trug. 

Arbeit ift bes Burgers Bierde, 
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Segen ift der Muͤhe Preis s 
Ehrt den Konig feine Wide, 
Ehret uns der Haͤnde Fleiß. 


Bolder Friede, 
Suͤße Eintracht, 
Weilet, weilet 
Freundlich uͤber dieſer Stadt! 
Moge nie der Tag erſcheinen, 
‘Bo des Krieges rauhe Horden 
Dieſes ſtille Thal durchtoben 
Bo der Himmel, 
Den des Ubends fanfte Rothe 
Lieblid) malt, 
Bon der Doͤrfer, von der Staͤdte 
Wildem Brande ſchrecklich ſtrahlt! 


Aun zerbrecht mir bas Gebaͤude⸗ 

Seine Abſicht hat's erfuͤllt, 

Daß ſich Herg und Auge weide 

An dem wohlgelung nen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwingt, 
Bis der Mantel fpringt! 

Wenn die Glo” foll auferftehen, 

Muß die Form in Sticen gehen. 


Der Meifter kann die Form zerbrechen 
Mit weifer Hand, zur rechten Beit 5 
Dod webe, wenn in Flammenbaͤchen 
Dad gliiy’nde Erz ſich felbft befreit 
Blindwuͤthend mit des Donner’ Kradjen, 
Berfprengt es das geborfine Haus, 
Und wie aus off nem Hoͤllenrachen 
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Speit es Verderben zuͤndend aus. 

Wo rohe Kraͤfte ſinnlos walten, 

‘Da kann fic fein Gebild geftatten 5 

‘Benn fid) die Bolter felbft befrein, 

Da kann die Wohlfahrt nicht gedeih’n. 
Beh’, wenn fid) in dem Schoos der Stddte 

Der Feuergunder ſtill gehaͤuft 

Das Volk, zerreißend feine Rette, 

Bur Eigenhuͤlfe ſchrecküch greift ! 

Da zerret an der Glocke Straͤngen 

Dee Aufruhr, daß fie heulend ſchallt 

‘Und, nur geweiht gu Friedensklaͤngen/ 

Die Lofung anſtimmt zur Gewalt. 
Freiheit und Gleichheit! Hort man fdjatlen 5 

Dex ruh ge Birger greift gur Weg’. 

Die Strafen fuͤllen ſich, die Gallen, 

Und Wiirgerbanden ziehn umber, 

Da werden Weiber gu Hydnen 

Und treiben mit Entfegen Scherz: 

Nod) zuckend, mit des Panthers Zaͤhnen, 

Berveifien fie des Feindes Herg. 

Nichts Heiliges ift mehr, es ldſen 

Sid) alle Bande frommer Scheu; 

Der Gute rdumt den Plag dem Boͤſen/ 

‘Und alle Lafter walten frei. 

Gefaͤhrüch iſt s, den Leu gu wedten, 

Verderblich ift des Tiegers Bahn, 

Jedoch der ſchreclichſte der Schrecken, 

Das iſt der Menſch in ſeinem Wahn. 

‘Web denen, die dem Ewigblinden 

Des Lichtes Himmelsfacel tein! 
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Sie ſtrahlt ihm nidt, fie Fann nur zuͤnden 
‘Und Sfdert Stadt? und Linder ein. 


Freude hat mix Gott gegeben ! 
Sehet! wie ein golbner Stern, 
Aus der Huͤlſe, blank und eben, 
Schaͤlt ſich der metaline Kern. 
Bon bem Helm gum Krang 
GSpielt’s wie Sonnenglanz ; 
Aud) bes Wappen’ neve Schilder 
Loben ben exfabe’nen Bilder. 
Verein l herein! 
Geſellen alle, ſchließt den Reiheny 
Daf wir die Glode taufend weihen, 
Goncordia foll ihe Name fein. 
Bur Eintracht, gu herginnigem Vereine 
Verſammle fie die liebende Gemeine. 


‘Gnd dies fei fortan ihe Beruf / 
‘Wogu der Meifter fie erſchuf 
Hod) Aber'm niedern Erdenleben 
Goll fie im blauen Himmelszelt, 
Die Radhbarin bes Donners, ſchweben 
‘Und graͤnzen an die Sternenwelt/ 
Soll eine Stimme fein von oben, 
‘Wie der Geſtirne Helle Schaar, 
Die ihren Schoͤpfer wandelnd loben 
Und fuͤhren das bekraͤnzte Jahr. 
Nur ewigen und ernſten Dingen 
Sei ihe metallner Mund geweiht, 
Unb ſtuͤndlich mit den ſchnellen Schwingen 
Bevkigr’ im Fluge fle die Beit. 
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Dem Schichal lethe fie die Bunge s 
Selb ſt herglos, ohne Mitgefuhi, 
Begileite fie mit ihrem Schwunge 
Des Leben’ wechſelvolles Spiel. 
Und wie der Klang im Obr vergehet, 
Dex maͤchtig tdnend ihe entſchallt, 
So lehre fier dap nichts beſtehet, 
Daf alles Irdiſche verhallt. 
Mego mit der Kraft des Stranges 
iegt die Glock' mix aus der Gruft, 
Daf fie in bas Reid) bes Klanges 
Steige, in die Himmelsluft ! 
Ziehet, ziehet, hebt i 
Sie bewegt ſich, ſchwebt | 
Freude dieſer Stadt bedeute, 
Friede ſei ihe erſt Gelaͤute. 

ScHILLER’s works include several valuable philo- 
sophical treatises, of which we would name one 
“Ueber naive und sentimentale Dichtung” (1795), 
devoted to the consideration of the principles of 
art; and the “Briefe ũber die dsthetische Erziehung 
des Menschen” (Letters on the Zsthetic Education 
of Mankind). His letters to WiHELM v. Hum- 

‘sotpr and GorrHE are charming examples of 
epistolary correspondence. In taking our leave of 
him, we may remark with Menzet, “there is no 
principle, no feeling of honour and right, which 
may not be confirmed by a beautiful passage, or by 
an important sentence, from Soumamn's works, and 
these expressions live in the mouths of the people.” 
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Abſchied vom Lefer. 
De sre ſhuaiut. sit junoetutigen angen, 
Errdthen im verſchaͤmten Angeſicht, 
Tritt fle vor dich/ ihe Urtheil gu empfangen: 
Sie achtet es, dod) fuͤrchtet fie es nicht. 
Des Guten Beifall wuͤnſcht fie gu erlangen, 
Den Wahrheit ruͤhrt, den Flimmer nicht beſticht. 
Nur wem ein Herz empfinglid) fir das Schoͤne 
Im Bufen ſchlagt, iſt werthy daß er fie krone. 
Nicht langer wollen dieſe Lieder leben, 
Als bis ihr Klang ein fuͤhlend Herz erfreut, 
Mit ſchoͤnern Phantaſieen es umgeben, 
Bu hoheren Gefuͤhlen es geweiht; 
Bur fernen Nachwelt wollen fie nicht ſchweben / 
Sie tonten, fie verhallen in der Beit. 
Des Augenblickes Luft hat fie geboren, 
Sie fliehen fort im leidjten Bang der Horen. 
Ber Leng erwacht, auf ben erwaͤrmten Triften 
Schießt frohes Leben jugendlid) hervor, 
Die Staude wuͤrzt die Luft mit Nektarduͤften, 
Den Himmel fillt ein muntrer Saͤngerchor, 
Und Jung und Alt ergebt ſich in den Luͤften 
‘Und frevet fid) und ſchwelgt mit Aug’ und Ohr. 
Der Leng entflieht! Die Blume ſchießt in Samen 
Und keine bleibt von allen, welche kamen. 
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Goxruax's Lirr, &c. Dramatic Wattincs: “Laune des 
Verliebten;” “‘ Die Mitschuldigen;” “ Stella;” “ Claudine von 
Villa Bella;” “ Clavigo;”” “Iphigenia in Tauris;” “ Torquato 
Tasso ;” “ Egmont ;” “ Faust.” Prose Waitines: “ Wer- 
thers Leiden ;” “ Wilhelm Meister ;” “‘ Wahrheit und Dich- 
tung ;” “ Die Reisebeschreibung von Italien ;” “ Ueber Kunst 
und Alterthum.” Eric Porms: “ Reinecke Fuchs ;” “ Herr- 
mann und Dorothea.” Poems: “Der Erlkinig ;”” “ Spruch ;” 
“ Wandrers Nachtlied ;” “ Meeres-Stille;” “ Gefunde 
“Der Fischer ; “‘Grenzen der Menschheit ;” “Rath ;”” “Der 
Stinger ;” “ Erinnerung.” Fragments iN Prosk aNp 
Porrry. 


















Der Genius. 


Wen ſqwaqhen Fliigel veiget der ether nigt! 
Sm Belfennefe fable Fe ber Weer (4 
‘Boll finer Ustraft! eb ben Bittigy 
Gent fg, und febt fh, und trite bie Sonne! 


Du gab, Ratur, ihm Flug und den Sonnendurh! 
Mix gab bu Gener! Durft nag Unfterblidteit! 
Dies Leben in ber Bru! Diet Staunen, 

BelGes dard jeglihe Rerve jittert, 


‘Wenn ſchon die Seelen werdender Lieder mit 
Das Haupt um{sweben, ef" dad nadadmrende 
Gewand der Sprache fie umfli 
‘Glug yu bemmen! 





















Belge das Wi 





on mir bie Sternendahn 
Rig bor, und tief fein nidht ber Decanus! 
‘Die Mitternadst night duntel! Blendent 
‘Ride ded verteauten Ofymps Umftrablur 









‘Hc. Leopola Graf zu Stolberg. 
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EPOCH SEVENTH ; 


SECTION III.—GOETHE. 


Tuepz is, perhaps, no man who has occupied so 
high a place in the literature of the last half century, 
and that in such varied departments, as GorTHE. 
The author of “ Faust,” “ Werther,’ “ Gotz von 
Berlichingen,” and “ Egmont,” has effected a lasting 
impression on the genius of the age. 

The remarks from the pen of a writer in the 
‘Westminster and Foreign Quarterly ', on review- 
ing the work “Briefe von und an Géthe*,” will 
illustrate the never-ending interest which is taken 
in his life and writings. 

“ Géthe und kein Ende (Githe and no End) ! may 
the reader well exclaim, at the sight of another 
book about the wonderful ‘Weimarian.’ And yet, 
in spite of the enormous mass of writing already 
published sbout this man, the public curiosity is 
unsated. Book after book, criticism after criticism, 

1 Westminster Review. October, 1846. 


3 “Letters to axd from Goxrnx,” edited by Dr. F. W. Riemer. 
Leipzig, 1846. 
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contribution after contribution, GortHe as 8 man of 
science, GoETHE as an artist, GorrHE in his public 
life, Gozrne in his private life, GorrHE’s opinions, 
and Goxruꝝꝰs conversations—these are themes that 
have been played upon by skilful and unskilful 
hands, harmoniously and discordantly ; with good 
result, with small result, and with no result at all ; 
and yet the cry is Géthe und kein Ende! for 
hitherto we have not had the last word respect- 
ing the deep and intricate problem of his nature. 
Curiously enough, amidst the mass of publications 
there has been no biography; for Doznive’s ‘Briefe’ 
and scanty memoir is rather a thread on which are 
strung the facts of Gorru’s life, than a biography. 
No German author has had the laudable ambition 
of writing a life of the greatest of German authors. 
This may in some measure be accounted for, by 
their having so many sources at hand through 
which to know Gorrus, that they do not need a 
biography.” 

Similar are the remarks in an article of Fraser's 
Magazine, entitled “Géthe and his Oritics”:— 

“There is no literature which has not largely 
contributed to the vast bulk of Göthian criticism. 
Nor have authors contented themselves with a 
simple translation of his works; they have discour- 
sed about them, and never grown weary of the sub- 
ject. We cannot name one English translator of 
“ Faust,” who, by way of preface, has not furnished 
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his commentary to the extraordinary poem. Within 
the last twenty years, every English review, quarterly 
and monthly, has once a year at least devoted a paper 
to the elucidation and illustration of the poet’s 
character or writings.” 

His death has made no change in the flow of this 
species of literature '. 

‘The principal circumstances of his life may best 
be glanced at by an examination of his own work, 
“Dichtung und Wahrheit.” 


Johann Wolfgang bon Goethe 
(1749—1882) 
‘Was born on the 28th of August, 1749, at Frank- 
fort on the Maine. The narrative of his life opens 
with a curious and detailed description of the aspect 
of the heavens at his birth. 

Upon the feelings of his childhood he then dwells 
with the most agreeable minuteness, picturing with 
a lingering eloquence the walks, haunts, and amuse- 
ments of those early days, and describes his imagi- 
nation when yet child as occupied with reflections 
on objects of the highest and most mysterious 
nature. In these accounts of his youthful years, we 
find many indications of the future course of the 
great, poet. 

His habits even then were solitary, but he had 
the advantage of receiving an excellent home- 
1 No, cexiv.—October, 1847. 
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education—a system, by the way, which he himself 
condemns. Herecalls with delight the recollection 
of his first reading Robinson Crusoe, and dwells with 
rapture on the happiness which he experienced 
in the perusal of Bluebeard, Fortunatus, the 
Wandering Jew, &.—tales which have long been 
the common property of Europe. Some of the 
youthful adventures which he afterwards records 
manifest much of the enthusiasm and of the whim- 
sicality of genius. 

The outbreak of the Seven Years’ War was the 
occasion of great discord in his family, the one part 
espousing the cause of Austria—the other, that of 
Prussia. His great-grandfather, as senator of 
Frankfort, had carried the crown at the election of 
Francis I., and was, with some other members of 
the family, on the side of Austria: his father had 
been nominated imperial counsellor by Francis’ 
rival, Charles VIL, and inclined to the Prussian 
interest. GozTHx himself was dazzled by the talents 
of Frederic, and, without entering into the merits 
of the dispute between the states, centred on him 
his admiration. He quarrelled accordingly with 
his grandfather; and other disputes, on different 
grounds, which he had with his schoolfellows, 
estranged him also from their society. To these 
quarrels and their consequences he attributes the 
indifference to public opinion, which was a striking 
feature of his whole life. His studies continued un- 


Spyrachſtudium.] Gatbe. 99 


abated; and he particularly notes the effect which 
Kxorstocx’s “ Messias” had on him at its first ap- 
pearance. This work his father would not allow to be 
a poem at all, it being unfortunately without rhyme, 
a circumstance which many “stumbled” at; but his 
family paid it the national tribute of admiration. 

An unexpected event, in his tenth year, intro- 
duced him to the theatre. The French entered 
Frankfort in 1759, and, of course, brought with 
them their drama. GorrHE became acquainted with 
the players, and entered with interest into their 
affairs. His father’s house was occupied by the 
Count de Thorane, who behaved with the politeness 
which at that time characterized the French army, 
without being able to conciliate the old GorrHE, 
whose entertainment was rather constrained than 
cordial. 

The circumstance of having such a guest faci- 
litated his acquisition of French; to the knowledge 
of which language he soon added that of English 
and Hebrew. The reason of his learning the latter 
is singular; he had composed a little romance, in 
which he introduced « ridiculous character speaking 
the jargon of the German Jews', and this inci- 
dentally suggested the idea of learning the lan- 
guage in earnest. His studies were thence naturally 
directed to the Bible; he speaks thus of them :— 


1 A body until that time in great contempt; at present numbering 
many of the most distinguished Professors in our Universities. 
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“This study of the sacred books concentrated in 
one single point all my scattered acquirements, 
all the powers of my understanding and judgment. 
Iam unable to describe the sensation of internal 
satisfaction which I experienced, when I could 
penetrate into the profound meaning of these won- 
drous writings. When my too active imagination 
led me astray—when fable and history, mythology 
and religion, mingling in my mind, left my ideas 
confused—in its pages I took refuge; and found in 
their perusal all the charms at once of the deepest 
solitude and of the most agreeable society.” 

Under the influence of these feelings he wrote 
the history of Joseph in a poetical kind of prose— 
a great exertion indeed for a boy scarcely advanced 
beyond childhood. 

In the meantime his diligence did not slacken, 
and in his sixteenth year (1765) he entered the 
University of Leipzig, under the care of the Pro- 
fessor Bouse. Here he made much progress, and 
proceeded to cultivate his poetical powers; but, 
destined by his father for the bar, a profession to 
which he had a great disinclination, and uncertain 
what line to pursue, his studies were carried on 
amid great melancholy. His earlier poems and 
his youthful dramatic efforta, “ Die Laune des Ver- 
liebten” (1766), and “ Die Mitschuldigen” (1768), 
bear marks of the sad and gloomy feelings under 
which he laboured. Lxsstne’s “ Zaokoon,” which 








Gdthe ju Strasburg] Grothe. 101 


now appeared, and WINCKELMANN’s “ History of 
Grecian Art,’ served in some measure to divert 
his mind into another channel, and powerfully to 
awaken his enthusiasm for art. He met at Leipzig 
some of the greatest men of the day, and on them 
and their works has given many very acute and 
ingenious remarks. His introduction to Gorr- 
scHED in particular is most amusing'. Here, too, 
he wrote some dramas, which, dissatisfied with 
himself, he burnt on leaving Leipzig for the Uni- 
versity of Jena, after a three years’ residence. His 
return home from hence was soon rendered impe- 
rative; an abscess forming in his throat, from 
which he was cured by his physician in a manner 
which he evidently considers almost miraculous. 

Assailed at this time by the extravagant enthu- 
siasm of a female mystic, he fell to reading alchymy, 
astrology, and cabal?; and even allowed himself 
to be superstitiously affected by omens and signs *. 

In the year 1770, GorTHE removed to Strasburg 
for the completion of his studies. 

His career as an author was soon about to com- 
mence. “Certain subjects,” he says, “had in a 
manner rooted themselves in my soul, and were 
by degrees taking a poetical aspect. These were 
Gotz von Berlichingen’ and ‘ Faust’ The life 
of the former had made a deep impression 

1 See ,, Diditiing und Badrheit” page 198. 


2 Cabat, the secret science of the Hebrew rabbins. 
2 See .ADigtung und Bahepeit-” page 259. 
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upon me. The rough and honourable character 
of this independent man, at a period of savage 
anarchy, inspired me with the liveliest interest. 
In the popular drama, of which Faust is the hero, 
I found more than one tone which vibrated strongly 
in my very soul. I, also, had passed through the 
circle of the sciences, and had early convinced 
myself of their vanity. All my endeavours to 
find felicity in life had hitherto proved fruitless. 
I delighted in meditating on these subjects in my 
solitary hours, although, as yet, without writing 
anything.” In this state of mind he read Gold- 
amith’s “ Vicar of Wakefield,” which appears to 
have strongly affected him; and, about the same 
time, Shakspeare became the idol of his soul. From 
this moment he threw off the trammels of French 
suthority, and renounced Voltaire, though paying 
due tribute to the talents of that extraordinary 
man. Nor were these feelings peculiar to him 
alone: they were shared by him in common with 
the whole literary circle at Strasburg, which in- 
cluded the names of Hrrprr, Lenz, WaGneR, and 
Herraton Srriiive. 

From his attachment at this period to Friederike, 
the daughter of a clergyman, near Strasburg, 
sprang some of his finest poems. After obtaining 
his Doctor’s Degree, he returned once more to 
Frankfort, in 1771. 

In 1778, he completed the drama “ Gétz von 
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Berlichingen,” which manifested much originality, 
and was well received. Its fresh and vigorous 
portraiture of real life gives to it a greater amount 
of force and vividness than even his own later 
dramas can claim. 

Engaged in preparing “ Werther,” which he 
gave to the world in 1774, he informs us that he 
endeavor “to free his mind from all external in- 
fluence, to regard all out of himself with benevolence 
and affection, and to leave all to produce their 
effects on him according to their respective natures.” 
Causes more matter-of-fact may be found in his 
having become acquainted with people whose habits 
and manners he has pourtrayed in that romance. 
The work made a great sensation in Germany. 
Ladies vied with one another as to who was the 
original Charlotte, a circumstance not a little 
amusing to GorTHE; and critics reviewed it, as 
critics will do; whilst wits, as wits will do, every- 
where parodied and burlesqued it. 

The work is blemished by some passages of 
doubtful morality, which, in after life, the poet 
himself repudiated. The same year saw the pub- 
lication of his tragedy “ Clavigo,” which was warmly 
welcomed, and has yet lost nothing of its popularity. 
He was at this time engaged, with J. G. Sou1.0ssER 
of Frankfort (his future brother-in-law) and Mezcx 
of Darmstadt—solid and original characters, whose 
acquaintance must have been beneficial to the 
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poet—in conducting the “ Frankfurter gelehrten 
Anzeigen” (Frankfort Literary Advertiser), which 
was the means of introducing him to the acquaint- 
ance of LavaTrr, Basgpow, and Jacost. 

In 1775, Gore accompanied the brothers 
SToLLBERG on a visit to Switzerland. 

He had now taken a high rank in the esteem of 
his countrymen; and invited by the Grand Duke 
of Saxe Weimar, removed thither on the Ist of 
November, 1775. Here he mixed with Hznpzn, 
Wretann, the Sontzcets, Erxstepet, Irrnanp, 
and ScuILLER, men the most distinguished in Ger- 
many (many of whose characters he subsequently 
sketched in a style most vivacious and agreeable), 
and was presented to the responsible office of privy 
councillor. 


SECOND PERIOD (1775—1832). 

With his arrival in these classic regions’ com- 
menced the most brilliant period of his life. He 
shortly undertook, with the assistance of many 
kindred spirits, the superintendence of the Weimar 
Theatre, and was honoured with the patent of 
nobility in 1782. 

In the meantime he had produced the operas of 
“ Erwin und Elmire” and “ Claudine von Villa 
Bella ;” and, in dramatic composition, “ Stella,” a 


1 Welmar has been not fuappropriately styled the “Athens” of 
Germany. 
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tragedy full of powerful and impsasioned feeling, 
“Die Geschwister” (The Sisters), “Der Triumph der 
Empfindsamkeit,” and “ Die Végel,” in which last 
he successfully imitated the “ Birds” of Aristophanes. 

It was on his visit to Italy, in the year 1786, that 
he prepared the materials for the classical drama of 
“ Iphiginie,” which in the following year was given 
tothe world. Rome had satisfied his thirst for art ; 
Naples, the thirst for nature’s beauties. His tour 
through the sunny land had inspired him also with 
the noble subject of his “ Zorquato Tasso.” 

Now, on his return to Weimar, commenced his 
friendship with Souriize, a friendship interrupted 
only with the death of the latter in 1805, an event 
which affected Gorrne with heart-felt sorrow. 

The touching and incomparable tragedy of “ Hy- 
mont*”? appeared in 1787; the comedies “Der 
Grosscopta” and. the “ Biirgergeneral,” prepared 
for the performances at Weimar, in 1792-8; and, in 
the year following, the poetical and truthful narra- 
tive “ Wilhelm Meister,’ which records his own 
adventures in his “years of study” and “years of 
travel.” 

GoxzraeE now directed his attention to the fields 
of lyric and epic poetry, and rendered himself 
famous—in the former, by an exquisite remodelling 


} More fully noticed at page 108. 
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of the old and popular poem “ Reinecke Fuchs” 
(1794), and by numerous ballads, full of genuine 
poetry ; in the latter, by his “ Hermann und Doro- 
thea’ (1797), remarkable as presenting a perfect 
specimen of the epic poem in which the subject- 
matter is confined to the events of a summer’s 
day. 

After revisiting Italy in 1799, GorrHE gave the 
finishing hand to the work which he had projected 
nearly thirty years before—his “ Faust,” a work 
which stands the goodliest monument of German 
literature for its wonderful depth and unexampled 
erudition, and which we shall more fully examine 
hereafter. 

‘The ballads of this period are not marked by so 
flowing and easy a style as those in his former 
collection, the “ West-dstliche Divan.” Four years 
later he completed a translation, perfectly unique, 
of the life of “ Benevenuto Cellini.” 

His subsequent prose writings are the novel 
“Die Wahloerwandtschaften” (Congenialities),1809, 
respecting the aim and tendency of which there 
has been much dispute; the “ Reisebeschreibung 
von Italien,” or narrative of his tour through Italy ; 
and, in 1818, his “ Dichtung und Wahrheit,” the 
frank and charming autobiography from which we 
have already drawn. 

Seldom has so prosperous a life been the poet’s 
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lot. Appointed prime minister at Weimar, he 
continued to hold the office until his patron’s 
death in 1828. 

Possessed of a wonderful versatility (we might 
almost say universality) of talents, he was not 
idle as a philosopher. His treatises “ Winckelmann 
und sein Jahrhundert,” “ Ueber Kumst und Alter- 
thum” (Of Art and Antiquity), with others of a 
similar character, bear marks of profound reflection 
and of natural genius. To his philosophical studies 
may be ascribed his opposition to WzEngz, Hov- 
WaLD, and other writers of the modern romantic 
school. 

Gozrun’s “ Life,” as we said before, has not yet 
been attempted; but in his Correspondence with 
ScHILLER, with Scnutz, with ZerreR and LavaTEr, 
and with the widow of Count Bernspozrr, we have 
an invaluable store of material wherein to see all 
the workings of the poet’s mind and character, all 
the moving-springs of his domestic and his literary 
career, and that from the most interesting point of 
view—as unbosomed in the ear of friendship. 

Gozrue died at Weimar on the 22nd of March, 
1882. It was about eleven in the morning. “He 
expired,” says the record, “without any apparent 
suffering, with these words on his lips: ‘Let more 
light come in!’” 

His body rests side by side with that of the 
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cognate genius, ScHILLER, and with that of the great 
patron of Germany’s greatest geniuses CHARLES 
Aveustus. 

Before introducing to our readers any extracts 
from the dramas of Gorrne, it may be well to 
notice that his are never one-character plays, such 
as are found in the pages of Homer or Shakespeare. 

Every personage, on the contrary, introduced 
by the great German poet is treated as if the 
principal character of the piece, and the consistency 
of each character is as fully sustained throughout. 


Egmont. 

“ Egmont” is a romantic and historical drama: 
Philip I. of Spain, weary of the mild rule of 
Margaret in the Low Countries, sends the tyrant 
Duke of Alva to supply her place. 

Troubled, at the same time, by the popularity 
which the Prince of Orange and the Count Egmont 
have acquired, he secretly suspects them of favour- 
ing the partizans of the Reformation. The latter 
personage, the Oownt Hymont, is adored by the 
soldiers who serve under him, and implicitly trusted 
by Margaret, his royal mistress, notwithstanding 
his leniency towards the Protestants; he is revered 
by the citizens of Brussels as the defender of their 
liberties, and, to crown all, possessed of the faithful 
friendship of the Prince of Orange. The profound 
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policy of the noble prince, and the affection he 
bears to Egmont, make him urgently entreat the 
latter to depart with him before the arrival of the 
Duke of Alva; but his entreaties are of no avail. 
Egmont’s resolution is taken—he will not abandon 
the inhabitants of Brussels: he trusts himself to 
his fate, for his victories have inspired him with 
trust and courage, and his heroic self-devotion is 
proof against the fears and expostulations of friend- 
ship. These circumstances interest us in his for- 
tunes, and we feel on his account fears which his 
intrepid soul never allowed him to experience for 
himself. His character is displayed with greatest 
effect in the impression which it is made to produce 
on the persons who surround him. 

Egmont is in love with a young girl, Clara, the 
daughter of humble citizens at Brussels. Clara 
loves him passionately, and her imagination is 
entirely subdued by the dazzling impression of his 
heroic valour and brilliant reputation. 

The arrival of the Spaniards, the tyrant Alva at 
their head, being made known, the terror spread 
by the announcement amongst the joyous people 
of Brussels is ably depicted. As at the approach 
of a violent storm, men retire to their houses, 
animals tremble, birds take a low flight, and seem 
to seek an asylum in the earth, all nature seems 
to prepare itself to meet the scourge which threatens 
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it; 80 does consternation possess the minds of the 
unfortunate inhabitants of Flanders. 

The Duke of Alva, fearing on account of the 
attachment of the people to arrest Egmont in the 
streets of Brussels, employs his own son Ferdinand 
to bring to his abode the man he wishes to ruin. 

Ferdinand is an enthusiastic admirer of the 
count; and, far from having any suspicion of his 
father’s horrid design, by his friendly warmth pre- 
vails on Egmont to accompany him. 

Arrived at the palace, the duke commences a 
conversation on the political affairs of the Low 
Countries, and on the necessity of employing rigour 
to restrain the progress of the new opinions. At 
length he rouses the generous soul of Egmont, and 
succeeds in drawing from him some violent expres- 
sions, at which he affects to be incensed, and per- 
forms, as by 8 sudden impulse, what he had long 
before planned and determined. 

‘The report of his arrest is scarcely spread through 
Brussels, before it is generally understood that he 
must perish; and he is at once deserted by his 
friends and admirers, who fear a similar fate in 
raising their voice for him. The popular cowardice 
which reigns in Brussels is most admirably de- 
scribed. Clara alone, the timid guileless Clara, 
appears in a public square, and re-assembles by her 
cries the citizens who had dispersed. She recalls 
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to their recollection the enthusiasm which the 
name of Hymont had once inspired—the oath they 
had taken to die for him. All who hear her shudder. 
She speaks again :— 

Clarehen. Kinnt ihe mich mißverſtehn ? Bom Grafen 
Fpred’ id)! 3d) fprede von Egmont. 

Setter. Nennt den Namen nidt! Gr iſt toͤdtlich 

C. Den Namen nidt! Wie? Midt diefen Namen? 
‘Ber nennt ihn nicht bei jeder Gelegenheit? Wo ſteht ex nidt 
geſchrieben? In diefen Sternen hab’ id) oft mit alten feinen 
Rettern ihn gelefen. Ridt nennen? Was ſoll bas? Freunde! 
Gute, theure Nachbarn, ihe traͤumt; befinnt euch. Seht mid) 
nicht fo flare und dngfilid) an! Blick nicht ſchuͤchtern hie und 
ba bet Seite. Sd) ruf' eud) ja nue gu, was jeder wuͤnſcht. 
Sft meine Stimme nicht eures Herzens eigene Stimme? Wer 
wuͤrfe fid) in dieſer bangen Nacht, eh” ex fein unruhvolles 
Bette befteigt, nidit auf die Kniee, ihn mit ernſtlichem Gebet 
vom Himmel gu ercingen? Fragt euch einander'! frage jeder 
ſich felbft! und wer fpridt mir nidjt nach: / Egmonts Freiheit 
ober ben Bod 1 

J. Gott bewahr' uns! Da giebt’s ein ungluͤc 

C. Bleibt! Bleibt, und druͤckt euch nicht vor feinem 
Ramen wea, dem ihe euch ſonſt fo froh entgegen bringtet ! — 
Benn ber Ruf ihn ankuͤndigte, wenn es hieß: 1 Egmont 
fommt! Gr fommt von Gent!” ba hielten die Bewohner der 
Strafien fid) glictidy, durch die er reiten mufte. Und wenn 
ihe feine Pferde ſchallen hoͤrtet, warf jeder feine Arbeit hin, 
und dber die befimmerten Gefidjter, die ihr durch's Fenfter 
flecttet, fube wie ein Sonnenſtrahl von feinem Angeſichte ein 
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Blick der Freude und Hoffnung. Da hobt ihe eure Kinder 
auf der Thuͤrſchwelle in die Hoͤhe und deutetet ihnen: » Siehy 
das iſt Egmont, der grdfte dal Er iſt's! Er iſt's, von dem 
ihe beffere Seiten, als eure armen Water lebten, einft gu 
erwarten babt. Raft eure Kinder nicht dereinft end) fragen: 
Bo ift er hin? Wo find die Seiten hin, die ihr verſpracht ⸗ 
— und fo wechſeln wir Worte! find miifig, verrathen ihn. 
Ihr follt mid) hoͤren, und ihr werbet: denn id) ſeh's, ihe 
ſeid beftthegt und thnnt eud) felbft in euecm Bufen nicht wieder⸗ 
finden. Laßt durd) die gegenwartige Gefahr nur Ginen Blick 
in das Vergangene bringen, das kurz Vergangene. Wendet 
eure Gedanten nad) der Butunft. Koͤnnt ihe denn leben? 
werdet ihe, wenn er gu Grunde geht? Mit feinem Athem 
flieht ber legte Hauch ber Freiheit. Was war ex euch? Fir 
wen uͤbergab ex fid) der bringendften Gefahe? Seine BWunden 
floffen und heilten nur fir Euch. Die grofe Sele, die euch 
alle trug, beſchraͤnkt ein Kerker, und Schauer tidifden Mordes 
ſchweben um fie her. Er denkt vielleicht an euch, ex hofft auf 
euch / Gr, ber nur gu geben, nur gu erfiilen gewohnt war. 

Zimmermeister. Gevatter, kommt. 

C. Und ich habe nicht Arme, nicht Mark wie ihr; bod) 
hab? idy was euch allen fehlt, Muth und Verachtung der 
Gefabe. Konnt' euch mein Athem dod) entzuͤnden Sunt? id) 
an meinen Buſen druͤckend euch erwaͤrmen und beleben! 
Kommt! In eurer Mitte will id) gehen! — Mie eine Fahne 
wehrlos ein edles Heer von Kriegern wehend anfuͤhrt, fo foll 
mein Geift um eure Haͤupter flammen, und Liebe und Muth 
bad ſchwankende gerftreute Bolt gu einem fuͤrchterlichen Heer 
vereinigen. 


—— 
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‘The soliloquy of Hymont in the prison, wherein 
he casta reflections over his situation, is one of the 
finest pieces in the tragedy. 

Gefangnif, 
durch eine Lampe erhellt, ein Rubebett im Grunde. 
Egmont (atein). 

Aus Freund immer geteuer Stay Hehe du mish as 
wie die uͤbrigen Greunde? Wie willig fentteft du did) auf 
mein freies Haupt herunter, und kuͤhlteſt wie ein ſchoner 
Myrtenkranz der Liebe meine Sdlafe! Mitten unter Waffen, 
auf ber Woge bes Lebens, ruht' id) leidjt athmend, wie ein 
aufquellender Knabe, in deinen Armen’. Wenn Stuͤrme durd) 
Zweige und Blatter fauf'ten, Aft und Wipfel fid) knirrend bee 
wegten, blieb innerft bod) ber Rern bed Herzen’ ungeregt. 
Was fdhiittelt did) nun? was erſchuͤttert den feften treuen Sinn? 
Ich fuͤhl's, es iſt der Klang ber Mordart, die an meiner 
‘Burzel naſcht. Roch ſteh' id) aufrecht, und cin innrer Schauer 
durchfaͤhrt mid. a, fie uͤberwindet, die verraͤtheriſche Gewalt ; 
fie untergraͤbt ben feſten hohen Stamm, und eh’ die Rinde 
dorrt, ſturzt krachend unb zerſchmetternd deine Krone. 

Warum denn jegt, ber bu fo oft gewalt'ge Sorgen gleich 
Seifenblaſen dir vom Haupte weggeniefen, warum vermagſt 
‘bu nicht die Ahndung gu verſcheuchen, bie taufendfad) in dir ſich 
auf⸗ unb niedertreibt? Geit wenn begegnet der Zod dir 
fuͤrchterlich? mit deffen wedfelnden Bilbern, wie mit den 
Abrigen Geftalten der gewohnten Erde, bu gelaffen lebteft. — 
Aud) ift Er's nicht, ber raſche Feind, dem die gefunde Bruſt 


5 Compare with the eloquent “‘Apostrophe to Bleep” in Pt. 2 of Shak- 
sperds King Henry IV. lst Scene, Il. Act. 
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wetteifernd fid) entgegen febnts dec Recker ift's, bed Grabes 
Borbild, dem Helden wie dem Feigen widerlich. Unleidlich 
warb mir’s fdjon auf meinem gepolfterten Stuhle, wenn in 
flattlider Verſammlung die Firften, was leicht gu entſcheiden 
war, mit wieberfehrenden Gefpriden dberlegten, und zwiſchen 
diftern Banden eines Saals die Balten der Decke mid) er- 
druͤckten. Da eilt' ich fort, fo bald es moͤglich war, und raſch 
auf's Pferd mit tiefem Athemguge. Und friſch hinaus, ba wo 
wir hingehdeen! ins Gelb, wo aus ber Erbe dampfend jede 
naͤchſte Wohlthat der Natur, und durd) die Himmel wehend 
alle Gegen ber Geftirne uné umwittern ; wo wir, bem erdge⸗ 
bornen Riefen gleich, von ber Beruͤhrung unfrer Mutter kraͤf⸗ 
tiger und in bie Hoͤhe reißen; wo wir bie Menſchheit gang, 
und menfdjlide Begier in allen Adern filhlens wo bas Ber= 
langen vorgubringen, gu befiegen, gu erbafden, feine Fauſt gu 
braudyn, gu befigen, gu erobern, durch bie Seele bes jungen 
Zaͤgers gluͤht: wo ber Soldat fein angebornes Recht auf alle 
Belt mit raſchem Schritt ſich anmaft, und in fuͤrchterlicher 
Freiheit wie ein Hagelwetter durd) Wieſe, Felb und Wald 
verderbend ſtreicht, und keine Grengen fennt, die Menfdenhand 
oezogen. 

Du biſt nur Bild, Erinnerungatraum ded Glas, das id) fo 
lang befeffen z wo hat bid) bas Geſchick verraͤtheriſch hingefuͤhrt? 
Berfagt es dir, ben nie geſcheuten Tod vor'm Angefidht der 
Gonne rafd) gu ginnen, um dir ded Grabes Vorgeſchmack im 
ekeln Moder gu bereiten? Wie haucht ec mic) aus biefen 
Steinen widrig an! Schon ſtarrt bas Leben, und vor'm 
Ruhebette wie vor dem Grave ſcheut der Fus. — 

O Gorge! Gorge! die bu vor der Beit ben Mord beginnft, 
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lof ab! — Seit wann iſt Egmont denn allein, fo gang allein 
in dieſer Welt? Did) macht der Zweifel fuͤhllos, nicht das 
Glick. Iſt die Gerechtigkeit bes Koͤnigs, der du lebenslang 
vertrautefty ift der Regentin Freundſchaft, die faft, (du darfft es 
bie geſtehn) faft Liebe wars find fie auf einmal wie cin 
glaͤnzend Feuerbild ber Nacht verſchwunden? und laffen did 
allein auf dunkelm Pfad zuruͤck? Wird an ber Spige deiner 
‘Freunde Oranien nicht wagend finnen? Wird nicht ein Volk 
fic) fammetn, und mit anſchwellender Gewalt den alten Freund 
erretten? 

O haltet, Mauern, die ihr mich einſchließt, ſo vieler Geiſter 
wohlgemeintes Draͤngen nicht von mir abs und welder Muth 
aus meinen Augen fonft fid) dber fie ergoß, der kehre nun 
aus ihren Hergen in meines wieder. O jay fie ruͤhren ſich gu 
aufenden! fie fommen! ftehen mir gur Seite! Ihr frommer 
‘Wunfs eilt dringend gu dem Himmel, ex bittet um ein 
Wunder. Und feeigt gu meiner Rettung nidt ein Engel 
nieber 5 fo feb’ id) fie nad) Lang’ und Schwertern greifen. 
Die Thore fpalten ſich, die Gitter fpringen, die Mauer ſtuͤrzt 
vor ihren Huͤnden ein, und der Freiheit bes einbrechenden Tages 
fleigt Egmont frdplid) entgegen. Bie mand) bekannt Geſicht 
empfangt mid) jaudgend! %d) Glarden, warft bu Mann 5 
fo fab id) did) gewiß aud) bier guerft und dankte bir, was 
einem Kdnige gu danten hart ift, Freiheit. 

‘We conclude with the conversation which takes 
place between Hymont and Ferdinand, when the 
latter visits him in the prison. 

Ferdinand. Id hore did) an, ohne did) gu unterbredjen! 
Deine Vorwuͤrfe laften wie Keulſchlaͤge auf einen Helm; id) 

12 
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fable die Erſchuͤtterung, aber id) bin bewaffnet. Du triffft 
midy bu verwunbdeft mid) nicht; fuͤhlbar ift mir allein. ber 
Schmerz, der mix ben Bufen zerreißt. Wehe mic! Wehe! 
Bu einem foldjen Anblid bin id) aufgewadfen, gu einem folden 
Sdhaufpiele bin ich gefendet ! 

Egmont. Du bridft in Kagen aus? Was ruͤhrt, was 
beHimmert bid)? ¶ Iſt es eine fplite Steuey.baf bu ber ſchand⸗ 
lichen Berfdxobrung deinen Dienft geieyen? Du bift fo jung, 
und Haft ein glidlides Anſehn. Du warft fo zutraulich, fo 
freundlich gegen mid. Go tang’ id) did) ſah, war id) mit 
deinem Vater verſoͤhnt. und eben fo verfiellt, verftellter als 
ety lockſt du mid) in bas Neg. Du. bift der Abſcheuliche! Wer 
Ihm traut, mag er es auf feine Gefahr thun; aber wer 
fuͤrchtete Gefahr, dic gu vertrauen? Geh! Geh! Raube 
mit nicht bie wenigen Augenblide! Geb, daß ich mid) fammle, 
bie Welt, und dic) guerft vergeſſe — 

F. Wes foll ich dix fagen? Ich ſtehe und ſehe did an, 
und febe did) nicht, und fille mid) nicht. Goll id) mid ents 
ſchuldigen? Soll ich did) verfidern, daf ich erſt ſpaͤt, erſt gang 
zuleht des Vaters Abſichten erfuhr bap id) als ein gezwungenes, 
ein lebloſes Werkzeug ſeines Willens handelte? Was fruchtet's, 
welche Meinung du von mir haben magſt? Du biſt verloren ; 
und id) ungluͤclicher ſtehe nur ba, um dir's zu verſichern, um 
did) gu bejammern. 

E. Welche fonderbare Stimme, weld) ein unerwarteter 
Seoft begegnet mic auf bem Wege um Gabe? Du, Soin 
meines erften, meine’ faft eingigen Feindes, du bedauerſt mich, 
bu bift nidt unter meinen Morden? Gage, rede! Far wen 
foll ich dich Hatten ? 
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HF. Grauſamer Vater! Ja id erkenne did) in dieſem 
Befehle ! Du kannteſt mein Herz / meine Gefinnung, die bu 
fo oft als Erbtheil einer zaͤrtlichen Mutter ſchalteſt. Mid) dir 
gleid) gu bilben, fandteft du mid) hierher. Diefen Mann am 
Rande bes gignenbden Grabes, in der Gewalt eines willkühr- 
lichen Todes gu fehen, zwingſt du mid, daß id) den tiefften 
Schmerz empfinde, daß ich tau gegen alles Sqhichhal, bap ich 
‘unempfindlid) werde, es geſchehe mir was wolle. 

E. Ich erftaune! Faſſe did! Gee, robe we ein Rann 

F. O daf id ein Weib wire! daf man mir fagen konnte : 
was ribet bid)? was ſicht bid an? Sage mix cin gripered, 
ein ungeheureres Uebel, made mid) gum Seugen einer {dyed 
Vidern Bhat ich will dir danten, id) will fagen: es war 
nichts. 

E. Du verlierſt dich. Wo biſt bu? 

F. La dieſe Leidenſchaft raſen, laf mid) loegebunden 
Hagen! Ich will nicht ſtandhaft ſcheinen, wenn alles in mir 
zuſammenbricht. Did) foll id bier ſehn? — Did? — Ge iſt 
entfeglid)! Du verfiehft mid nicht! und follft du mid 
verftehen? Egmont! Ggmont! 

(Shm um den Gals fallend.) 

E. edſe mic bos Gefeimnif. 

F. Sein Geheimniß. 

E. Bie bewegt bid) fo tief bas Schichſal eines fremben 
‘Mannes? 

F. Ride foemd! Du bift mix nicht foemd. Dein Rame 
war's, ber mir in meiner erften Sugend gleid) einem Stern 
des Himmels entgegenleuchtete. Wie oft hab’ id) nad) dir 
oehorcht, gefeagt! Deb Kindes Hoffnung if ber Singling, 
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des Juͤnglings ber Mann. So bift bu vor mir her geſchritten; 
immer vor, unb ohne Reid fah id) did) vor, und ſchritt dir 
nady und fort und fort. un hofft' id endlich did) gu ſehen, 
und fal bid, und mein Herz flog bir entgegen. Did) Hatt” ich 
mir beftimmt, und waͤhlte bid) auf’s neue, ba id) bid) fab. 
Run hofft’ id) erſt mit dir gu fein, mit dir gu leben, did) gu 
faffen, bid) — Das ift nun alles weggefdnitten, und id) febe 
bid) bier! 

E. Mein Freund, wenn es dic wohl thun kann, fo nimm 
die Verſicherung / daß im erſten Augenblicke mein Gemuͤth dir 
entgegenkam. und hoͤre mich. Laß uns ein ruhiges Wort 
unter einander wechſeln. Gage mir: iſt es der ſtrenge, ernſte 
‘Wille deines Vaters, mid) gu toͤdten ? 

F. Er iſt's. 

E. Dieſes urthell ware nicht ein leeres Schreckbild, mid) gu 
Angftigen, durch Furcht und Drohung zu ſtrafen, mid) gu 
erniedrigen, und dann mit koͤniglicher Gnade mich wieder auf⸗ 
zuheben ? 

F. Rein, ad) leider nein! Anfangs ſchmeichelte ich mic 
mit dieſer ausweichenden Hoffnung s und ſchon ba empfand ich 
Angſt und Schmerz / did) in dieſem Zuſtande gu ſehen. Run iſt 
es wirklich, iſt gewiß. Rein, ich regiere mich nicht. Wer gibt 
mir eine Huͤlfe, wer einen Rath, dem Unvermeidliden gu 
entgehen ? 

E. So hore mid. Wenn eine Seele fo gewaltfam bringt, 
mid) gu retten, wenn bu die Uebermadt verabfdeuft, bie mid 
gefeffelt Halt, fo rete mid)! Die Augenblicke find koſtbar. Du 
Gift bes Allgewaltigen Sohn, und felbft gewaltig. — Laß uns 
entfliehen! Ich Eenne die Wege, die Mittel koͤnnen dir nicht 
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unbefannt fein. Nur diefe Mauern, nur wenige Mellen ent⸗ 
fernen mid) von meinen Freunden. Life dieſe Bande, bringe 
mid) gu ihnen und fei unfer. Gewiß, der Koͤnig dantt dir 
dereinft meine Rettung. Jett iſt er uͤberraſcht, und vielleicht 
iſt ihm alles unbekannt. Dein Vater wagt; und die Majeſtaͤt 
muß das Geſchehene billigen, wenn fie fich aud) dafuͤr entſetet. 
Du denkſt? O dente mir ben Weg der Freiheit aus! Sprich, 
und naͤhre bie Hoffnung der lebendigen Seele. 

F. Sdpweig’! o ſchweige! Du vermehrſt mit jedem Worte 
meine Verzweiflung. ier iſt kein Ausweg, tein Rath, keine 
Flucht. — Das quilt mid, bas greift und faft mix wie mit 
Klauen die Bruft. Id) habe felbft bas Neg zuſammengezogen z 
id kenne die ftrengen feften Snoten s id) weiß, wie jeder Kuͤhn⸗ 
heit, jeder Lift die Wege vervennt finds id) fuͤhle mid) mit dir 
‘und mit allen andern gefeffelt. Wuͤrde id) Hagen, hatte id) 
nicht alles verfudt? Zu feinen Fiiflen habe id) gelegen, geredet 
und gebeten. Er ſchickte mid) hierher, um alles was von 
Rebensluft und Freude mit mix lebt, in diefem Augenblide gu 
zerſtoͤren. 

E. und keine Rettung? 

F. Keine! 

E. (mit bem Fuße ſtampfend.) Reine Rettung! — — 
Suͤßes Leben! ſchoͤne freundliche Gewohnheit des Daſeins und 
Pirkens! von dir ſoll id ſcheiden! So gelaſſen ſcheiden l 
Nicht im Tumulte der Schlacht, unter dem Geraͤuſch der 
‘Waffen, in ber Zerſtreuung bes Getuͤmmels gibſt bu mic ein 
fluͤchtiges Lebewohl; du nimmft feinen eiligen Abſchied, ver= 
Hirgeft nicht den Augenblick ber Trennung. Ich foll deine Gand 
faffen, dix nod) einmal in die Augen ſehn, deine Schoͤne, deinen 
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Werth recht lebhaft fuhlen, und dann mich entſchloſſen losreißen 
und fagen: Babee bint 


Fauſt. 


Dnn bei ben alten lichen Tobten 

‘Brandt man Cetldrungen will man Roten; 
‘Die Renen glaubt man blant ju vertchen, 
Dog ohne Dollmet{s wird's and nid geben. 


This tragedy is, beyond all doubt, the masterpiece 
of our Literature, one of the most wonderful con- 
ceptions of the human mind. Fully to understand 
@ work teeming as this with deepest thoughts, 
clothed in a garb of varied and melodious verse, 
the most minute and repeated examination becomes 
a condition absolutely essential. 

It will be needful for the reader to bear in mind 
that in this are introduced all Gorrne’s reminis- 
cences of the adventures and day-dreams of his 
youthful years—all the inward workings of his 
poet life and his private life—all his remembrances 
of those who had lent a charm to his days of love, 
and these strung together with a chain of events 
gathered from history’s page, in strains that impart 
an interest to him who reads second only to that 
experienced by him who wrote. 

From this arises the difficulty of comprehending 
“ Faust,” that he who would fully enter into its 
meaning and depth must acquaint himself accu- 
rately with the remarkable characters and the 
public occurrences of Gozrx’s day, with the events 
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of his life and the various promoting causes of his 
poetic growth, with his joys and sorrows, his friend- 
ships and studies. 

This done—and in “ Faust” it is not too much 
to say that we shall enter upon a boundless world 
of thought, replete with life, incident, and poetry. 

There are in this great work, and, indeed, in 
other of GorTHE’s writings, some passages open to 
objection, where the poet, in drawing the contrast 
between virtue and vice, lays bare the hideous de- 
formity of the latter with all the gusto of a skilful 
operator, who, anxious to exhibit his skill, is be- 
trayed into want of due regard to the feelings of 
the beholders. 

The poet SouriiHe did not so see himself neces- 
sitated in his truthful representations of life to ex- 
hibit man in his more degrading aspects : his leading 
characters are ever such, if we except, perhaps, those 
in his youthful tragedies “Die Rauber” and “ Kabale 
und Liebe,” as to commend themselves to our ad- 
miration and imitation—his one honourable aim 
was the amelioration and elevation of his fellow- 
men. 

The prominent characters of the tragedy, though 
few, are correctly and powerfully drawn, and elabo- 
rately finished. Especially we allude to those of 
Faust, Mephistopheles, and Margaret. 

Foust is a character of the highest and brightest 
intellect, possessed of passions as strong as his 
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knowledge is deep’. Ever unsatisfied until he 
should have mastered all knowledge within the 
grasp, and beyond the grasp of the human intellect ; 
as the preacher, he proves “all knowledge,” and 
finds it “vanity :” he sets his heart to “know mad- 
ness and folly,” but finds that man must soar in 
vain beyond the finite, that there is a limit beyond 
which the human mind may not comprehend the 
hidden and unrevealed. 

His moral qualities (as distinguished from his 
intellectual) are naturally good, and he is capable 
of the tenderest feelings. It is the recollection of 
the sensations of his childhood that saves him from 
suicide. How these qualities were brought into 
conflict with each other, till his nature became a 


} "The original from whom this character is taken was one JonANX 
Paver, who has been made the ground-work of dramas and poems 
by numerous writers, among whom are Lesstxc, MUxrex, Luxav, 
Horruaxx, Rosewxnans, and Cmamrsso, Born at Kaittlingen, in 
Suabla, of poor parents, he was sent to Wiirtemberg to study, and after- 
‘wards to Ingolstadt, ultimately becoming a physician. A considerable in- 
heritance now fell to him from an uncle, which was spent in a manner not 
recorded. Growing disgusted with the insufficiency and limited bounds 
of human knowledge, he is reported to have pursued the study of magic, 
and tohave become possessed of supernatural powers and of an unlimited 
Possession of earthly enjoyments, by a compact entered into with the 
Evil One for four-and-twenty years. He wandered through Europe in 
the character of a travelling acholar, performing strange feats and acquir- 
ing great celebrity; he was attended by a familiar demon (the Mzrax- 
ssorHzzee of this and all the dramas on the subject) and conveyed 
‘himself from place to place on a magic mantle, Tradition fixes his death 
as having occurred in 1560, at a village called Rimlich, where he was 
uly seized and carried off by the flend as per contract. ‘The truth of all 
this would seem to be that his moral character suffered for his intellectual 
attainments, probably far in advance of his era, and that he paid the 
‘usual penalty for superiority in an age of Ignorance, by being traduced as = 
sorcerer.” —See the Notes appended to Filmore's able translation of “Faust.” 


Mephiftopheles—Gretden.] Gothe. 128 


moral wreck, will be gathered from the extracts 
which we shall presently give. 

In ‘ Mephistopheles’ we behold the personification 
of the Spirit of Evil, possessed of an unbounded 
intellect, but totally devoid of moral qualities or 
human sympathies. Scruples he has none, but “it 
is written on his brow that he can love no human 
soul ;” passions he possesses, but they are those 
only of rage and hatred: in speech cold, con- 
temptuous, and sneering at all that is good; in 
action beyond measure calculating, skilful, and 
prompt. 

‘ Margaret’ is an example of unsuspecting sim- 
plicity and feminine affection. Confiding with full 
and artless trust in her lover Faust, whose wonderful 
intellectual attainments she can appreciate without 
participating, she imbibes instinctively an aversion 
altogether unconquerable to his evil genius Me- 
phistopheles, who in truth leads both him and her 
to their destruction. Very sweet are the stanzas 
put here and there into her mouth, true warblings 
of a child of nature, full of freshness and touching 
beauty. Innocent and joyous as a child can be, she 
grows pensive and melancholy, bursting into floods 
of tears when feeling how wretched is become her 
miserable state, resigned and full of devotion in the 
sequence, and raving with despair in the end. 

‘We shall now enter upon a separate examination 
of some of the leading scenes, the careful study of 
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which will put the reader into a position the more 
closely to comprehend and enjoy the great tragedy 
on reading it hereafter in its fulness. 
DEDICATION.—His dedication breathes with re- 
miniscences of early and happy days, melodiously 
poured forth in flowing song. It discloses the con- 
nexion borne by himself to his work and his feel- 
ings as the completed labour of many years passes 
in all its details before the poet’s mind: 
Gleich einer alten, halb verklungnen Sage, 
Kommt exfte Lieb’ und Freundſchaft mit heraufs 
Dec Schmerʒ wird ney es wiederholt die Mage 
Des Lebens labyrinthiſch irren Lauf, 
‘Und nennt bie Guten, die, um ſchoͤne Stunden. 
Bom Gli getaͤuſcht, vor mix hinweggefdyounden. 


The review brings with it sad and melancholy 

remembrances,— 
Gie horen nicht bie folgenden Gefange, 
Die Seelen, denen id) die erſten fangs 
Berftoben ift bag freundlide Gedraͤnge 
Verklungen adj! der erſte WiederFlang '. 

THE PRELUDE IN THE THEATRE.—This is an 
account of the interview of manager, poet, and 
merryman (tuftige Perfon) in which GozTHE contends 
for the unfettered freedom of the poet’s calling, 





1 “They do not hear, alas! the following lay, 
‘The souls who listen’d to my earliest song, 
Those echoes of my heart have died away, 
‘And far dispersed 1s all that friendly throng,” 
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and unfolds his particular designs and motives in 
the manner of carrying out the work. It is amusing 
to see the situation of the poet—the “Theatre- 
Poet,” unknown in modern days—in this dialogue. 
Whilst ‘he’ thinks of that which is noble and ex- 
alting in his art, the manager studies only what 
best will fill his theatre, and the witty rather than 
foolish merryman gives in his adherence as might 
be expected to the sentiments of the latter in op- 
position to those of the poet. The advice of the last- 
named personage contains a suggestion of which 
the poem bears proofs: 

Laft Phantafie, mit allen ihren Choͤren, 

Vernunft, Verftand, Empfindung, Leidenſchaft, 

Dody merkt eud) wohl! nicht ohne Narrheit, hoͤren .. 

The chorus of the angels in the “ PROLOGUE IN 
HRAVEN” is @ composition of grand and sublime 
effect. 

OPENING oF “Faust.”—The tragedy opens with 
the soliloquy of Foust in his high-vaulted Gothic 
chamber, brooding over the imperfect character 
stamped upon all the knowledge he has so un- 
tiringly pursued : 

Pate nun, ach 1 Philoſophie / 
Juriſterei und Medicin, 
Und leider aud) Theologie | 
1 “Let fancy and her chorus swell, 
‘Be sense, thought, passion, heard around; 


‘Yet with all these—now mark me well— 
‘Not without Folly let them souad ‘” 
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Durchaus ſtudirt mit heifem Bemuͤhn. 

Da fteh’ id) nun, id) armer Thor! 

‘Und bin fo Hug als wie guvor 5 

Heifle Magifter, heife Doctor gary 

Und ziehe ſchon an bie gehen Jahr/ 

Herauf, herab und queer und krumm / 
Meine Schuͤler an der Rafe herum — 
Und feber daß wir nichts wiffen koͤnnen ! 
Das will mix fichier bas Herg gecbrennen. 
Zwar bin id) geſcheidter als alle bie Laffen, 
Doctoren, Magifter, Sdyreiber und Pfaffen s 
Mid) plagen teine Scrupel nod) Zweifel, 
Fuͤrchte mid) weder vor Hoͤlle noch Teufel — 
Dafuͤr iſt mix aud) alle Freud’ entriſſen. 

Having reached that point of indifference and 
unbelief, where his soul is no longer assailed by 
doubts or scruples, he yet declares with sorrow that 
now from him all joy is gone for ever, and in the 
bitterness of his thoughts he exclaims :— 

Bilde mix nidt ein, was rechts gu wiffen. 
Bilde mix nicht ein, id) koͤnnte was lehren 
Die Menſchen gu beffern und gu bekehren. 7 

In such a mood the anguish of disappointment 
keenly forces itself upon his soul. His cogitations 
end in the impious resolve, by Satanic aid, to pry 
into the future ; and not alone to know, but to con- 
trol, the agents of the invisible world :— 

Aud gas’ id weder Gut noch Geld, 
Nod) Che’ und Hervlidkeit der Welt 5 
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Es mide tein Hund fo tanger leben! 
Drum hab” id) mid) der Magie exgeben, 
Ob mic durd) Geiftes Kraft und Mund, 
Nicht mand) Gebeimnif wuͤrde tund s 
Daf id) nicht mehr, mit fauerm Schweiß, 
Zu fagen braudy was id) nicht weiß 5 
Daf ich erkenne, was die Belt 

Im Innerften gufammen Hatt, 

Schau' alle Wirkenskraft und Samen, 
Und thu’ nicht meht in Vorten kramen. 

In his attempts at magic he is successful beyond 
his anticipations, but is woefully disappointed at the 
manner in which his arrogant desires are realized. 
Instead of experiencing the intellectual communion, 
“how one spirit with another speaketh,” he is 
brought into somewhat startling contact with the 
Spirit of the flame. The hero is here made to 
describe the internal arrangements of the study in 
which the scene is laid ; this displays the ‘admirable 
disorder’ common to the sanctwm sanctorum of 
most literary men unblessed with the companion- 
ship of a stirring partner such as will insist on 
maintaining order in spite of remonstrance! 

Wiet ſteck ich in bem Kerker nod) ? 
Verfludjtes, dumpfes Mauerlod! 
‘Wo felbft bas liebe Himmelslicht 
Trüb' durch gemalte Scheiben bridt ! 
Beſchraͤnkt von diefem Biderhauf’, 
‘Den Wiirme nagen, Staub bedeckt, 
Deny bis an’s hohe Gewoto’ hinauf, 
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Gin angecaudyt Papier umftedt 5 

Mit Glafern, Buͤchſen rings umftellt, 

‘Mit Inftrumenten vollgepfropft, 

uraͤter Hauscath drein geftopft — 

Das ift deine Welt | bas heift eine Welt! 

The poet ably depicts the horror which palsies the 

daring mind of Faust when his incantations call up 
the apparition of the spirit of the earth. 

Getst.' Wee ruft mic? 

Faust. (abgewendet.) Sdyrectides Geſicht! 

G. Du haſt mid) madhtig angeyogeny 
‘An meiner Sphare lang’ gefogeny 
Unb nun 

F. Beh! ich ertrag' dich nicht! 

G. Du flehſt erathmend mid gu ſchauen, 
Meine Stimme gu hoͤren, mein Antlitz gu ſehn ; 
Mid) neigt dein maͤchtig Seelenflehn/ 

Da bin id! — Weld) erbaͤrmlich Graven 

aft uebermenſchen did)! Wo sft ber Seele Ruf? 
Wo ift bie Bruſt, die eine Welt in ſich erſchuf⸗ 
Und trug und hegte, die mit Freudebeben 
Erſchwoll, ſich uns, den Geiftern, gleid) gu heben? 
Wo bift bu, Fauft, des Stimme mir erflang, 

Dee fic) an mid) mit allen Kraͤften drang ? 


1 Ble Scene mit dem Erdgeift if im Gaul inet der ebeutendfen Stomente, 
Dichter hervorgerufen, um bee 





was fle ihm aud enthille, ibm aber das aufjutldren, worin ex {¢ 
exideinen tinnte, fondern worin 
$6 aeigen. Bic 6 denn gur 
{daftigves Befceben dberall nur Gott: 









ageforeden if, bag cin Tate wiffene 
bieRatur gu ehren fade.” —Sochubacth. 
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Biſt Ou es? dex, von meinem Hauch umwittert, 
In allen Lebensticfen gittert, 
Gin furdtfam weagetrimmter Wurm l 
F. Soll id dir, Flammenditdung, weichen ? 
Ich bin’s, bin Fauſt, bin deines gleichen ! 
G. In Lebensfluthen, im Thatenſturm 
‘Wall? id) auf und ab, 
Bebe hin und her! 
Geburt und Grab, 
Gin ewiges Deer, 
Gin wedjelnd Weben, 
Gin gluͤhend geben, 
So ſchaff id am faufenden Webſtuhl ber Beit, 
Und wirke der Gottheit lebendiges Reid. 
F. Dec bu bie weite Welt umfdwweifft, 
Gefehaft ger Geift, wie nay fuͤhl id) mid) dict 
G. Du gleichft dem Geift, ben bu begreifit, 
Rist mir! 

His distressing cogitations continue till near mid- 
night, interrupted once indeed by the appearance 
of his ‘famulus',’ Wagner, whom his vehement de- 
claiming has aroused from slumber. Falling once 
more into the same dismal train of thought, his 
eyes fall upon a vial containing poison. The dread- 
fal resolution is taken, he puts the goblet to his 
mouth, when from the church tower the bells send 
forth a merry peal, and chorus full-voiced and 
clear is heard :— 





1 The “famulus” of the German universities 1s a student to whom 
free admittance is given by # professor to his lectures in consideration of 
certain services rendered in return. 
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Chriſt iſt ecftanden t 
Beeude dem Sterblichen⸗ 
Dem die verderbtidjen, 
Schleichenden, erblichen 
Mangel umwandenl. 

The remembrances of his childhood crowd upon 
his mind; he dashes it from his lips, exclaiming: 
“Sound out sweet bells! ye call me back to life.” 
‘The whole scene is truly powerful and affecting. 

BEFOBE THE GaTE.—The next scene presents a 
picture of the Sunday-life of Germany. GozTHE 
here exhibits his habits of close observation, and his 
truthfulness to nature. The conversation of Faust 
with his ‘famulus,’ Wagner, calls forth a glowing 
description from the former of the scenery that 
meets their view. It is Haster-day; every thing 
wears an aspect of cheerfulness and joy; gaily 
dressed groups are wending their way from church, 
cathedral, or from home. Faust addresses Wagner : 

Rehre dich um, von diefen Hoͤhen 
Rad) ber Stadt zuruͤck gu ſehen. 
Aus dem hoblen finftern Thor 
Dringt ein buntes Gewimmel hervor. 
Jeder fonnt fid) heute fo gern. 
Gie feieen bie Auferſtehung des Hern, 
4 “Christ from the prison 
Of the tomb hath risen! 
‘Happy, happy is the loving one, 
‘Who hath pess’d o'er 


The trial, deep and sore, 
‘Who hath the chastening trial undergone.” 
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Denn fie find ſelber auferftanden, 

Aus niedriger Hdufer bumpfen Gemadern, 

Aus Handwerks- und Gewerbes-Banden, 

Aus dem Drug von Giebeln und Dadyern, 

Aus der Strafien quetſchender Enge, 

Aus ber Kirchen ehrwuͤrdiger Nacht 

Sind fie alle an’s Licht gebracht. 
SDiieh nur fieh | wie behend ſich bie Menge 

Durd) die Garten und Felder zerſchlaͤgt, 

‘Wie der Flug, in Breit’ und Lange, 

So mandyen luftigen Nachen bewegt, 

‘Und, bis gum Sinken uͤberladen, 

Gntfeent fid) diefer legte Rahn. 

Selbſt von bes Berges fernen Pfaden 

Blinken uns farbige Kleider an. 

Ich hore ſchon des Dorfs Getuͤmmel, 

Hier iſt des Volkes wahrer Himmel, 

Bufrieden jaudyet grof und Bein: 

Hier bin id) Menſch/ hier darf id's fein. 

FAUST’s STUDY.—The return of night finds him 
once more within his study walls, pondering now 
with irreverent doubts on the pages of revelation. 
Disturbed by the noise of a dog, who has lately 
attached himself to him, he observes with surprise 
that his form is undergoing mysterious changes, 
and he attempts by magic to lay the apparition. 
Dissolving into a mist, the poodle is altogether lost 
sight of, and in his place appears Mephistopheles, 
habited as a travelling scholar, ready with his in- 
sidious wiles to misguide and mislead him. A chorus 

x2 
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of invisible spirits lament aloud the danger that 
besets him. Mephistopheles, the liar from the be- 
ginning, claims them for spirits of his own, and 
thus overrules their warnings. 

Foust enters into a horrid compact with the 
minister of evil to stake with him the future des- 
tiny of his soul, in the consideration of a present 
possession and enjoyment of unlimited earthly 
pleasures. A bond is drawn up which Faust is 
made to sign with blood. 

AUERBACH’S CELLAR AT LEIPSIG.—The scene to 
which Mephistopheles first introduces Faust, is the 
celebrated vintry known as “ Auerbach’s Cellar,” 
still existing in Leipsig. They here meet with a 
band of students in boisterous and merry mood. 

These vent their jokes upon the new-comers, and 
are surprised by the apt retorts of Faust’s com- 
panion. Mephistopheles presently produces, from 
borings in the wooden table, wine of all sorts to 
their bidding’. When some is by one of the 
students spilt, it immediately turns, to their con- 
sternation, into flame, and a disposition is shown to 
eject their guests. This is frustrated by the illusion 
with which Mephistopheles cheats their senses, and 


1 Bérricman has supposed this to be founded upon personal adven- 
ture of Gozrax and his friend Muxcx in the sald cellar. It may not 
‘even be improbable that, as on occasions now, when greatly thronged, 
it was visited by wizards and like performers; so this incident may have 
deen suggested to Goxrme by some performance there witnessed by 
himself, possibly that of the “‘Inexhaustible Bottle,” which has been 
lately exhibited by Professor Hermann to the wondering gaze of the 
‘Londoners. 
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during which the couple make their exit. Auer- 
bach’s Cellar continues to the present day a place 
of constant resort, more particularly during the 
great Fair of Leipsig (Leipziger Messen). 

The song of Mephistopheles in the cellar, which 
we here give, was suited to the taste of the com- 
pany, and presents a clever satire on the vanity 
and presumption of worthless parasites and favour- 
ites. 

Mephistopheles fingt 
Es war einmal ein Konig 
Der hatt? einen grofen dloh/ 
Den liebt? ex gar nicht wenigy 
Als wie {einen eignen Sohn. 
Da rief ex feinen Sdyneidery 
Der Sdyneider fam heran: 
Da, mif dem Junker Kleider, 
Und mif ihm Hofen ant 
Brander (Student). 
Vergeßt nur nicht dem Sdyneider einzuſchaͤrfen/ 
Daf er mir auf’s genaufte mift, 
Und daß, fo lieb fein Ropf ihm ift, 
Die Hofen keine Falten werfen! 
Mephistopheles. 
Jn Sammet und in Seide 
War er nun angethan, 
Hatte Bander auf bem Kleide, 
Hatt? aud) ein Kreuz darany 
Und war fogleid) Miniſter, 
Und batt? einen großen Stern, 
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Da wurden feine Geſchwiſter 
Bei Hof aud) große Herrn. 
Gnd Here’n und Frau’n am Hofe, 
Die waren ſehr geplagt, 
Die Kdnigin und die Bofe 
Geſtochen und genagt, 
‘Und burften fie nidjt Enicfen, 
Und weg fie juden nicht. 
‘Wir knicken und erſticken 
Dod) gleidy wenn einer ftidt. 


THE WITCHES’ KITCHEN.—This scene may in some 
respects be considered as a parody of that of the 
witches in “Macbeth.” The witches in “Macbeth” 
sing mysterious words, of which the extraordinary 
sounds produce at once the effect of magic; 
Gorrue’s witches pronounce strange syllables, of 
which the rhymes are most curiously multiplied ; 
these, if in prose, would form mere burlesque, they 
are nevertheless calculated by the singularity of 
their construction to awake and excite the imagi- 
nation. In this weird-haunt of demon-apes and 
witches, Mephistopheles makes use of every un- 
hallowed artifice to enslave the soul of his victim. 
The same fatal draught by which Fuust is restored 
to youth, renders him the subject and slave of the 
worst passions. 

EVENING.—In this scene the gentle Margaret is 
first fully introduced. The breathings respecting 
this child of nature to which Faust gives utterance 
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are universally pronounced to be the reminiscences 
of happy hours spent by GorrHE in the home of 
Friederike Brion, contemplating her virtues and 
cultivating her friendship : 
Fa fase, o Madden, deinen Geift 
Der FAL und Ordnung um mid) faufetn, 
Der miitterlid) did) taͤglich untecweif't, 
Den Teppich auf ben Tiſch dich reinlich breiten heißt, 
Sogar den Gand gu deinen Fifen kraͤuſeln. 
© liebe Hand! fo gottergleich ! 
Die Hitte wird urd) did) cin Himmelreich 
Und hier! Was faßt mid fiir ein Wonnegraus! 
Hier moͤcht id) volle Stunden faumen. 
The conversation on religion between Margaret 
and Faust in a later scene is a like reminiscence. 
The feeling of dreary loneliness, expressed by the 
maiden at her mother’s absence as she retires to 
her chamber, gives us from the first a gloomy pre- 
sentiment of approaching danger. She seeks relief 
from her feelings in the charming and plaintive 
song: Es war ein Koͤnig in Thule. 
Margarethe (mit einer Lampe). 
Es iſt fo {emi fo dumpfig bie, 
(Gie macht bas Fenfter auf.) 
Und iſt bod eben fo warm nicht drauf’! 
Es wird mix for id) weiß nicht wie — 
Ich wollt’, die Mutter fim’ nad) Haus. 
Mir Luft ein Schauer dber’n ganyen Leib — 


1 Same name with ‘ Gretgea.* 
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Bin dod) cin thoͤricht furchtſam BWeib | 
(Gie faͤngt an gu fingen, indem fie ſich ausgieht.) 
Es war cin Kinig in Thule 
Gar treu bis an das Grab, 
Dem ſterbend feine Buble 
Einen gold’nen Becher gab. 
Es ging ihm nichts darker, 
Ge leert ihn jeden Sdhmaus 5 
Die Augen gingen ihm aber, 
So oft er trank daraus. 
‘Gnd als ex Lam gu flecben, 
Zaͤhlt ex feine Staͤdt' im Reidy 
Goͤnnt Wes feinem Erben, 
Den Beder nicht zugleich. 
Er ſaß bei’m Konigemahie / 
Die Ritter um ihn heey 
Auf hohem Vaͤter⸗Saale, 
Dort auf dem Schloß am Meer. 
Bort ſtand der alte Zecher, 
Sank legte Lebensglut, 
Und warf den heil’gen Beder 
Sinunter in die Flut. 
Er fab ihn ſtuͤrzen, trinten 
und finten tief in’s Meer 
Die Augen thaten ihm finken, 
Trank nie einen Tropfen mehr. 
Having finished her carolling, she is taken by 
surprise on opening a press to find in it a casket of 
the rarest jewels. This has been planned by her evil 
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genius and Foust’s, and the one step contemplated 
is gained, for they awake for the first time in her 
unsophisticated breast the feelings, fraught with 
danger, of pride and vanity. 

@ARDEN.—Margaret is introduced to Faust in 
the house of neighbour named Martha. They 
converse walking up and down in Martha’s garden. 
She thus soliloquises as he departs :— 


Margarethe. 
Du lieber Gott! was fo ein Mann 
Richt Wiles Wiles benten tann! 
Beſchamt nur ſteh ich vor ihm day 
‘Und fag’ gu allen Sadyn ja. 
Bin dod ein arm unwiffend Sind, 
Begreife nicht, was ex an mix find't’. 

The tumultuous thoughts that hold place in the 
maiden’s breast find vent in the following lines 
of incomparable sweetness. Margaret is in her 
chamber. 


Greteben (am Spinnrade allein). 
Meine Rus’ ift hin⸗ Wo ich ihn nicht hab? 
Mein Herg ift ſchwer; Iſt mir bas Grab, 
Ich finde fie nimmer Die ganze Welt 
Und nimmermehr. Iſt mir vergaͤllt. 





1 “Good heavens! how many things—a man 
‘Like him within his mind can span; 
Tstand abash’d when he is near, 

Or answer—yes, to all I hear! 
‘Tm but a simple child, and cannot see 
Or comprehend what he can find in me,” 
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Mein armec Kopf Bein hoher Gang, 
Iſt mix verruͤckt Sein’ edle Geftalt, 
‘Mein armer Sinn Seines Mundes Laͤcheln⸗ 
Iſt mix zerſtuͤct. Seiner Augen Gewalt, 

Meine Rus’ iſt hin, ‘Gnd feiner Rede 
Mein Herg iſt ſchwer; Zauberfluß 
Ich finde fie nimmer Sein Haͤndedruck, 

‘Und nimmermehr. ‘Und ad fein Ruf! 

Mad) ihm nue ſchau' id Meine Ruy) ift gin, 
Bum denſter hinaus, Mein Herg iſt ſchwer; 
Rady ihm nur geh’ id) Ich finde fie nimmer 
Aus dem Haus. Und nimmermebe. 


RECESS.—The heart-rending sobs of the ruined 
maiden before the ‘Mater Dolorosa’ in the niche of 
the cathedral wall are past description. How full 
of anguish is each word— 

Who feels, who knows, 
How fiercely glows 
The torment that doth pierce me to the bone? 
How my poor heart, in throbbing, burns! 
Ah! how it trembles! how it yearns, 
Thou knowest—and but thou alone *! 
And still she utters her woe :— 
Wohin id) immer gebe, 
Bie weh', wie wes’, wie wehe 
Wird mir im Bufen bier! 
Ich bin, ach kaum alleine, 
Ich wein’, id) wein’, id) weine, 
Das Herg zerbricht in mir. 
2 Filmore’s translation. 
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Bie Sderben vor meinem Fenfter 
Bethaut' id) mit Thraͤnen, ad! 
Als id am fruͤhen Morgen 
Dir diefe Blumen brach 
Sqien Hell in meine Kammer 
Die Sonne fruͤh herauf/ 
Saf id) in allem Jammer 
In meinem Bett’ {don auf. 
Piaf! vette mid) von Schmach und Tod! 
Ach neige, 
Du Sdhmergenreidye, 
Dein Untlig gnadig meiner Roth! 
wieHT.— The close of this scene finds Margaret's 
high-spirited brother murdered in an encounter 
with Faust and Mephistopheles; her mother, too, 
is already dead from the effects of a sleeping draught 
she herself has been treacherously induced to ad- 
minister. It is, indeed, a scene imbued with 
shadows of night. 

WALPURGIS NIgHT.—In the grand scene of the 
Walpurgis night on the (Hercynian) Hartz Moun- 
tains, the poet seems to have exhausted, if such a 
term may be used, all his inventive faculties and 
powers of description. 

The origin of the German tradition respecting 
the witch dance on the Brocken is thus narrated 
by a modern writer :—Charlemagne, a name re- 
nowned in wizard lore, had found all his pious en- 
deavours to convert the Saxons ineffectual. The 
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heathens retired before his arms into their woods 
and fortresses, and, as soon as they found them- 
selves beyond his reach, resumed their horrid rites 
and pagan worship. To put a stop to these im- 
pieties, the Christian emperor stationed guards at 
the passes of the mountains when the seasons of 
the festivities approached, but the Saxons eluded 
the soldiers by a very ingenious contrivance. They 
arrayed themselves in the skins and horns of beasts, 
and, wielding fire-brands and rude clubs, presented 
themselves in this terrific guise to the guards, who, 
conceiving them to be so many demons, took to 
flight, and spread abroad a variety of appalling 
stories of the spirits which haunted the Brocken, 
and other inaccessible spots. 

Among the Hartz Mountains there is one of un- 
usual loftiness, which, rearing its head proudly 
above the rest, overlooks the country for sixty 
miles on every side. This is called the Brocken; 
but when we talk of the incantations and demon 
rites which were performed here in heathen times, 
and are said to be still practised by those wretches 
who have sold themselves to the prince of darkness, 
we call it Blocksberg. Upon its cold and barren 
summit, which glistens with thousands of rock 
crystals, is held an annual festival, on the night 
between the last day of April and the first of May, 
well-known by the name of ‘ Walpurgis Nacht,’ to 
which all the witches and magicians on earth are 
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invited. At the first blush of morning the whole 
assembly disperses. The peasants dwelling in the 
neighbourhood of the Brocken, on the approach of 
Walpurgis Night, draw the sign of three crosses 
on their doors, being firmly persuaded that it is 
only by using this precaution they can protect 
themselves from the bad designs of the unholy 
assembly. It is to this scene that the poet intro- 
duces us. Faust and Mephistopheles are on their 
way to the Brocken, and the spirit Wildfire acts as 
their guide and pioneer. 
Faust, Mephistopheles, Irrlicht im Weshjelgeang 
Qn bie Traum⸗ und Bauberfphare 
Sind wir, {dint €8, eingegangen. 
Bage’ uns gut und mad)’ bir Ehret 
Daf wir vorwaͤrts bald gelangen, 
Sn ben weiten dden Raͤumen. 
Heh’ die Baume hinter Biumen, 
‘Wie fie ſchnell vordber rien, 
‘Und die Rippen, die fid) biden, 
‘Und die langen Felfennafen, 
‘Wie fie ſchnarchen/ wie fie blafen! 
Durch die Steine, durch den Rafen 
Gilet Bad) und Baͤchlein nieder. 
Hor’ ich Rauſchen ? hor’ ich Lieder? 
Hin’ id holde Liebedilage / 
Stimmen jener Himmelstage ? 
‘Was wir hoffen, was wir lieben 
Und bas Echo, wie die Sage 
Alter Zeiten Hallet wieder. 
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hu! Schuhul tint es naͤher, 
Kary und Kibig und der Hikers 
Gind fie alle wad) geblieben ? 
Gind das Molde durch’s Geſtraͤuche? 
Lange Beine, dicke Baͤuche! 
Und die Wurzeln, wie bie Sdlangen, 
Winden fid) aus Fels und Sander 
Streden wunderlide Bande 
uns gu ſchrecken, und gu fangen 5 
Aus belebten derben Maſern 
Strecken fie Polypenfafern 
Rad) dem Wandrer. Und bie Maͤuſe 
aufendfirdig, ſchaarenweiſe, 
Durd das Moos und durch die Heide! 


Aber fag’ mix, ob wir ſtehen/ 
Oder ob wir weiter gehen? 
Alles, alles ſcheint gu drehen⸗ 
Fels und Baͤume, die Geſichter 
Schneiden / und die irren Lidhter, 
Die ſich megreny die ſich blaͤhen. 
Mephistopheles. 
Faſſe wader meinen Sipfel ! 
Hier ift fo ein Mittelgipfely 
Go man mit Erftaunen ſieht/ 
Wie im Berg der Mammon gluͤht. 
Faust. 
Bie feltfam glimmert durch bie Grinde 
Gin morgenrdthlich truͤber Schein l 


[Bauft: 
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Und felbft bis in die tiefen Schluͤnde 

Des Abgrunds wwittert er hinein. 

Da ſteigt cin Dampf, dort ziehen Schwaden, 

Hier leuchtet Gluth aus Dunft und Flor, 

Dann ſchleicht fie wie ein garter Faden, 

Dann bricht fie wie ein Quell hervor, 

Hier ſchlingt fie eine gange Strecke, 

Mit hundert Abern, fic) durd’s Thal, 

Und hier in dee gededngten Ede 

Vereinzelt fie fid) auf einmal. 

Da ſpruͤhen Funten in ber Rage, 

‘Wie ausgeftreuter golbner Gand. 

Dod) {chau ! in ihrer ganzen Hoͤhe 

Entzuͤndet fid) bie Felfenwand. 
Mephistopheles. 

Erleuchtet nicht gu dieſem Fefte 

Here Mammon praͤchtig ben Pallaſt? 

Gin Gluͤck, daß du's gefehen haſt; 

Ich ſpuͤre {chon bie ungeſtuͤmen Gaͤſte. 

Faust. 
Wie raſ't die Windsbraut durch die Luft! 
Mit welchen Schlaͤgen trifft fie meinen Nacken! 


Meybistopbeles. 

Bu mußt des Felſens alte Rippen packen; 
Sonſt ſtuͤrzt fie did) hinab in dieſer Schluͤnde Gruft. 
Gin Nebel verdichtet die Nacht. 

Hdre, wie's durch die Walder kracht! 
Aufeſcheucht fliegen die Eulen. 

Hix’, es fplittern die Saͤulen 

Ewig gruͤner Pallafte. 
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Girren und Breden ber Aefte 

Dee Staͤmme madstiges Dedfynen ! 
Der Wurzeln Knarren und GAbnen 
‘Im fuͤrchterlich verworrenen Falle 
Ueber einander krachen fie alle, 

‘Unb durch die uͤbertruͤmmerten Kluͤfte 
Ziſchen und heulen die Luͤfte. 
Horft bu Stimmen in ber Hdhe? 

In ber Berne, in ber Raͤhe ? 

Ja, ben gangen Berg entlang 
Strdmt ein wuͤthender Zaubergeſang ! 


A @Loomy Day.—The bond that unites Faust to 
Mephistopheles is now become all but insupportable. 
The latter experiences in its full force the odious 
nature of the bondage in which he has so long been 
held, and by threats rather than persuasion terri- 
fies Mephistopheles into compliance with his will. 
He delivers to Faust the keys of the prison where 
the unhappy Margaret lies. 

THE PRISsoN.—On entering, the voice of Margaret 
falls upon his ears; but what a tale does it reveal ! 
That voice is meaningless; that soul is crazed. 
Grief, misery, despair have done their work. The 
poet’s power is never more vigorously shown than 
in this heart-rending piece. How does this mad- 
ness befit her who is its subject! How through it 
all shines forth her native nobility of mind, and in- 
genuousness of purpose! Faust would remove her 
chains,—she mistakes him for the dreaded hangman ; 
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MMargarethe (auf ben Knieen), 
Wier hat bir Henter diefe Macht 

‘Ueber mid) gegeben ! 

Du holſt mid) ſchon um Mitternadt. 

Erbarme did) und laf mid) leben | 

Iſt's Morgen frig nicht geitig genung ? 

And can aught exceed or equal in pathos the appeal 
which follows ? 
(Gie fet auf.) 

Bin ich dod) nod) fo jung fo jung 

‘Und foll ſchon fterben t 

Schoͤn war id auch, und da8 war mein Berderben. 

Rah war der Freund, nun ift er weit 5 

Berriffen liegt ber Kranz / die Blumen zerſtreut. 

daſſe mid) nicht fo gewaltfam ant 

Schone mid)! Was hab’ ich dir gethan? 

Raf mid) nidjt vergebens flehen/ 

Hab’ ich did) dod) mein Tage nicht geſehen 
Faust. Werd' id den Jammer uͤberſtehen ! 
Marg. O laf und tnien, die Heil’gen angurufen | 

Sieh! unter diefen Stufen, 

Unter der Schwelle 

Giedet die Hille ! 

Der Bifer 

Mit furdtbarem Grimme, 

Made ein Getdſe! 

Faust (laut). Gretden! Gretchen l 
Al. (aufmertſam.) Das war bes Freundes Stimme | 

Wo iſt ev? Id Hab’ ihn rufen horen 

Gx rief Gretden, ex ftand auf der Schwelle. 

‘Mitten durch's Heulen und Klappen ber Hoͤlle, 

VOL. II. L 
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Durch den grimmigen, teufliſchen Hobu, 
Erkannt id) den fifen, ben liebenden Ton, 

The glimpses of reason that ever and anon break 
in upon her bewildered mind, only serve to give 
greater intensity to the feelings of bitterness which 
“harrow up her heart.” 

Marg. Meine Mutter hab’ id) umgebracht, 
Mein Kind hab’ ich ertraͤnkt. 
War es nicht die und mix geſchenkt ? 
Dir aud) — Du bift’s | id) glaub’ es kaum. 
Gib deine Hand! Ge ift tein Traum! 
Deine liebe Hand! — Ad) aber fie iſt feucht! 
Biſche fie ab! Wie mid daͤucht, 
Iſt Blut dean. 
Ach Gott! Was haft du gethant 
Stecke den Degen ein 5 
Ich bitte bid) drum! 

Faust. Laf das Vergang’ne vergangen fein, 
Du bringft mid um. 

Miarg. Rein, bu muft dbrig bleiben t 
Ich will dir die Graber beſchreiben, 
Bar bie mußt bu forgen 
Gleich morgen 5 
Dee Mutter den beften Plas geben, 
‘Meinen Bruder fogleid) daneben, 
Mid) ein wenig bei Sit’, 
Nur nicht gar gu weit ! 

The apostrophe, distressing and overwhelming, 
which follows, as the scene draws towards a close, is 
a bright instance of the poet’s sublimest power :— 


| 
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Marg. Zag! Ja, es wird Bag! der legte Tag dringt 
‘Mein Hodyeittag follt? es fein! lherein 5 
Sag’ niemand, daß bu ſchon bei Gretchen warft. 

Beh meinem Kranje! 

Es iſt eben gefdehnt 

‘Wir werden und wiederfehn 5 

Aber nicht beim Tange. 

Die Menge draͤngt fidy man hort fie nicht. 
Der Plagy die Gaſſen 

Konnen fie nicht faffen. 

Die Glocke ruft, bas Staͤbchen bridt. 
‘Wie fie mid) binden und pacen! 

Bum Blutftuhl bin id ſchon entruͤckt. 
Seon zuckt nad) jedem Racken 

Die Sdhirfe, die nad) meinem zuͤckt. 
Stumm liegt die Welt wie bas Grab ! 

Faust. © whe’ id nie geboren! — — — — 
— — — Ou follft leben! 

Marg. Gericht Gottes! Dir Hab’ ich mid) dbergeben | 

Mleph. (gu Fault). Komm! fomm! Ich laffe did 

mit ihe im Stich. 

Marg. Dein bin id, Vater! Rette mid! 

Ihr Engel Ihe heiligen Scharen l 
Lagert euch umber, mid) gu bewabren ! 
Heinvidh! Mix graut’s vor dir. 

Mlephist. Sie ift gerichtet. 

Stimme (von oben). It gerettet. 


With what masterly hand is each character 
sustained to the last! The cold heartlessness of the 
fiendish Mephistopheles leaves him not even in the 

12 
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midst of the agony that surrounds him. It is the 
soul of Margaret that is here judged. “The charm 
of love dispelled,” (to quote a writer in the West- 
minster Review,) “her moral sight is restored, and 
the door of the prison thrust open. On one side 
she has presented to her life and sin, and on the 
other certain death. She decides, without any 
hesitation, for death against sin. Mephistopheles 
has lost the soul, and with the concentrated wrath 
of disappointment he cries, ‘She is judged ’—‘Ie 
Saved, adds the voice from heaven.” 

Her last moments have been soothed and calmed 
by the utterance of prayer. As Faust is beckoned 
off by his evil genius, a voice from the prison walls, 
receding, exclaims 

Heincidy ! Heinrich! 
The sound is like that of Margaret,—it must be the 
lamenting, warning voice of a guardian angel’! 


Wilhelm Meifter’s Lehr⸗ und Wanderjahre 


Holds the first rank of philosophic novels. Full 
of stirring incident, it abounds with animated and 
clever discussions, and familiar pictures of various 
classes of German society,—artists, players, and 


The axconn rant of “ Faust” was written at a later period (1825—S1). 
It is far removed, indeed, from the former ; but is possessed of peculiar 
interest as having been, in agrest measure, written after more than seventy 
years had rolled over the poet's head. A wonderful freshness and fluency 
pervade very many of its descriptions. The soliloquy at sunrise is one 
of the most happy. It may be remarked that the characters of Faust 
‘and Mephistopheles are, in this Second Part, altogether varied. It bears 
throughout an allegorical meaning. 
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adventurers, mingled with independent citizens, and 
patronizing nobles, each truthfully and humorously 
delineated. 

Goxrrne has made this work the medium for the 
communication of his own opinions on numerous 
subjects. Many elegant little poems are inter- 
spersed throughout its pages, of which we offer our 
readers the following :— 


Sehnfucht nad Italien, 


nf bu bas Land? wo bie Citronen bluͤhn, 
Im dunkeln Laub die Golb-Orangen glůͤhn , 
Gin ſanfter Bind vom blauen Himmel weht, 
Die Myrthe ftill und hod) der Lorbeer ſteht ? 
Kennft bu es wohl? 
Dabin! dabin | 
‘Md’ id) mit dix, 
D mein Geliebter, ziehn. 

Kennſt bu bas Haus? auf Saͤulen ruht fein Dach, 
Es glangt der Saal, es ſchimmert das Gemad, 
‘Und Marmorbilder ſtehn und fehn mid) an: 
‘Was hat man dir, bu armes Kind, gethan? 

Kennſt bu 8 wohl? 
Dahin! Dabin! 
Mocht id) mit bir, 
D mein Beſchuͤtzer, ziehn. 

Kennſt bu den Berg und ſeinen Wolkenſteg: 
Das Maulthier ſucht im Rebel feinen Weg, 
Jn Hdhlen wohnt der Drachen alte Bruty 
Es ſtuͤrzt ber Fels und uͤber ihn die Fluth. 
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Sennft bu ihn wohl? 
Dahin! Dabint 
Gebt unfer Weg! 
O Bater, laf uns ziehn i 
Harfenfpieler’s Gefang. 
nie fein Brob mit Thraͤnen af, 
‘Bier nie die Eummervollen Naͤchte 
Auf feinem Bette weinend faf, 
Dex kennt euch nidht, ihe himmliſchen Maͤchte l 
Br faͤhrt in’s Leben uns hinein / 
Ihr laßt den Armen ſchuldig werden, 
Dann uͤberlaßt ihr ihn dec Pein ; 
Denn alle Schuld roͤcht fid) auf Erden. 
We give next the “Reflections” of GozTHx upon 
the master tragedy of the kindred spirit Shake- 
spere taken from the same work :— 


D enten Sie ſich einen Springen, wie ich thn gelcitbect hate, 
deſſen Vater unvermuthet ſtirbt. Chrgels und Herrſchſucht find 
nicht die Leidenſchaften die thn beleten s ex hatte ſich s gefallen 
laffen, Sohn eines Kodnigs gu feins aber nun iſt ex erſt ge⸗ 
ndthigt, auf den Abftand aufmerkſamer gu werden, der den 
Kdnig vom Unterthanen ſcheidet. Das Redht gue Krone war 
nicht erblich/ und dod) hatte ein laͤngeres eben feines Baters 
die Anſpruͤche ſeines eingigen Sohnes mehr befeftigt, und die 
Hoffnung gur Krone gefidert. Dagegen fieht ex fid) nun durch 
feinen Oheim, ohngeachtet ſcheinbarer Berfpredungen, vielleicht 
auf immer ausgeſchloſſen; ex fablte fid) nun fo arm an Gnabe, 
an Gittern, und fremd in dem, was er von Jugend auf alé fein 
Gigenthum betrachten konnte. Hier nimmt fein Gemiith die 
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erſte traurige Ridtung Er fuͤhlt, daß ex nicht mehr, ja nicht 
fo viel iff, als jeder Cdelmann; ex giebt ſich flr einen Diener 
eines jeden, ex iſt nicht HOflich, nicht herablaffend, nein, herabe 
gefunten und beduͤrftig 

Rad feinem vorigen Zuſtande blickt er nur wie nad) einem 
verſchwundnen Sraume. Wergebens, daß fein Oheim ihn aufe 
muntern, ihm feine Lage aus einem andern Gefiditspuntte 
zeigen will, die Empfindung feines Richts verlaͤßt ihn nie, 

Der zweite Sdilag, der ihn traf, verlegte tiefer, beugte nod) 
mehr. G8 ift die Heivath feiner Mutter. Ihm, einem treuen 
und zaͤrtlichen Sohne, blieb, ba fein Vater ſtarb, eine Mutter 
nod) uͤbrig; er hoffte in Geſellſchaft feiner hinterlaſſenen edlen 
Mutter die Heldengeſtalt jenes großen Abgeſchiedenen zu ver⸗ 
ehren ; aber andy ſeine Mutter verliert ex, und es iſt ſchlimmer, 
als wenn fie ihm der Tod geraubt haͤtte. Das zuverlaͤſſige 
Bild, bad fic) ein wohlgerathenes Mind fo gern von ſeinen 
Eitern macht, verſchwindet; bei bem Todten iſt keine Hilfe, und 
an der Lebendigen fein Halt. Sie ift aud) ein Wetb, und unter 
bem allgenieinen Gefdjledtenamen, Gebrechlichkeit, iſt aud) fie 
begriffen. 

Nun erſt fuͤhlt ex ſich recht gebeugt, nun erſt verwaif’t, und 
kein Gluͤck ber Welt kann ihm wieder erſetzen, was er verloren 
hat. Richt traurig, nicht nachdenklich von Ratur, wird ihm 
Trtauer und Nachdenken gur ſchweren Buͤrde. So fehen wir 
ihn aufteeten. Ich glaube nidjt, daß id) etwas in bas Stic 
hineinlege, ober einen Bug uͤbertreibe. 

Denken Sie ſich diefen Jungling / diefen Fuͤrſtenſohn recht leb- 
baft, vergegenwaͤrtigen Sie ſich feine Cage, und dann beobachten 
Gie ihn, wenn ex erfaͤhrt, die Geſtalt feines Vaters erſcheine ; 
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ſtehen Gie ihm bet in der fdjredtliden Nacht, wenn der ehr⸗ 
witebige Geift felbft vor ihm auftritt. Gin ungeheures Gutfegen 
ergreift thn; ex redet die Wundergeſtalt an, fieht fie winten, 
folgt und ort. — Die ſchreckliche Anklage wider feinen Oheim 
ertdnt in feinen Oren, Aufforderung zur Rade und bie brine 
genbe wiederholte Bitte: erinnere did) meiner ! 

Und ba ber Geift verſchwunden ift, wen fehen wir vor uns 
ſtehen ? Ginen jungen Helden, ber nad) Rady ſchnaubt? Einen 
gebornen Girften, ber fid) gluͤcklich fuͤhlt, gegen ben Ufurpator 
feiner Krone aufgefordert gu werden? Mein! Staunen. und 
Truͤbſinn uͤberfaͤllt den Einſamen; ex wird bitter gegen die 
Lachelnden Bbſewichter s ſchwoͤrt, den Whgefihiedenen nicht zu 
vergeffen, und ſchließt mit bem bedeutenden Geufger: die Beit 
ift aus dem Gelentes wehe mix, daß id) geboren warty fie wieder 
einzurichten. 

Jn dieſen Worten, duͤnkt midy liegt der Schluͤſſel zu Hamlets 
gangem Betragen, und mir ift deutlich, daß Shakſpeare habe 
fcildern wollen: eine grofie That auf eine Seele gelegt, die der 
That nidt gewadfen if. und in biefem Sinne find’ id) das 
Stic burdgingig gearbeitet. Hier wird ein Eichbaum in ein 
toſtuiches Gefaͤß gepflangt, bas nur liebliche Blumen in feinen 
Schoos hatte aufnehmen follen s die Wurgeln dehnen aus, bas 
Gefoaͤß wird zernichtet. 

Ein ſchoͤnes, reines, edles, hoͤchſt moraliſches Weſen, ohne die 
ſinnliche Staͤrke, die den Helden macht, geht unter einer Laſt zu 
Grunde, die es weder tragen nod) abwerfen kann; jede Pflicht 
iſt thm heilig, dieſe gu ſchwer. Das Unmoͤgliche wird von ihm 
gefordert, nidjt das Unmdglide an ſich, fondern bas was ihm 
unmbglid) iff. Wie ex fidh windet, dreht, Sngftigt, vor. und 


Reinede Buchs. ] Gatbe. 158 


zuruͤck tritt, immer erinnert wirb, fid) immer erinnert und gulegt 
faſt feinen Zweck aus dem Ginne verliert, ohne bod) jemals 
wieder froh gu werden. 





Reinecke Fuchs. 

This is a modern version, undertaken and success- 
fully accomplished by Goxrux, of the old “ Volks- 
buch” of the fifteenth century. 

“ Reinecke’s Confession,” when about to pay the 
penalty for his crimes, is among the cleverest epi- 
sodes. Awaiting the execution of the sentence 
passed upon him by the august assembly before 
whom he is arraigned, he flatters himself that 
‘while there is life, there is hope,’ and with meek 
face and humble pleadings he craves leave to un- 
burden his mind by full confession of his crimes. 
By the time it is ended, he has so far aroused the 
fears of the queen (with some insinuations of a foul 
conspiracy) respecting the safety of her royal lord, 
that she pleads for a reprieve, during which he finds 
opportunity to escape. 


Dricitus Domint helfe mix nun! Id) fehe nicht einen 
Unter der grofen Verfammlung, den id) nicht irgend beſchaͤdigt. 
Erſt, ich war nod) ein Heiner Compan, und hatte die Briifte 
Kaum zu faugen verlernt, da folgt’ id) meinen Begierden 
Unter bie jungen Lammer und Biegen, die neben ber Heerde 
Sid) im Freien gerftreuten id) hoͤrte die bldlenden Stimmen 

1 ee Vol. {. page 16. For a fuller account the reader is referred to 


Mr. Naylor's fine edition of a translation from the Low German, with ita 
interesting Preface. 
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Gar gu gerne, ba liftete mid) nad) lederer Speife, 
Lernte hurtig fie tennen. Gin Laͤmmchen bif id gu Tode, 
Ledtte das Blut 5 es ſchmecte mix koͤſtlich l und thdtete weiter 
Bier der jaͤngſten Siegen, und af fie, und uͤbte mid) ferner 5 
Sparte keine Bigel, nod) Hiihner, nod) Enteny nod) Gaͤnſe, 
Bo ich fle fand, und habe gar mandyes im Ganbde vergraben, 
Bos id geſchlachtet und was mir nicht alles gu effen beliebte. 

Wann begegnet’ es mir 5 in einem Winter am Rheine 
ernt’ id) Sfegrim kennen, er lauerte hinter ben Sdumen. 
Gleich verfidert’ ex mix, ich fet aus feinem Geſchlechte, 
‘Sa ex wufte mir gar bie Grade ber Sippfdaft’ am Finger 
Borʒurechnen. Id) lief mir’s gefatlens wir ſchloſſen ein Buͤndniß 
‘Und gelobten einander, als treue Gefellen gu wanbdern 5 
Leider ſollt id) dadurch mir manches Uebel bereiten. 
‘Bir durchſtrichen gufammen das Land. Da ſtahl er bas Grofe, 
Stahl id) das Kleine. Was wir gewonneny bas follte gemein 

fein 
Ader es war nicht gemein, wie billig: ex theilte nach Willtkuͤhr; 
‘Riemals empfing id) die Hilfte. Ja ſchlimmeres yab’ id er⸗ 
fahren. 
‘Benn ex ein Kalb ſich geraudt, fid) einen Widder erbeutet, 
‘Benn id) tm ueberfluß figen ibn fand, ex eben die Ziege 
Friſch geſchlachtet verzehrte, ein Bock ihm unter den Klauen 
Lag und zappelte; grinſt er mid) an und ſtellte ſich graͤmlich 
Fried mid) knurrend hinweg: fo war mein Theil ihm geblieben. 
Immer ging es mix fo, es mochte ber Braten fo groß fein, 
Als ex wollte, Jay wenn es geſchah, daß wir in Geſellſchaft 
Einen Ochſen gefangen, wir eine Kuh uns gewonnen 5 
Gleich erſchienen fein Weib und fieben Kinder und warfen 
Ueber bie Beute fid) hee und bedngten mid) hinter bie Mablgeit. 
Seine Rippe tonnt’ id) eclangen, fie ware denn gaͤnzlich 
1 Slang word for “ pedigree.” 
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Glatt und troden genagt 5 bas follte mir alles gefatlen! 

Aber Gott fei gedankt, id) litt deswegen nicht Hunger 5 

Heimlich ndhrt’ id) mid) wohl von meinem herrlichen Sdage, 

Bon bem Silber und Golde, das id) an fiderer Staͤtte 

Heimlich verwahre; def hab” id) genug. Es ſchafft mir wahr⸗ 
haftig 

Ihn kein Wagen hinweg / und wenn ex ſiebenmal fibre. 

Ghar derqee ver aint 
Reig and fpreg 
Gaget an! 34 meine den Shap. Und Reinede fagte: 

Dieſes Geheimniß verhehl id) euch nicht, was koͤnnt' es mir 
Denn id) nehme nichts mit von dieſen koͤſtlichen Dingen. [helfens 
Aber wie ihe befehlt, will id) euch alles erzaͤhlen: 

Denn es muß nun einmal heraus; um Liebes und Leides 
Méde’ id) wahrhaftig das grofe Geheimniß nicht laͤnger ver⸗ 
hehlen: 
Denn der Schatz war geſtohlen. Es hatten fid viele verſchworen⸗ 
Euch, Herr Koͤnig, zu morden, und wurde zur ſelbigen 
Stunde 
Ridt der Schat mit Klugheit entwendet, fo war es geſchehen. 
Merket es, gnaͤdiger Here! Denn euer Leben und Wohlfahrt 
Hing an bem Schat. Und daß man ihn ſtahl, bas brachte denn 
Meinen eigenen Vater in große Noͤthen, es bracht' ihn [leider 
Fruͤhe zur traurigen Fahrt, vielleicht gu ewigem Sqhaden ; 
Aber, gnddiger Herr, gu eurem Nutzen geſchah es! 


vom dem Sqe de gelagt ward, 









LYRIO POEMS. 
Erlkoͤnig. 


Wee rettet fo fptt burs) ast und Vind 
Es ift ber Vater mit feinem Kind; 
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Ge hat ben Knaben wohl in ben Arm, 
Ge faft ihm fider, ex Hilt ihn warm. 
n Fllein Sohn, was birgſt bu fo bang bein Gefidt 2” 
Siehſt, Bater, bu den Gritinig nidt ? 
Den Erlentinig mit Kron’ und Sdyoeif ? 
wMein Sobn, es ift cin Rebelſtreif. / — 
Du liebes Kind, komm, geh mit mix! 
Gar ſchoͤne Spiele ſpiel id) mit dir! 
Mand) bunte Blumen find an dem Strand; 
‘Meine Mutter hat mand gulden Gerwand.u // 
Mein Vater, mein Vater! und hoͤreſt du nicht, 
Was Trlentinig mix leife verſpricht ? — 
nw Sei cubig, bleibe ruhig, mein Sind! 
In darren Blaͤttern faufelt ber Wind.“ — 
1 WBBM, feiner SKnabe, bu mit mix gehn? 
Meine Toͤchter follen dich warten ſchoͤn; 
‘Meine Toͤchter fuͤhren den nddhtliden Reihn, 
‘Und wegen und tangen und fingen did) ein 
Pein Bater, mein Vater, und fiehft du nicht dort 
Erlkodnigs Toͤchter am diiftern Ort ? — 
Mein Sohn, mein Sobn, id) ſeh' es genaus 
Es ſcheinen die alten Weiden fo grau. — 
nn BS lied’ dich, mich veigt deine {hone Geſtalt, 
‘Und bift bu nicht willig, fo brand’ id) Gewalt./ /— 
Mein Vater, mein Vater, jegt fast ec mid) ant 
Erlkdnig hat mix ein Leids gethan ! — 
Bem Vater graufet’s, ex reitet geſchwind/ 
Ge Hilt tm Aeme bas aͤchzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Midge und Roth 5 
In feinen Armen das Kind war todt. 
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Spruch. 
Os: gehorde meinem inten, 
Ruge deine jungen Tage, 
Rerne geitig Eager fein: 
Auf des Giuͤckes groper Waage 
Steht die Sunge felten ein 5 
Du muft feigen oder finten, 
Du mußt herrſchen und gewinneny 
‘Ober dienen und verlieren, 
Reiden ober triumphiren / 
Amboß ober Hammer fein! 


Wandrers Nachtlied. 


er bu von bem Himmel bift, 
Alles Leib und Schmerzen ſtilleſt, 
Den, dex doppelt elend iſt/ 
Doppelt mit Erquidung fuͤlleſt. 

Ady ich bin bes Treibens mide! 

Bas foll all’ der Schmerz und Luft? 
Suͤßer Friede, 
SKomm, ad fomm in meine Bruft! 


Meeres-Stille. 

Tiere Stille herrſcht im Wafer, 
Ohne Regung ruht das Meer, 
Und betimmert fieht ber Schiffer 
latte Fade rings umber. 

Keine Luft von keiner Seite 
Todesſtille fuͤrchterlich | 
In der ungeheuren Weite 
Reget keine Welle ſich 
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Gefunden. 

3 * Soll ich gum BWelken 

ch ging im BWalde, . 
So fiir mid) bin, Gebrochen fein? 
Und nichts gu ſuchen / Be grub's mit allen 
Das war mein Sinn. Den Wuͤrʒlein aus, 

Sim Sthatien fas’ ig | Sum Garten trug iche 
Gin Bluͤmchen ſtehn/⸗ Am hůbſchen Haus. 
Bie Sterne leuchtend/ Bnd pflangt’ es wieder 
Bie Aeuglein ſchon. Xm fillen Oct 

Beh wollt? es bredeny Nun zweigt es immer 
Da fagt’ es fein: Und bluͤht fo fort. 


Der Fifdher. 


Was wwaser rouſcht/ bas Waſſer (Awol, 
Gin diſcher ſaß daran, 
Sah nad) der Angel rubevoll, 
KAHL bis and Herg hinan. 
Und wie ex figt, und wie ex lauſcht, 
Theilt ſich die Fluth empor 5 
Aus dem bewegten Waffer rauſcht 
Gin feuchtes Weib hervor. 
Hie fang gu ihm, fie ſprach gu ihm: 
Was loft bu meine Brut 
Mit Menfdenwig und Menſchenliſt 
Hinauf in Todesglut ? 
Ach ! wuͤßteſt du, wie's Fiſchlein iſt 
So wohlig auf bem Grund, 
Du ſtiegſt herunter, wie du bift, 
Und wuͤrdeſt erſt gefund. 
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abt fid) die liebe Sonne nidt, 

Der Mond fid) nicht im Meer? 

Kehrt wellenathmend ihe Geſicht 

Richt doppelt ſchoͤner her ? 

Rodkt dich der tiefe Himmel nicht, 

Das feuchtverklaͤrte Blau? 

Rodtt dich bein eigen Angeſicht, 

Nicht her in ew’gen Thau? 
Das Baffer rauſcht', bas Waſſer ſchwoll 

Rege’ ihm den nackten Fuss 

Sein Herz wuche ihm fo ſehnſuchtsvoll 

Bie bei der Liebſten Gruß. 

Sie ſprach gu ihm, fie fang gu ihm 5 


Da war's um ihn geſchehn: 

Hath 40g fie ihn, halb fant er hin, 

Und ward nicht mehr gefebn. 

Grengen der Menſchheit. 
CGiemn ber uralte, Irgend ein Menſch 
Heilige Vater Gebt ex ſich aufwaͤrts, 
Mit gelaffenec Hand Und beruͤhrt 
‘Aus rollenden Wolken ‘Mit dem Sdyitel die Sterne, 
Segnende Blige Nirgends haften dann 
Ueber die Erde ſa't, Die unfideen Soplen, 
SAAT’ id) ben letten ‘Und mit ihm ſpielen 
Saum feines Keides, Wolfen und Winde. 
Kindliche Schauer Hehe ex mit feſten⸗ 
eeu in ber Bruſt Martigen Knoden 
Benn mit Gotten Auf der wohlgegruͤndeten 


Soll ſich nicht meffen Dauernden Erde; 
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Reicht ex nidt auf, uns hebt die Welle, 
Nur mit der Gide ‘Und wir verſinken. 
Oder der Rebe Gin lleiner sRing 
Sid gu vergiciden. Begrengt unfer Leben, 

Wlas unterſcheidet und viele Geſchlechter 
Gitter von Menſchen? Reihen ſich dauernd 
Daß viele Wellen An ihres Daſeins 
Vor jenen wandeln, unendliche Kette. 
Gin ewiger Strom: 

Rath. 

Tas madft Du an der Welt ? — fie ift ſchon gemacht, 
Der Here ber Schdpfung hat Ailes bedacht. 


Dein Loos ift gefallen, verfolge die Weiſe, 
Der Weg ift begonnen, vollende die Reife 5 
Denn Sorgen und Kummer verdndern es nicht, 
Sie ſchleudern Dich ewig aus gleidem Gewicht. 
Grinnerung. 
Aft Du immer weiter ſchweifen? 
Sieh ! das Gute liegt fo nab. 
Lerne nur dad Gluͤck exgreifen, 
Denn bas Gluͤck iſt immer nab. 


Der Sanger. 
Gos hor ich drauhen vor bem Shoe, 
‘Was auf der Brice ſchallen ? 
Laß ben Gefang vor unferm Ohr 
3m Saale wiederhallen l⸗ 
Dee Konig ſprach's, ber Page lief s 
Der Knabe Lam, der Konig rief: 
Laßt mix herein ben Aten! 
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Gregrifet feid mix, edle Herrn, 
Gegrift ihe, {chine Damen! 
Weld) reider Himmel! Stern bei Stern! 
‘Wer kennet ihre Ramen? 
Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
| Schießt, Augen, end) 5 hier iſt nicht Beit 
Sich ftaunend gu ergdgen.4 
Der Singer drůͤct vie Augen ein, 
Und ſchlug in vollen Toͤnen; 
Die Ritter ſchauten muthig drein, 
Und in den Schooß die Schoͤnen. 
Der Kinig, dem bas Lied gefiel, 
| Lief, ihm zu ehren fix fein Spiel, 
Eine golbne Kette reichen. 
Bie golbne Kette gied mir nicht, 
Die Kette gieb den Rittern, 
Bor deren Lihnem Angeſicht 
Der Feinde Langen fplittern 5 
Gieb fie bem Rangler, den du hafty 
Und laß ihn nod) die gold’ne Laſt 
Bu andern Laften tragen.” 


Ich finge wie ber Bogel fingt 
Der in den Bweigen wohnet 5 
Das Lied, bas aus der Keble dringt, 

Iſt Cohn, ber reichlich lohnet. 
Dod) darf ich bitten, bitt id) eins: 
Laf mir den beften Beder Weins 

In purem Golde reiden. 


Er fegt? ign an, ev trank ibn aus: 
„O Srank voll ſuͤßer Lave! 
VoL, 1. x 
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D wohl dem hochbegluͤckten Haus, 
Wo das ift Heine Gabe! 

Ergeht's euch wohl, fo denkt an mich/ 

‘Und danket Gott fo warm, als id) 
Fuͤr diefen Trunk euch dante, 

Some of Gorrue’s ballads, such as “ Die Braut 
von Corinth,” are distinguished by solemn super- 
natural effect; others, such as “ Die’ Spinnerin,” 
“Der Miillerin Verrath,” and “ Der Miillerin Reue,” 
by exquisite grace and naiveté, and all by a capti- 
vating simplicity of language. 

Few were the styles or topics in which GonTHE 
did not excel. The following mingled pieces in 
prose and verse, taken at random from his works, 
are only examples of flowers that may be gathered 
‘to any extent’ in the same field,—of beauties with 
which his writings, conversations, and letters are 
full to overflowing : 


FRAGMENTS IN PROSE AND POETRY. 


Ar Menſchen guter Art empfinden bei gunehmender Bile 
dung, daß fie auf ber Welt eine boppelte Rolle gu fpielen haben, 
eine wirkliche und eine ideelle, und in diefem Gefuͤhl iſt der 
Grund alles Edlen aufzuſuchen. Was uns fiir eine wirkliche 
gugetheilt fei, erfahren wir nur allgu deutlich; was die zweite 
betrifft, daruͤber koͤnnen wir felten in's Klare kommen. Der 
Menſch mag ſeine hoͤhere Beſtimmung auf Erden oder im 
Himmel, in dec Gegenwart ober in dec Zukunft ſuchen, fo bleibt 
ex deshal dod) innerlid) einem ewigen Schwanken, von aufen 
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einer immer ſtorenden Einwirkung ausgeſett, bis ex ein für 
allemal den Entſchluß faßt, gu erklaͤren, bas Rede fei bas, was 
ihm gemaͤß iſt. 


M · in einen Menſchen bie Natur erhoben , 
Iſt es tein Wunder, wenn ihm viel gelingt 5 
‘Man mug in ihm die Macht des Schoͤpfers loben, 
Dex ſchwachen Thon gu folder Ehre bringt : 
Dod) wenn ein Mann von allen Lebensproben 
Die fauerfte befteht: fid felbft begwingt s 
Dann kann man ihn mit Freuden Andern geigen, 
Und fagen: bas ift ex, bas ift fein eigen! 


B reitinger war ein tuͤchtiger, gelebrter, einſichtsvoller Mann, 
dem, als ex fid) recht umfah, die ſaͤmmtlichen Erforderniſſe einer 
Dichtung nicht entgingen, ja es laͤßt fid) nachweiſen, daß er die 
Maͤngel feiner Methode dunkel fuͤhlen mochte. Merkwuͤrdig ift 
B. ſeine Frage: ob ein gewiſſes beſchreibendes Gedicht von 
Koͤnig auf das Luſtlager Auguſt's des Zweiten wirklich ein 
Gedicht ſei? So wie die Beantwortung derſelben guten Sinn 
zeigt. 


Bufa i vee Menſchen Streben, 
Ihre Unruh, ihe Verdrug 5 

Aud) iſt mands Gut gegeben, 
Mander lieblide Genus 5 

Dod) das grifite Gli im Leben 
Unb der reichüchſte Gewinn, 

Iſt ein guter, leichter Sinn. 


u2 
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Goͤthe's Bekenntniß. 

Bo darf Sage, is tam nie leer zuruͤck, wenn id) unter Druk 
und Noth Gott geſucht hatte. Es ift unendlid) viel gefagt, 
und bod) fann und barf id) nicht mehr fagen. Go widhtig jede 
Erfahrung in bem kritiſchen Augendlice fuͤr mid) war, fo matt, 
fo unbebeutend, unwahrſcheinlich wuͤrde die Erzaͤhlung werden, 
wenn id) eingelne Galle anfuͤhren wollte. Wie gluͤcklich war idy 
daß taufend Heine Borgdnge gufammen, fo gewiß als das Athem= 
holen Beiden meines Lebens ift, mir bewiefen: daß id) nidt ohne 
Gott auf der Welt fei. Er war mix nahe, id) war vor ihm. 
Das iſr s, was id mit gefliſſentlicher Vermeidung aller theotoe 
giſchen Syftemfprade, mit grdfter Wahrheit fagen kann. 

Bie Sterblichen find gleid! Nicht die Geburt, 

Die Tugend nur macht allen unterſchied. 

Dod) Geifter giebt’s, beginftiget vom Himmel, 

Die durch ſich felbft find, Alles find und nichts 

Dem Abnheren ſchuldig/ nidjts der Welt, 


Di Natur macht nidts infonfequentes, jede Geftalt, fie fei 
{chin ober haͤßlich, hat ihre Urſache / von der fie beftimmt wird, 
und unter allen organiſchen Naturen, bie wir kennen, iſt teine, 
die nicht ware, wie fie fein kann. 


Naturi Du ewig feimendey 
Schaffſt Seden gum Genus des Leben, 
Haft deine Kinder alle muͤtterlich 

Mit Erbtheil ausgeftattet, einer Hiitte, 
Hod baut die Schwalb' an bas Geſims, 
Unfihlend, welden Zierrath 

Sie vertlebt. 
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Raup’ umfpinnt den goldnen Zweig 
Bum Winterhaus fie ihre Brut 5 
Und bu flict zwiſchen der Bergangenbeit 
Erhabne Trimmer, 
Bir deine Bedurfniſſ 
Gine Hitter o Menſch/ 
Geniefeft uͤber Graͤbern t 


Gin proteftantifder Landgeiſtlicher iſt vielleicht 
der ſchoͤnſte Gegenſtand einer modernen Idylle; ex erſcheint, wie 
Melchiſedech, als Prieſter und Konig in einer Perſon. An den 
unſchuldigſten Zuſtand, der fid) auf Erden denten laͤßt, an den 
des Ackermann, ift ex meiftens durch gleide Beſchaͤftigung, fo 
wie burd) gleide Familienverhaͤltniſſe getnipft 5 ex iſt Bater, 
Hausherr, Landmann und fo vollfommen ein Glied ber Gemeine. 
Auf dieſem reinen, ſchoͤnen, irdiſchen Grunde ruht fein hoherer 
Beruf s ihm iſt uͤbergeben, die Menſchen ins Leben gu fuͤhren, 
fiir ihre geiftige Erziehung gu forgen, fie bei allen Haupt-Cpoden 
‘hres Daſeins gu ſegnen, fie gu belebren, gu trdftigen, gu troͤſten, 
‘und, wenn ber Troſt fir die Gegenwart nidt ausreidt, bie Hoff= 
nung einer gluͤcklicheren Zukunft herangurufen und gu verbitegen. 
Denke man fid) einen ſolchen Mann, mit rein menſchlichen Gee 
finnungen, ftar€ genug, um unter feinen Umftinden davon gu 
weidyen, und ſchon dadurch uͤber die Menge erhaben, von der 
man Reinheit und Feſtigkeit nicht erwarten Zann 5 gebe man 
‘ihm die gu feinem Amte ndthigen Kenntniffe, fo wie eine heitere, 
gleiche Thaͤtigkeit, welche fogar leidenſchaftüich iff, indem fie 
keinen Augenblic verfaumt, bas Gute gu wirken ; — und man 
wird ihn wohl ausgeſtattet haben. Zugleich aber fuͤge man die 
noͤthige Beſchraͤnktheit hingu, daß ex nicht allein in einem kleinen 
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SKeeife verharren, fondern aud) allenfalls in einen nod) Heinern 
uͤbergehen moͤge ; man verleihe ibm Gutmuͤthigkeit, Verſohnlich- 
keit, Standhaftigkeit, und was ſonſt nod) aus einem entſchiedenen 
GSharatter Loͤbliches hervorfpringt, unb liber dies alles eine heitere 
Radhgiebigteit und ladyetnde Dulbung eigner und feember Fehler: 
fo bat man bas Bilb unferes treffliden Wakefield fo ziem⸗ 
lich beifammen. 


Glnenvis ift bas Werk, bas gu vollfuͤhren 
Die Seele bringt. Wir mBdten jede That 

So grof gleid) thun, als wie fie waͤchſt und wird, 
Wenn Jahre lang durd) Lander und Geſchlechter 
Dex Mund der Dichter fie vermehrend walyt, 
Es Hingt fo ſchͤn, was unfce Water thaten, 
‘Benn es im ſtillen Abendſchatten rubend, 

Der Juͤngling mit dem Ton ber Harfe ſchluͤrft; 
Und was wie thun, ift, wie es ihnen war, 

Boll Miah’ und eitel Stiichwer’ 

So laufen wir nad) dem, was vor uns flieht, 
Und adjten nicht bes Weges, den wir treten, 
‘Und fehen neben und der Ahnherrn Tritte, 

‘Und ihres Erdelebens Spuren kaum. 

‘Bix eilen immer ihrem Schatten nady 

Der ghttergleid) in einer weiten Ferne 

Dev Berge Haupt auf golbnen Wolken kroͤnt. 
Ich halte nichts von bem, der von fic) dentt, 
‘Bie ihn das Volk vielleidit erheben moͤchte. 


Piven, nirgend in der Belt mangelt es an theilnehmenden 
beiftimmenden Geelen, wenn nur Einer auftritt, deffen Umftinde 
ihm vdllige Freiheit laffen, all’ feiner Entſchloſſenheit gu 
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folgen. und ich hake bas hoffnungsvolle Gefuͤhl: ueberall 
giebt s treffliche Menſchen unter ben Moaͤchtigen und Grofen, 
und das Ohr ber Majeſtaͤt iſt ſelten taub, nur iſt unſere Stimme 
meiſt gu ſchwach, bis dahinauf gu reichen. 


GE ost it fe 0m vie Veit In igeer Weite 
Bewegt ſich fo viel Gutes hin und her. 

Ady daß es immer nur um einen Schritt 

‘Won uns fid) gu entfernen ſcheint, 

‘Und unfre bange Sehnſucht durch bas Leben, 
Aud) Sdyitt vor Schritt bis nad) bem Grabe lot! 
So felten iſt es, daß die Menſchen finden, 

‘Bas ihnen bod beſtimmt geweſen ſchien 

So felten, daß fie das erhalten, was 

Aud einmal die beglidte Hand ergriff ! 

Es reift ſich 108, was erſt fid) uns ergab/ 

‘Bir laſſen los, was wir begierig faßten. 

Ge giebt cin Gluͤck, allein wir kennen's nicht ; 
‘Bir kennen's wohl, und wiffen’s nicht gu ſchaͤten. 


Ueber Schiller, 


Baines yeeriee das Goangeium bee Bret woe bie 
Rechte der Natur nicht verkuͤrzt wiffen. Aus freundſchaftlicher 
Reigung gegen mid, vielleicht mehr als aus eigener Ueberzeu⸗ 
gung behandelte ex in ben aͤſthetiſchen Briefen die gute Mutter 
nicht mit jenen harten Ausdruͤcken, die mic ben Auffag fiber 
Anmuth und Warde fo verhaßt gemacht hatten, Weil id) aber, 
von meiner Seite hartndcig und eigenfinnig, die Vorzuͤge der 
criechiſchen Dichtungéast, ber darauf gegrtinbeten und von dort 
herkoͤmmlichen Poeſie nicht allein hervorhob, fondern ſogar aute 
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{ieflid dieſe Beife fuͤr die eingig rechte und wiin{denswerthe 
gelten ef, fo ward ex gu ſchaͤrferem Rachdenken gendthigt, 
und eben biefem Konflict verdanten wir die Auffage dber naive 
und fentimentale Poefie. Beide Didtungsweifen follten 
fich bequemen, einander gegentiberftehend, fid) wechſelsweiſe 
gleiden Rang gu verginnen.—S diller legte hiedurd den 
erſten Grund zur gang neuen Aeſthetit, denn Helle nif d und 
tomantifd, und was fonft nod) fir Synonymen moͤchten 
aufgefunden werden, laffen fid) alle dorthin zuruͤckfuͤhren, wo 
vom Uebergewidt veeller ober ideeller Behandlung die Rede 
war. — Wir duͤrfen ihn wohl gluͤcklich preiſen, daf er von dem 
Gipfel des menſchlichen Dafeing gu den Seligen emporgeftiegen, 
daß ein ſchneller Schmerz ihn von den Lebendigen hinweg- 
genommen. Die Gebrechen bes Alters, die Abnahme ber 
Geiſteskraͤfte hat ex nicht empfunden. Gr hat als ein Mann 
gelebt, und ift als ein vollftindiger Mann von hinnen gegangen. 
Run genieft ex im Andenken der Nachwelt den Bortheil, als 
ein ewig Tuͤchtiger und Kraͤftiger gu erſcheinen. Denn in der 
Geſtalt, wie der Menf die Erde verlaͤßt, wandelt ex unter den 
Schatten, und fo bleibt uns Achill als ein ewig firebender 
Siingling gegenwartig, Daf ex frie hinwegſchied/ kommt auch 
uns gu Gute. Gon feinem Grabe ftirkt aud) uns der Anhaud) 
feiner Kraft, und erregt in uns den lebhafteſten Drang, das 
was ex begonnen mit Liebe fort- und immer fortgufegen. Go 
wird er feinem Volke und ber Menſchheit in bem, was ex gee 
wirkt und gewollt, ſtets leben. 


Eꝛ guhte ſeine Wange vty und tdther 
Von jener Jugend, die uns nie verfliegt, 
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Bon jenem Muth, der fruͤher oder ſpaͤter 

Den Widerftand der ftumpfen Welt befiegt 5 
Bon jenem Glauben, der ſich ſtets erhoͤhter, 
Bald Fin hervorbrangt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit das Gute wirke, wadhfe, fromme | 
Damit der Zag des Edeln endlid) fomme. 


Gnd mandye Geifter, die mit ihm gerungen, 
Gein grofi Berdienft unwillig anerfannt, 
Sie fuͤhlen fid) von feiner Kraft burdbrungen, 
In feinem Kreife willig feft gebannt. 
Bum Hoͤchſten hat ex fid) empor geſchwungen / 
Mit allem, was wir ſchaͤten, eng verwandt. 
So feiert ihn! Denn was dem Mann das Leben 
Rur halb ertheilt, foll gang die Nachwelt geben. 


(U3 alle find fo bornirt, bafi wir immer glauben Recht gu 
haben s und fo laͤßt ſich cin auferordentlider Geift denten, der 
nicht allein irrt, fondern fogar Luft am Irrt hum bat. 


Die Sabre find allerliebfte Leute, 

Sie bradjten geftern, fie bringen heute, 

Und fo verbringen wir Juͤngern eben 

Das allerliebſte Schlaraffen⸗Leben. 

‘Und dann faͤllt's den Jahren auf einmal ein, 

Nicht mehr wie ſonſt bequem gu feyn 5 

Bollen nicht mehr ſchenken, wollen nicht mehr borgen, 
Sie nehmen heute, ſie nehmen morgen. 


We take leave of Goxrux, with Carlyle, in words 
that can never be more appropriately applied— 
uit. Vivit? 
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Gothe's Absthied. 


Schlußpoetik. 


Brose sot ag tem Diste, 
‘Wie ex denn es maden foll ? 
Denn der wunderlidften Rider 
Iſt die Wiebe Welt fo voll. 


MSmmer hab’ id) dod) den rechten 
Karen Weg im Lied gegeigt, 
Immer war es dod) ben ſchlechten 
Diifizen Pfaden abgeneigt. 

Aber was die Herren wollten 
Ward mir niemals gang befannt 5 
‘Wenn fie wuͤßten was fie follten, 
‘War’ es aud) wohl bald genannt. 

Wiilſt du dix cin Maaß bereiten, 
Schaue was den Edlen mift, 

‘Bas ihn aud) entftetlt gu Seiten, 
Wenn der Leidstfinn fid) vergift. 

Hold) ein Inhalt deiner Singe, 
Dee erbauet, der gefaͤllt, 

Und, im wilfteften Gedrdinge, 
Dante's die ſtille beſſte Welt. 

Frage nidt nad anderm Titel, 

Reinem Willen bleibt fein Recht 1 


Part B. 


Scuunanr. “ Der ewige Jude;” “ Bitte.”—Kinnen. “Das 
Schwertlied;” “ Bundeslied ;” “ Gebet vor der Schlacht.”— 
Aur, “ Det Deutechen Vaterland.”—Marraisson. Kaiser 
Max auf der Gemsjagd;” “Der Abend ;” “ Opferlied.”— 
Henet. “Der Winter ;” “Gute Geduld;” “ Klein und 
Grosz,” ““Unglick der Stadt Leiden.”—Saxis. “ Das Grab;” 
“An die Erinnerung ;” “Frithlingslied.” Trevor. “Urania; 
An das Leben.” —Suabian School: UnLAnn. “ Des Singers 
Fluch ;” “ Das Stindchen ;”” “ Freie Kunat ;” “ Ruhethal 
“ Der gute Kamerad:""—Scuwap. “ Elebeth von Calw:”— 
Kenner. “ Stille Thrénen;” “ Zuruf;” “Alte Laut 
Mayan. “ Wandergriiste.”—Monrex. “In der Frithe:”— 
ZnacenaMann. “Abend:”—Munuen. “In der Ferne.!— 
Rocuunr. “Die sterbende Blume ;” “ Salmon und der Sae- 
mann ;” “ Allgemeines Grablied;”  Ureprung der Rose;” 
“ Kritik.”"—Gutn. “ Der letzte Dichter;” Schiller’s Stand- 
dil.” —Wasexnaxne. “Gottee Segen im Leiblichen.”— 
Fasuionara. “ Léwenrift.” So. ac. &. 






























Silas Waller, 


Part B. 


EPOCH SEVENTH ; 


SECTION IV.—POETS.—COTEMPORARY WITH 
AND SUBSEQUENT TO GOETHE. 


Christian Friedrich Daniel Schubart 
(1739—1791) 
‘Was born 20th of March, 1789. ScuuBaRT was 
gifted with much natural genius. He studied theo- 
logy at Jena, and subsequently entered the Church; 
but his restless disposition having led him to satirize 
in his political paper (Die Deutsche Chronik) the 
conduct of the despotic duke of Wirtemberg, he 
was summarily seized, and confined for ten years in 
the fortress of Hohenasperg, where SoniiuzR often 
visited him. An “Ode to Frederick the Great” 
was the means of his liberation. 

In this captivity he composed “ Der ewige Jude” 
(the wandering Jew), and several of his best poems, 
together with his very interesting Autobiography. 

In 1789, he accepted the office of manager of the 
theatre and poet-laureat at Stuttgart, where he 
died on the 10th of Oct.,1791. Scuuzazr, it should 
also be remarked, was a great musical composer. 
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Der ewige Jude. 


Aus einem finfteren Geflifte Rarmel’s 

Krych Ahasver. Bald find’s zweitauſend Jahre, 
Seit Unruh’ ihn durch alle Lander peitſchte. 
Als Jeſus einft die Laft des Kreuzes trug, 

Und raften wollt’ vor Ahasveros Thiir, 

Ach l da verfagt’ ihm Ahasver bie Raft 

Und ſtieß den Mittler trogig von der Thuͤt: 
Und Jeſus ſchwankt' und ſank mit ſeiner aft. 
Dod) ex verſtummt'. — Gin Todesengel trat 
Bor Ahasveros hin und fprad) im Grimme: 

or Die Ruy’ haft du dem Menſchenſohn verfagt 5 
Aud dit fer fie, Unmenfdlider ! verfagt, 

Bis daß ex Emmt ! 1“ — 


Ein ſchwatʒer hoͤll entfioh’ner 

Damon, ex geifelt nun didy Ahasver, 
Bon Land gu Land. Des Sterbens ſuͤßer Troft, 
Dee Grabesrube Troſt ift dir verfagt. 

Aus einem finfteren Gekluͤfte Rarmel’s 
rat Ahagver. Er ſchuͤttelte den Staub 
Aus feinem Barte s nahm der aufgethuͤrmten 
Zodtenſchaͤdel einen, ſchieudert ihn 
Pinad vom Karmel, daß ex huͤpft' und ſcholl 
Und fplitterte. „Der war mein Vater! briillte 
Ahasveros. Nod ein Schaͤdel! Ha, nod) 
Sieben Schaͤdel polterten hinab von 
‘Fels gu Fels! 4 Und die—und die,” mit ftierem 
Vorgequoll nem Auge raf’t’s ber Bude, 
wind die — und die — find meine Weiber. Hal 
Rod) immer rollten Schaͤdel. „Die und die,” 
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Brille Ahasver, » find meine Minder, ha! 

Gie fonnten fterben! — Aber id) Berworfner, 

Ich kann nid fterben — Ad)! das furchtbarſte Gericht 
Haͤngt ſchreckenbruͤllend ewig uͤber mir 


Zeruſalem ſank. Ich knirſchte den Saͤugling/ 
Ich rannt in die Flamme, ich fluchte dem Romer; 
Dody ach Dod, adh! Der raſtloſe Fluch 
Hielt mid) am Haar und — ich ſtarb nicht. 
Roma, die Riefin, fhirgte in Truͤnmer; 
Ich ſtellte mic) unter die ſtuͤrzende Rieſin, 
Doch fie fiel — und zermalmte mich nicht. 
Nationen entſtanden und ſanken vor mir; 
Ich aber blieb und ſtarb nicht!! 
Von wolkengeguͤrteten Klippen ſtuͤrzt id 
Hinunter in’s Meer 5 dod) ſtrudelnde Bellen 
WAlgten mid) an’s ufer, und des Seyns 
Blammenpfeil durchſtach mid) wieder. 
Hinab fab’ ich in Aetna's graujen Schlund/ 
Und wiithete hinab in feinen Sdlund 5 
Da briillt? id) mit den Riefen zehn Monden lang 
‘Mein Angſtgeheul, und geifelte mit Seufzern 
Die Sdwefelmindung. Ha! zehn Monden lang! ! — 
Dod) Aetna gohr und fpie in einem Lavaftrom 
Mid wieder aus. Ich guct’ in Aſch und tebte noch. 
Es brannt’ ein Wald 5 id) Rafender lief 
In brennenden Wald. Bom Haare der Baume 
| Troff Feuer auf mid) — 
Dod) fengte nur bie Flamme mein Gebein 
Und verzehrte mid) nidt. 
Des Henkers Fauft lahmte an mir — 
Des Tigers Zahn flumpfte an mix 5 
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Sein hungriger Leu zerriß mid) im Cirkus. 
Ich lagerte mich gu giftigen Sdjlangen 
Ich zwickte ded Draden blutrothen Kamm : 
Dod) die Sdhlange ſtach — und morbete nidjt! 
Mid) qualte der Drache — und mordete nidjt! 

Da ſprach id) Hohn ben Syrannen ; — 
Spread) gu Nero: Du bift cin Blathund! 
Sprach gu Shriftiern: Ou bift ein Btuthund! 
Sprach gu Mulei Iſmael: Bift ein Bluthund! 
Dod) bie Tyrannen erfannen 
Graufame Qualen und wirgten mid) nidt. 
Ha! Nicht ſterben koͤnnenl nicht fterben koͤnnen ! 
Nicht ruhen koͤnnen nach des Leibes Muͤhen! 
Den Staubleib tragen! Mit ſeiner Todtenfarbe 
Und ſeinem Siechthum! Seinem Grdbergerud | 
Sehen muͤſſen durch Jahrtauſende 
Das gaͤhnende ungeheuer Cinerlei! 
und die geile, hungrige Zeit, 
Immer Kinder gebaͤrend / immer Kinder verſchlingend l 
Ha! nicht ſterben koͤnnen lnicht ſterben koͤnnen! — 
Schrecklicher Zuͤrner im Himmel, 
Haft bu in deinem Ruͤſthauſe 
Rod) cin ſchrecklicher Gericht? 
Ha, fo laf es niederdonnern auf mid)! — 
Mid) waiz ein Wetterſturm 
Bon Karmel’s Rien hinunter, 
Daß id an feinem Fuge 
Ausgeftredtt lieg — 
‘Unb Feudy— und gud” und fterbe! — 

Bnd Ayasveros fant. Ihm klang's im Ohe s 
Nacht deckte feine borft’gen Augenwimpern. 
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Gin Engel trug ihn wieder in's Gekluͤft. 
/Da ſchlaf nun ⸗ ſprach der Engel, „Ahasver, 
Schaf ſaen Sela! Gott paent nicht ewig 


Bittte. 
| (us bem Secter.) 
| Bequen aller Seligteiten, 
Die in Strdmen fic) verbreiten 
Durch der Schoͤpfungen Gebiet : 
Bate! hoͤr mein flehend Lied! 

Mist um Giter diefer Erden, 
Des erhab’nen Geifts Beſchwerden/ 
Nicht um Goldftaub, der verweht, 
Nicht um Chee, die vergeht 5 

Aidt um Blaſen, Kinderpuppen, 
Um die Schlang' mit goldnen Sduppen, 
Um die Weltluft komm' id) nicht, 
Bater! vor dein Angeſicht. 

Nicht um friſche Lebensfluthen, 
Sie in Thrdnen wegzubluten 5 
Nicht um Lang’res Leben fleht 
Did) mein Hagendes Gebet. 

Aidt nach Freiheit wit ich ſchreien — 
Engel wuͤrden mir's verzeihen, 
Wenn ich mit gebog’nem Knie 
Immer Feeigeit, Freiheit (aries 

Weg mit Gitern dieſer Erde! 
Guͤter von dem hoͤchſten Werthe, 

Die der Himmel ſelber preift, 
Soldje Guͤter ſucht mein Geift, 





} 
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Shite, die niemals verftiuben, 
Tugenden, die ewig bleiben ; 
Thaten/ eines Ghriften werth, 
Sind es, die mein Herg begehrt. 
Geter aller guten Gaben, 
Beften Glauben moͤcht id) haben, 
‘Wie ein Meerfels unbewegty 
‘Wenn an ihn die Woge ſchlaͤgt. 
ied’, aus deinem Herzen ftammend, 
Immer rein und immer flammend, 
Liebe, die dem Feind vergeibt 
Und dem Freund bas Leben weiht: 
Hoffnung, die mit hohem Gaupte, 
‘Benn die Welt mir Ailes raubte, 
Hinblickt, wo fie wonnevoll 
‘Wiles wieder finden foll 5 
Boken Muth im Kampf bes Chriſten 
Mit des Erdenftaubes Liften 5 
Sieg dem Geift, und wenn ex fiegt, 
Demuth, die in Staub fich ſchmiegt 5 
Duldung/ alle Lebensplagen 
Mit Gelaſſenheit gu tragen 5 
Stiles Harren, bis ber Tod 
Mid) exldft auf dein Gebot 5 
Gnd dann Chriſtenmuth im Sterben 5 
‘Benn die Lippen ſich entfarben, 
Ginen Seufger nod) gu dir: 
Jeſu! nimm den Geift von mir! 
Willſt du, Here von meinem Leben! 
Dieſe Seligteit mix geben, 
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So wird meine Kerkernacht 
Mir gum Paradies gemacht. 
Immer will id beten, ringen 
In ben Banden, danten, fingen 5 
Harren, bis es dir gefaͤllt, 

Mid) gu rufen aus der Welt. 
Seele l gieb did) nun jufricden, 
Jeſus Emmt, und ſtaͤrtt die Muͤden; 
Rur vergiß nie ſein Gebot: 
Gen getreu bis in ben Sob! 


Horner. 
(1791—1813.) 
Never did the flame of patriotism burn purer in 
the heart of any man that in that of Konner. No 
sacrifice to the liberties of one’s country was ever 
more entire and unreserved than his, or made with 
a clearer apprehension of the full extent of its 
demands. When his pen sufficed not, his sword 
was as readily grasped, and his life as freely given. 
Beautifully applicable are the words of an English 
poet! 
‘He went with his noble heart unworn,—And pure and high ; 
‘An eagle stooping from clouds of morn,—Only to die! 
He went with the lyre, whose lofty tone—Beneath his hand 
Had thrilled to the name of his God alone,—And his fatherland, 
Cart Taropor Kérner was born at Dresden, 
on the 23rd of September, 1791. His father was 
counsellor of the chief consistory of that city, and 
1 Mrs, Homans. 
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one of the most faithful friends of Scurmizr. In 
his youth, Korner’s health was weak and pre- 
carious, and his education was in consequence con- 
siderably retarded. 

His childhood was not precocious: his compre- 
hension, however, was keen and acute. His favourite 
studies were those of history, natural philosophy, 
and mathematics, besides which he early displayed 
considerable talent for music. But his ruling pas- 
sion was poetry, to which he devoted himself with 
ardent enthusiasm from his earliest years. 

In his seventeenth year he quitted his father’s 
roof for the university of Freiberg, where he entered 
upon the study of mining under the celebrated pro- 
fessor WERNER. To this and the collateral sciences 
he now devoted himself with unwearied attention, 
without losing in any degree his ardent love for 
poetry. 

In the summer of 1809, he undertook a journey 
on foot through Upper Lusatia, in the Silesian 
mountains, with a view to the further prosecution 
of his mineralogical studies. Enjoying the ad- 
vantage of introductions to persons of high con- 
sideration in that country, from whom he received 
the information best fitted to direct his inquiries, 
these were pursued with great success. The subli- 
mity and beauty of the scenery had the greatest 
charms for his mind, and he ever reckoned his re- 
sidence in Silesia among the happiest days of his 
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life. Several of Kénwen’s lyrical poems and sacred. 
sonnets were written at this time. 

The simplicity by which the latter are charac- 
terized, stamps them as the spontaneous effusions 
of a heart itself imbued with elevating principles 
of religion, 

“From this period,” as his father remarks, “a 
greater seriousness and depth are perceivable in 
his poetic productions, and they bear fuller marks of 
a genuine German spirit.” 

From Freiberg, where he remained two years, he 
proceeded, in 1810, to pursue his studies at Leipzig. 
Having spent the winter here, he went early in 
1811 to Berlin, where he was received with much 
kindness by some of his father’s friends, 

About to renew with his wonted zeal the study 
of botany, he was seized with a fever, which, after 
several weeks, left him in a state of great debility. 
His father, viewing with alarm the spirit then pre- 
vailing in the German universities, and desirous 
to seize the opportunity of removing him from the 
influence of college associations, decided upon his 
starting for Vienna, and taking up his residence 
there for a time. 

Here a decisive turn in his life commenced, since 
he devoted a large portion of each day to poetical 
composition and the study of history. 

‘What his father most desired, to use his own 
words, “was not so much his preparation for any 
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particular pursuit, as the completion of his moral 
and intellectual character as a man; for only such 
a one did he consider justified in aspiring to be 
a poot.” 

The number and variety of his compositions, in 
great part dramatic, afford a singular example of 
perseverance and facility of production. “Die 
Braut” (The Bride), and “Der griine Domino ;” 
a farce, called “ Der Nachtwichter” (The Night 
Watch) ; “ Toni,” a drama, founded on a tale of 
HæEmxxmron von Kxz1s7 ; the tragedies “ Die Siihne” 
(The Expiation), “ Zriny” (his best), “ Hedwig,” 
“ Rosamund”, and “Joseph Heyderich ;” two comic 
pieces—“ Der Vetter aus Bremen,” and “Die 
Gouvernante;” two operas— Das Fischermadchen,” 
and “ Der vierjéhrige Posten,” with a great number 
of spirited lyric poems :—That all this should have 
been accomplished within a period of fifteen months, 
is a fact which would seem almost incredible, and 
must have been altogether impossible, but for early 
and sustained habits of persevering labour. More- 
over these were productions, for the greater part, 
worthy of the character and fame of an established 
poet. In his comedies, he showed a leaning towards 
Korzesve; in his tragedies, which were the most 
successful, his standard was Scuiier. Of his 
poems those of a martial character are most distin- 
guished; they all breathe a high spirit of heroism, 
and are written in energetic and fiery language. 
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His miscellaneous pieces will also be found to ex- 
hibit some of the most admired graces of refined 
and elegant poetry. 

An appointment to the office of theatre-poet to 
the court of Vienna, seemed as if opportunely sent 
in order to hasten his union with his betrothed, 
a lady as distinguished for her mental acquirements 
as for her personal charms. 

At this favourable point of his fortunes, the call 
which summoned the flower of Germany’s sons to 
fight the battle of their country’s freedom, found 
also in Könxux's heart an echo. We have seldom 
read anything more impressive, and, looking to all 
the circumstances, more affecting, than the letter 
in which he communicates his resolution to his 
father. It is very ‘German’ in language and 
sentiment : 


D eutſchand ſteht auf der preußiſche Adler enwedt in alten 
treuen Herzen durch ſeine kuͤhnen Fluͤgelſchlaͤge die große 
Freiheit. Meine Kunſt ſeufzt nad) ihrem Vaterlande —laß 
mich ihr wuͤrdiger Juͤngling ſein, da ich weiß, welche Seligkeit 
in dieſem eben reifen kann, jet da alle Sterne meines 
Gluͤcks in fener Milde auf mid) niederleuchten, jegt iſt es bei 
Gott ein wiirdiges Gefuͤhl, das mich treibt, jett iſt es die 
maͤchtige Uebergeugung, daf fein Opfer au groß fei fir das 
hoͤchſte menſchliche Gut fiir feines Volkes Freiheit. Cine grofe 
Beit will grofe Herzen, und id) fuͤhl' die Kraft in mix, eine 
Klippe fein gu koͤnnen in diefer Voͤllerbrandung; id) muß 
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hinaus, und dem Wogenſturm die muthige Bruſt entgegen- 
druͤcken. Goll id) in feiger Begeifterung meinen fiegenden 
Briiden meinen Jubel nadleiern? Ich weif, Ou wirſt manche 
unruhe erleiden miiffen, bie Mutter wird weinen, Gott troͤſte 
fler id) kann's Euch nicht erſparen. — 

Daf id) mein Leben wage, das gilt nicht viel; daß aber dies 
Leben mit allen Bluͤthenkraͤnzen ber Liebe, dee Freundſchaft, 
ber Freude geſchmuͤckt ift, und daß id) es bod) wage, daß id) 
die fife Empfindung hinwerfe, die mix in der Ueberzeugung 
lebte, Gud) keine Unruhe, keine Angft gu bereiten, das ift ein 
Opfer, dem nur ein folder Preis entgegengeftelt werden darf. 

‘True to his country’s cause, he fell in an action, 
which took place on the high-road from Gadebusch 
to Schwerin, near Hamburg, on the 26th of August, 
1818, a few hours only after the composition of 
the immortal “ Sword-Song.” 

The death of Konner excited the warmest sym- 
pathy throughout Germany: many a tear was shed 
over the tomb of her hero-poet. He was buried 
not far from where he fell, under a beautiful oak, 
in a recess of which he had frequently deposited 
yerses composed by him while campaigning in its 
vicinity. This tree is still known by the name of 
“ Kérner’s Oak.” The monument here erected to 
his memory is of cast-iron, and the upper part is 
wrought into a lyre and a sword, a favourite em- 
blem of Kénnen’s, from which the collection of his 
war-songs, * Teier und Schwert,” has received its 
title. Truly is he described as leaving— 
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A grief in his father’s soul to rest,—Midst all high thought, 

‘And a memory unto his mother’s breast,—With healing fraught : 
And a name and a fame above the blight—Of earthly breath, 
Begutiful—beautiful and bright,—In life and death. 


Near the grave of the poet is that of his only sister, 
who died of grief for his loss, having only survived 
him long enough to complete his portrait and a 
drawing of his burial-place. Over the gate of the 
cemetery is engraved one of his own lines :— 

Bergif bie treuen Zobten nicht; Forget not the faithful dead!” 


Dab Sehwertlied*. 


Reiter. Du Schwert an meiner Linken! 
‘Was foll dein heitres Blinken? 
Schauſt mid) fo freundlid) an, 
Hab’ meine Luft daran 5 
Hurrah! 
Hebwert. „Mich trigt ein wackrer Reiter ! 
Drum blink id) auch fo Heiter, 
Bin freien Mannes Web, 
Das freut bem Schwerte febr 5 
Durrah 





} ‘The following lines have been addressed by the venerable father of 
Kéawxn to Ferrera Hewans. ‘They will for that reason be toteresting 
to the English reader:— 





State den exhedenden Glauben an folder Seelen Berwandigafts 
Die gum Tempel die Bruft nur fic bas Wiirdige weipn. 









jm bas Deuthse mide fremd if! 


* 
Weber Rader unb Meer beihen fi beite bie Hand. 





4 Benige Stunden vor dem Tobe bes Berfaffers gedichtet. 
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Better. Bay gutes Schwert | frei bin ich, 
‘Und liebe did) Herginnig, 
Als waͤrſt bu mir getraut 
Als meine liebe Braut 5 
Hurrah! 
Hebwert. „Dir hab’ ichs ja exgeben 
Mein lichtes Cifentebeny 
Ad! waren wir getraut! 
‘Bann holſt bu deine Braut? 
Durval 1 
Better. Bur Hodyeit Morgenrdthe 
_ Ruft feſtüch die Trompete; 
‘Bann die Kanonen ſchrei'n. 
Hol? id) das Liebchen ein 5 
Hurrah! 
Hebert. „O, ſeliges Umfangent 
Ich Harve mit Verlangen, 
Du Vriut’gam hole midy 
Es harrt mein Herg auf did 5 
Hurrah l⸗ 
Better, Was klirrſt du in der Scheide? 
Dus Helle Cifenfreude t 
So wild, fo ſchlachtenfroh ? 
Mein Sdywert | was klirrſt du fo? 
Hurrah! 
Schwert. Wohl fire’ id in der Scheide 5 
Ich ſehne mid) gum Streite 
Recht wild und ſchlachtenfroh 
Drum, Reiter | Hire’ id) fo! 
Burra 1 


Das Schwertlied) örner. 


Reiter. 


Schwert, 


Better. 


Schwert. 


Beiter. 


Bleib' bod) im engen Stuͤbchen, 
‘Bas willft bu hier, mein Liebden ? 
Bleib' fil im Kaͤmmerlein! 
Bald, bald Hol” ich bid) ein! 

Hurvah! 
nab mid) nicht lange warten l 
O ſchoͤner Liebedgarten | 
Boll Nbslein blutig roth, 
Und aufgebliihtem Tod 5 
Purrah 1 
So komm' denn aus der Sdyide, 
‘Du Reiters Augenweide ! 
Heraus, mein Sdywert | heraus | 
Fuͤhr' did) ins Baterhaus ; 
Hurrah! 
Udy herrlich iſt's im Freien, 
Im růͤſt gen Hocheitreihen / 
Wie glaͤnzt im Sonnenſtrahl 
So blaͤulich hell der Stahl! 
Hurrahl“ 
Erſt ſah id) an der Linken 
Dich nur verſtohlen bliuken/ 
Doch an die Rechte traut 
Gott ſichtbarlich die Braut! 
Hurrah! 
Wohlauf, ihe kecken Steeiter | 
Wohlauf, ihe deutſchen Reiter l 
Bird eud) das Herg nicht warm ? 
Mehmt’s Liebchen in den Arm. 
durrah 
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und druͤct ben liebeheißen 
Braͤutlichen Mund von Eiſen 
‘Un eure Lippen feſt! 
Bludy wer bie Braut verlést ! 
Hurrah! 
Nun laft das Liebdhen fingen, 
Das belle Funten fpringen ! 
Der Hodyeitmorgen graut ! 
Hurrah ! bu Gifenbraut | 
Vurrahl 


Bundeslied. 


Ahnungegtauend / todesmuthig, 
Bricht der grofe Morgen an, 
Und bie Sonne, kalt und blutig, 
Leudhtet unfeer blut’gen Bahn. 
Qn der naͤchſten Stunden Schooße 
Riegt bas Schickſal einer Welt, 
Und 8 gittern ſchon die Loofer 
Und der eh'rne Wuͤrfel faͤllt. 


Bruͤder | eud) mahne die daͤmmernde Stunde, 
Mahne euch ernſt gu bem heiligſten Bundey 


Tre, fo gum Tob, als gum Leben, gefellt 1 


Pinter und, im Graun der Naͤchte, 
Regt die Schande, liegt die Schmach / 
Liegt ber Frevel fremder Maͤchte, 
Dee die deutſche Gide brach. 
Unfee Speade ward gefchindet, 
Unfre Tempel ſtuͤrzten ein 5 
unſre Ehre ift verpfandety 
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Deutſche Bruͤder, idst fie ein 
Britder, die Race flammt! Reicht euch bie Pande, 
DaF fid) der Fluch der Himmlifdjen wenbde! 
edſ't das verlorne Palladium ein! 


Gor uns liegt ein glictid) Hoffen, 
Liegt der Butunft goldne Beit, 
Steht ein ganzer Himmel offen, 
BUipt dee dreiheit Setigteit. 
Deutſche Kunſt und deutſche Lieder, 
Frauenhuld und Liebesgluͤck, 
Alles Große kommt uns wieder, 
‘Alles Schoͤne kehrt zuruͤck. 
Aber nod) gilt es ein graͤßliches Wagen, 
Leben und Blut in die Schange gu ſchlagen 5 
Nur in dem Opfertod reift uns bas Gluͤck 


‘Nun, mit Gott l wir wotlen’s wagen, 
Belt vereint dem Schickſal ſtehn⸗ 
unſer Herz gum Altar tragen, 
‘Und dem Zod’ entgegen gehn. 
Baterland! bir woll’n wir fterben, 
‘Wie cin großes Wort gebeut | 
unſre Lieben mbgen’s erben, 
‘Was wir mit dem Blut befreit. 
Wachſe, du Freiheit der deutſchen Eichen, 
Bachſe empor uͤber unſere Leiden! 
Vaterland/ hore den heiligen Eid. 


And nun wendet eure Blicke 
Nod) einmal ber Liebe nad) 5 


Scheidet von dem Bluͤthengluͤcke, 
Das der mad’ ge Suͤden beach, 
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Wird eudy aud) das Auge triber — 
Reine Thraͤne bringt eud) Spott. 
‘Werft den legten Kus hinuͤber, 
Dann befehlt fie eurem Gott ! 
Alle die Lippen, die fir uns beten, 
Alle die Hergen, die wir gertreten, 
Troͤſte und ſchuͤtze ſie, ewiger Gott! — 


Gnd nun friſch zur Schlacht gewendet, 
Aug’ und Herz gum Licht hinauf! 
Alles Ird'ſche iſt votlendet, 
Und das Himmliſche geht auf. 
Fast euch an, ihe deutſchen Bruͤder! 
‘Sede Nerve fei ein Held! 
Treue Hergen febn fic) wieder 5 
Lebewohl für biefe Welt! 
Hoͤrt ihr's ? ſchon jauchzt es uns donnernd entgegen! 
Bruͤder! hinein in ben bligenden Regen! 
Wiederſehn in der beſſern Welt! 


Gebet vor der Schlacht. 


Gatec, id vufe did)! 
Briillend umwoͤlkt mid) der Dampf der Geſchuͤtze, 
Spruͤhend umzucken mid) raffelnde Blige. 
Lenker der Schladhten, id) rufe did)! 
Vater, bu fuͤhre mid! 


Gater, bu fuͤhre mid! 
Fiihe’ mid) gum Siege, fuͤhr' mid) gum Tode: 
Hert, ich erlenne deine Gebote 5 
Here, wie du willft, fo fire mid. 

Gott, ich erkenne did)! 
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Gott, id) erkenne did! 
Go im herbſtlichen Rauſchen der Blatter, 
Als im Sdlachtendonnerwetter, 
Urquell der Gnade, erfenn’ id) dich. 
Water, bu fegne mid! 
Gater, du fegne mid! 
In deine Hand befehl’ id) mein Leben, 
Du kannſt es nehmen, du Haft es gegeben 5 
Bum Leben, gum Sterben fegne mid. 
Watery id) preife dich! 
Garter, id) preife did! 
'S ift ja tein Kampf fir bie Giiter der Erbe 5 
Das Heiligfte ſchuͤzen wir mit bem Schwerte: 
Drum, fallend, und fiegend, preif” id) did. 
Gott, dir ergeb' id) mid)! 
Goott, dir ergeb' id) mid)! 
Wenn mid) bie Donner bes Vodes begruͤßen, 
‘Wenn meine Abern gedffnet fließen: 
Dir, mein Gott, dir ergeb' id) mid! 
Vater, id) rufe did! 


&. Moritz Arndt. 

Among patriotic poets, the name of Annpt ranks 
with the highest. He was born Dec. 26, 1769, in 
the Isle of Rigen. In 1806, he was nominated 
Professor of Philosophy at Greifswalde. In conse- 
quence of the numerous writings of Anxpr directed 
against Wapoleon, he had to fly from Germany in 
1808, and to seek an asylum in Sweden. 
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Returning in 1813, he became Professor of Mo- 
dern History to the University of Bonn. Having 
been implicated in some political offence, he was 
arrested and imprisoned. In 1820, he was set at 
liberty, yet deprived of his papers. He was re- 
instated (in 1840) by the present King of Prussia 
to his chair at Bonn, where he is now Lecturer. 

His historical works are important ; the principal 
are the “ Geist der Zeit,” 1806; and “ Ansichten 
und Aussichten der Deutschen Geschichte,” 1814. 
Besides this he has published an account of his 
“Travels in Hungary, Italy, France, and Sweden,” 
and other works. The following is a noble national 
anthem by his pen. It is equalled in force and 
spirit by the “ Vaterlandslied” and “ Bliicher,” both 
composed in the year 1818. 

Des Deutfden Vaterland. 


Cs ift des Deutſchen Vaterland? 

Iſt's Preußenland? Iſt's Schwabenland? 

Iſt's, wo am Rhein die Rebe gluͤht? 

Iſt's, wo am Belt die Move zieht? 

O nein, o nein, o nein! 

Sein Baterland muß groͤßer fein! 
Wias ift bes Deutſchen Vaterland? 

S's Baierland, iſt's Steierland? 

Iſt's, wo des Marſen Rind ſich ſtreckt? 

Iſt's, wo der Maͤrker Eiſen reckt? 

O nein, o nein, o nein! 

Sein Baterland muß groͤßer fein! 
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‘Blas ift bes Deutſchen Vaterland? 
Sf’ Pommerland, Weltphatentand ? 
SPs wo der Sand der Duͤnen webt ? 
Iſt's, wo die Donau braufend geht ? 

O nein, o nein, o nein! 
Sein Vaterland muß groper fein! 


Was ift des Deutſchen Vaterland? 
Go nenne mir bas grofe Land! 
iPS Land der Schweijzer, ifs Tyrol? 
Das Land und Volk gefiel mix woh! 
© nein, o nein, o nein! 
Sein Vaterland muß groper fein 


‘CBAs ift des Deutſchen Vaterland? 
Go nenne mir das große Zand! 
Gewiß es iſt das Deſterreich⸗ 

An Siegen und an Ehren reich? 
© nein, o nein, o nein! 
Sein Baterland mug groͤßer fein! 


Bas ift des Deutſchen Vaterland? 
So nenne mix baé grofe Land! 
SPs was der Fuͤrſten rug zerklaubt, 
Bom Kaifer und vom Reid) geraubt ? 
© nein, o nein, o nein! 
GSein Baterland muß groͤßer fein! 
Was ift bes Deutſchen Vaterland? 
Go nenne endlich mix bas Land! 
So weit die deutſche Bunge klingt, 
Und Gott im Hinimel Lieder fingt 1 
Das foll es fein, 
Das, wackrer Deutſcher, foll es fein! 
Vou. It. ° 
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Wes H ber Dentfcen Bateriand, 
‘Bo Gibe fdwoict ver Drm ber Handy 
Se Trene hell vere Auge Hitt, 

‘Und Liebe warm im Hergen fitt. 
Das foll es fein, 
Dat, warkrer Deutſcher, foll es fein! 

Bos ift bec Deutſchen Baterland, 
‘Be Born vertilgt ben waͤtſchen Tand⸗ 
Boo jeder Frevler heifet Feind, 

‘Bo jeder Edle heiget Freund. 
Das foll es fein, 
Das gange Deutſchland foll es fein! 

Das gange Deutſchland foll e fein, 
D Gott vom Himmel, ſieh' darein, 
Und gieb uns ddhten, deutſchen Muth. 
Daf wir es lieben treu und gut. 

Das foll es feiny 
Das gange Deutſchland foll es fein! 


Worthy cotemporaries of Korner and Anxpr 
are SoHENK von ScHENKENDORF (1784—1817), 
author of the impressive “ Landsturmlied,” the 
“ Soldatenmorgenlied,” with numerous songs for 
soldiers, and some graceful poems; SrzGEMANN 
(1768), author of the noble collection of war-songs, 
“ Kriegagesiinge aus den Jahren 1806—1818 ;” and 
F. G. Werzzn (1780—1819) distinguished by his 
“ Lieder aue dem Kriegsjahre,” replete with national 
and patriotic feeling. 
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Friedrich bon Matthisson 
(1761—1831) 
Was born at Hohendodeleben, near Magdeburg, 
January 23, 1761. He became student of theology 
at the university at Halle. In 1809, he was by the 
king of Wirtemberg appointed chief librarian at 
Stuttgart. 

In 1829, he resigned his office, and retired to 
Worlitz, near Dessau, where he died on the 12th 
of March, 1831. 

His elegies and popular lyrics rendered him s 
favourite poet. His style on the whole is pleasing, 
and his poetry harmonious and touching ; he excels 
particularly in his descriptions of rural and land- 
scape scenery. ScHILiER says of him:—“The man 
who could compose such a poem as the ‘Elysium,’ 
must bear, stamped upon his soul, the seal of 
initiation into the higher and sublime mysteries of 
his art.” Marruisson published also a series of 
letters, containing an account of his “Travels up 
the Rhine and in Switzerland.” To these literary 
labours he added an extensive “Lyric Anthology,” 
comprising no less than twenty volumes. 

Kaiſer Mar auf der Gemsjagd, 
Die Kapelle dee Martinswand bei Biel ſcheint, von unſicht- 
barer Kraft getvagen, in den Liften gu ſchweben. Das fromme 
Denkmal begeidnet die Stelle, wo RKaifer Maximilian dem 
GErften auf der Gemsjagd die Steigeifen bradjen, und er fid) 
offenbarer Todesgefahr ausgeſetzt fab, indem er mit unbewaff= 
02 
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neten Gifen teinen Schritt wagen durfte, weber hinunter nod) 
hinauf. Gin riftiger Hirt, aller Sdlupf- und Seitenwege der 
bortigen Bergwiifte tundig, wurde fein Lebensretter. Diefer er⸗ 
ſchien der erhoͤhten Phantafie Marimilians, welder im Geifte 
ſchon mehr unter Engeln als unter Menfden wandelte, nicht ein 
Sterblicher, fondern ein hiilfreider Bote des Himmels. 

Kaiſer Mar, berichtet uns daher die Legende, gerieth einft 
auf kuͤhner Geméjagd hart an die Pforten bes Todes. Es 
gipfelt fid) an der Landftrafie von Innsbruck nad) Augsburg ein 
fentredjter Gels gu den Wolfen hinauf, welder von der antie= 
genden St. Martinsburg die Benennung St. Martinéwand er= 
hielt. Auf diefer Wand verftieg in feinem Jugendalter fic) 
Marimilian, als er mit verwegenem Waidmannseifer einer 
fluͤchtigen Gems nachkletterte. Pldglid) fal ex fid) ausgefegt 
auf einer Steinplatte, wo jede Moͤglichteit verſchwand, ruͤck⸗ 
oder vorwarts gu ſchreiten. Wohin fein Blick fic) aud) wenden 
modte, umringten ihn Faͤhrlichkeiten und Schrecken. Mit 
einem Geile oder anderm Rettungswerkzeug ihm beigufommen, 
machte die Nacktheit nidt weniger als die Hoͤhe der furchtbaren 
Gelfenmauer unmoͤglich. Er erblictte fein Hofgefolge unten in 
ber Tiefe und vernahm nur dumpf und ſchwach deffen Sammern 
und Wehklagen. Bwei Tage und Naͤchte rang ex vergeblid) nach 
Hilfe: dann that er muthig Verzicht auf das Leben und berei- 
tete fid) gum Tode. Go ſtark, als es nad fo tanger Abmarte- 
tung moͤglich war, rief ex den Seinen guy die Priefter mit dem 
heiligen Sakrament fommen gu laffen und ihm ſolches gu geigen. 
Indeß erſcholl das ganze Land von ber betruͤbten Kunde, und in 
allen Kirchen flehte man um Rettung. Der Himmel erbarmte 
fic) de8 frommen Volkes, und ſandte feiner Engel einen in 
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Menfdengeftalt hinad gur Erde. Beim Anbruche des dritten 
Morgens hirte Maximilian hinter fid) Geraͤuſch, und ale ex fic) 
wanbte, trat ein ſchoͤner Juͤngling herbei auf ebenem Pfade, 
reichte dem Erſtaunten gu freundlidem Seiden die Hand und 
ſprach: „Getroſt, guter Herr! Gott kann Cud) retten und will 
Euch retten. Folgt mir gemuth und fuͤrchtet Nichts weiter. 
Maximilian that mit Freuden, wie ber Fihrer ihm gebot, und 
gelangte wieder gu ben Seinen. Der ſchoͤne Singling aber ver= 
lor fic) unter ber Menge und ward niemalé wieder gefehen. 


Der Abend, 
lurpur malt die Tannenhuͤgel, 
Nad) der Gonne Scheideblick; 
Lieblid) ſtrahlt bes Baches Spiegel 
Hefpers Fackelglanz zuruͤck. 

Bie in Todtenhallen duͤſter 
Wird's im Pappeliweidenhain 5 
Unter leiſem Blattgeflifter 
Schlummern alle Voͤgel ein. 

‘War dein Abendlied, o Grille! 
nt nod) aus bethautem Grin, 
Durch der Daͤmmrung Zauberhuͤlle 
Suͤße Trauermelodien. 

Tonſt du einſt im Abendhauche / 
Grillchen, auf mein fruͤhes Grab, 
Aus der Freundſchaft Roſenſtrauche 
Deinen Klaggeſang herab: 

Wird mein Geiſt noch ſtets dir lauſchen, 
Horchend/ wie er jetzt dir lauſcht, 
Durch des Huͤgels Blumen raufden, 
Wie died Sommerliftden rauſcht! 
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Opferlied. 


Di Flamme lodert, milder Schein 
Durdglangt ben diiftern Eichenhain 
Und Weihrauchduͤfte wallen. 
O neig’ ein gndbig Oe gu mir, 
Und laf des Biinglings Opfer dir, 
Du Hoͤchſter, wohlgefatlen 
Sei ſtets dee Freiheit Wehr und Schild! 
Dein Lebensgeiſt durchathme mild 
Luft, Erde, Feuer und Fluthen! 
Gieb mir, als Juͤngling und ale Greig, 
Am vaterlidjen Herd, o Zeus, 
Das Schoͤne gu dem Guten! 


Johann Peter Webel 
(1760—1826) 
‘Was a distinguished Protestant prelate. Born at 
Basle, in 1760, he pursued an unostentatious and 
even course, and died at Carlsruhe, where he held 
a Professor’s chair, Sept. 22nd, 1826. 

His poems are noted for their truthfulness to 
nature, and their graceful simplicity. “ Der Schmelz- 
ofen,” “Der Winter,” “Der Morgenstern,” and “ Das 
Liedlein vom Kirschbaum,” show his happy style of 
depicting rural scenery. His pastoral, “ Die Waise,” 
is unique. 

He has also rendered great service by the pro- 
duction of many popular tales, and short, pointed 
narratives, which have been welcomed with pleasure 
by all classes of readers. The best of his poems 
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are written in the Schwarzwilder ' dialect, requiring 
the aid of a glossary; that which follows is an 
instance. 


Der Binter®, 

Bie ettt do obe baumele fet? 
fie ſchůtten eim e redli teil 
Sn d’gdrten aben und ufs hus 5 
es ſchneit bod) au, es iſch e grus, 
und's hangt no menge wage voll 
am himmel obe, merki tol. 

‘Gnd wo ne ma vo witem lauft/ 
fo bet ex vo be bauwele gchauft 5 
Er treit fie uf ber achsle no 
‘und uffem huet und lauft dervo: 
Was laufſch denn fo, du naͤrrſche ma? 
be wirſch fie bod) nit gftole ba? 

Gnd girten ab und gaͤrten uf 
en alli ſcheie dhipti uf s 
Sie ſtoͤhn wie grofi here bo, 
fie ‘meine, *8 heigs fuft niemes fo: 
Der nufbaum het bod) au fi fady 
und '8 herehus und s chilchedach 

Gnd wo me luegt/ iſch ſchnee und ſchnee , 
me ſiht ke ſtroß und fußweg me. 
‘Meng ſomechoͤrnli chlei und zart, 
lit unterm bode wol verwart, 
‘Und ſchneis fo lang es ſchneie mag, 
es wartet uf fi oſtertag 

Meng fummervigeli {hiner art 
{it unterm bobe wol verwart, 
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Es het kei chummer und kei chlag 
und wartet uf fi oftertag 5 
‘Und gangs au lang, ex dunt emol, 
und fider ſchlofts, und °8 iſch em rol. 
Bod) wenn im fruͤelig 's ſchwaͤlmli fingt, 
und d'ſunnewaͤrmi abe bringt, 
Pog taufig, wachts in jedem grab 
und ftreift fi totehemdli ab; 
Wo nummen au ne loͤchli if, 
ſchluͤft "8 Leben ufe, jung und friſch. — 
Do fliegt e hungerig ſpaͤtli her! 
¢ broͤsli brot war fi beger. 
Es luegt ein fo erbaͤrmli a, 
s hat fiber nedhti nuͤt me gha. 
Gell, buͤrſtli, fel iſch anderi git, 
wenns dorn in alle fure lit? 
Do Held! Loß andern au bervot 
biſch hungerig, chaſch wider do! 
S muß wor fi, wies e ſpruͤchli git: 
Sie ſeihe nit und ernde nit, 
Sie hen kei pflug und hen fei jody 
und Gott im himmel nart fie bod. 


Klein und Grog. 


do Afien, in dem Gebirge Taurus und an andern Orten, 
lebt eine Art von wilben Schafen, Argali genannt, die find febr 
grof, ſtark und ſcheu, und haben ſehr grofe Hoͤrner. Wenn ein 
folded Thier im Kampf oder durd) ein andere’ Unglic ein Horn. 
verliert, was jezuweilen geſchieht, fo kommt es den dortigen 
Fuͤchslein gu gut. Dieſe haben alsdann nicht ndthig, einen Bau 
in bie Erbe gu graben, meinen, das Horn fei ifretwegen da, 
ſchluͤpfen hinein, und wohnen darin. Woruͤber muß man ſich 
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mehr verwundern, tiber die großen Horner, ober uͤber die Heinen 
Fuͤchſe ? 

Die kleinſten Voͤgel, die man kennt, heißen Kolibri. Sie find 
in Suͤdamerika daheim, haben wunderſchoͤne Farben von Golde 
und Gilberglang, legen Gilein, fo nicht groͤßer find, als eine 
Erbſe, und werden nicht mit Sdyroten gefdofen, fondern mit 
Heinen Sandkoͤrnlein, weil fonft nidjts Ganges an ihnen bliebe. 
Reben ihnen wohnt eine Spinney die iſt fo groß, daß fie diefe 
armen Shierden wie Miden fingt und auéfaugt. 

Andern Refpect flbft ber Here Lammergeier ſeiner Nachbar⸗ 
ſchaft ein, der in ben Tyroler und Schweizer Gebirgen daheim 
iſt. Denn mit feinen ausgefpannten Fluͤgeln bedeckt ex eine 
Lange von adjt bis neun Fuß, und ift ſtark genug, Gemfen, 
Biegen und Kinder anzupacken, gu uͤberwaͤltigen und davon zu 
tragen. 

Der groͤßte unter allen Bageln, die fliegen koͤnnen, iſt der 
SKondur, ein Landémann des Kolibri. Diefer mißt mit ausge- 
fpannten Fluͤgeln ſechszehn Fuß, feine Bliigelfedern find vorne 
fingersdick, alfo, daß man ſchoͤn Fractur damit ſchreiben koͤnnte/ 
und das Rauſchen ſeiner Fluͤgel gleicht einem fernen Donner. 

Aber der allergroͤßte Vogel iſt der Strauß in den Wuͤſteneien 
von Aſien und Afrika, der aber wegen ſeiner Schwere und wegen 
der Kuͤrze ſeiner Fittige gar nicht fliegen kann, ſondern immer 
auf der Erde bleiben muß. Doch traͤgt er ſeinen Kopf neun 
bis zehn Fuß hoch in der Luft, kann weit herumſchauen, und 
koͤnnte, wie ein guter Freund, neben einem Reiter auf ſeinem 
Roß herlaufen und mit ihm reden, wenn ihm nicht Vernunft 
und Sprache verſagt waͤren. 

In Aſien lebt eine Art von Hirſchen, Zwerghirſchlein genannt, 
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deren Fuͤßlein find fingerslang, und fo diinn, wie der Stiel einer 
kdlniſchen Tabacspfeife. Das Spigmduslein, ebenfalls in Afien, 
wiegt ein halbes Quintlein, und ift das Heinfte unter allen be— 
kannten Zhieren, die auf vier Beinen gehen und ihre Jungen 
faugen. Der Elephant aber ift zwoͤlf bis viergehn Fuß hod 
funfgehn bis fiebgehn Fuß lang, wiegt feine 7000 Pfund; und 
ein fleißiger Schuͤler foll mix ausredmen: Wie viel Spigmiue- 
lein muͤßte man haben, die gufammen fo ſchwer find, als ein ein⸗ 
ziger Clephant ? 

Das Heinfte Thierlein auf der Erde hat aud) mit dem 
ſtaͤrſten Bergrdferungéglas woh! nod) fein Menſch gefehen. 
‘Wher bas grifte ift ber Wallfiſch, der bis gu einer Lange von 
einhundect und sroangig Fußen wachſen kann, und feine taufend 
Gentner und dariiber wiegt. 

Sn ben fabelhaften Zeiten Hat man geglaudt, daß es eine 
gange Nation von Menſchen gebey bie vom Boden weg nur zwei 
Buf hod feien, Der Liigenprophet Mahomet aber behauptete 
einmal, er habe ben Erzengel Gabriel geſehen, und es fei von 
feinem redjten Auge uͤber den Naſenwinkel bis gum linken ein 
Zwiſchenraum von 70,000 Tagereiſen. 


Unglid der Stadt Leiden. 
Die Stadt heift ſchon feit undenklichen Seiten Leiden und 
hat nod) nie gewußt, warum, bis am 12. Sanuar 1807. Sie 
liegt am Rhein in bem Koͤnigreich Holland, und hatte vor diefem 
age eilftaufend Haufer, weldye von viergigtaufend Menſchen be- 
wohnt waren, und war nad) Amfterdam wohl die grdfte Stabe 
im gangen Kdnigreid. Man ftund an diefem Morgen nod) auf, 
wie alle Dage: ber Eine betete fein: „Das walte Gott” ber 
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Andere lief es fein, und Niemand dachte baran, wie es am 
Abend ausfehen wuͤrde, obgleid ein Schiff mit ſiebenzig Faͤßern 
Pulver in der Stadt war, Man af zu Mittag und ließ ſichs 
ſchmecken, wie alle Tage, obgleid) bas Sdiff noc) immer ba 
wat, Aber als Nadmittags der Zeiger auf dem grofen Thurm 
auf halb fiinf ftund — fleifige Geute fafen babeim und arbei- 
teten, fromme Miitter wiegten ihre Kleinen, Kaufleute giengen 
ihren Geſchaͤften nach, Kinder waren beifammen in der Abend= 
ſchule, muͤßige Leute hatten lange Weile und fafen im Wirthe- 
haus beim Kartenfpiel und Weinkrug, ein Bekimmerter forgte 
fie ben andern Morgen, was er efien, wad er trinken, womit er 
ſich kleiden werde, und cin Died ſteckte vielleicht gerade einen 
falſchen Schluͤſſel in eine fremde Thuͤre, — und pldglid) geſchah 
ein Knall. Das Schiff mit feinen fiebengig Faͤßern Pulver be- 
tam Feuer, fprang in bie Luft, und in einem Augenblice, (ihr 
tonnt's nicht fo geſchwind lefen, als es geſchah) in einem Au— 
genblié waren gange lange Gaffen voll Hdufern mit Alem, 
was barin wohnte und lebte, zerſchmettert und in einen Stein⸗ 
haufen gufammengeftiirgt ober entfeglidy beſchaͤdigt. Biele hun- 
dert Menſchen wurden lebendig und todt unter diefen Truͤmmern 
begraben ober ſchwer verwundet. Drei Schulhaͤuſer giengen mit 
allen Kindern, die darin waren, gu Grundes Menfden und 
Thiere, welche in der Nahe des Ungluͤcks auf der Strafe waren, 
wurden von der Gewalt bes Pulvers in bie Luft gefdjleudert und 
famen in einem klaͤglichen Buftand wieder auf die Erde. Bum 
ungluͤck brad) aud) nod) eine Feuersbrunft aus, die bald an 
allen Orten wiithete, und faft nimmer geldſcht werden fonnte, 
weil viele Vorrathshaͤuſer voll Oel und Thran mit ergriffen 
wurden, Adthundert der ſchoͤnſten Haͤuſer ſtuͤrzten ein oder 
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muften niebergeriffen werden. Da ſah man and, wie es am 
Abend leicht anders werden kann, als es am frihen Morgen 
war; nidjt nur mit einem ſchwachen Menſchen, fondern aud) mit 
einer grofen und volkreichen Stadt. Der KSnig von Holland 
fegte fogleid) ein nambafted Geſchenk auf jeden Menſchen, ber 
nod) lebendig gerettet werden fonnte. Aud) die Todten, die aus 
dem Schutt Hervorgearaben wurden, wurden auf ba’ Rathhaus 
gebradt, damit fie von den Ihrigen gu einem ehrlichen Begrab- 
nif konnten abgebolt werden. Viele Hilfe wurde geleiftet. 
Obgleich Krieg zwiſchen England und Holland war, fo famen 
dod) von London ganze Schiffe voll Hilfemittel und grofie Gelb- 
fummen fite bie Ungluͤcklichen, und das ift {din — denn ber 
Krieg foll nie in dad Herg der Menſchen fommen. Es ift 
ſchlimm genug, wenn er aufen vor allen Thoren und vor allen 
Seehaͤfen bonnert. 


Gute Geduld, 


Gin geangos rit eines Sages auf eine Buide juy bie ber 
ein Waſſer gieng, und die faft ſchmal war, alfo baf fic) zwei 
Reitende kaum darauf ausweidjen fonnten. Gin Englander, 
von der andern Seite her, ritt aud) auf die Bruͤcke gu, und als 
fie auf ber Mitte derſelben zuſammen famen, wollte feiner bem 
andern Plat machen. Gin Englander geht teinem Frangofen 
aus dem Wege,“ fagte ber Englander. „Par Dieu,” er⸗ 
widerte ber Franzos, „mein Pferd ift aud) ein Englander. Es 
ift ſchade, daß id) hier keine Gelegenheit habe, es umzukehren, 
und eud) feinen Stumpfſchweif gu geigen. Alſo laßt bod) 
wenigftené euern Englander, auf dem ihe reitet, meinem Eng⸗ 
lander, wo id) darauf reite, aus bem Wege gehen. Curer 
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ſcheint ohnehin ber juͤngere gu fein; meiner hat nod) unter 
Ludwig dem Vierzehnten gedient, in ber Schlacht bei Kaͤferolſe 
Anno 1702.” 

‘Allein der Englinder machte fic) wenig aus diefem Cinfall, 
fondern fagte: „Ich tann wartens id) habe jegt die ſchoͤnſte 
Gelegenheit, die heutige Beitung gu lefen, bis es eud) gefaͤllt 
Plag gu maden. Alfo zog ex Laltbliitig, wie die Englander 
find, eine Beitung aus der Taſche, widelte fie auseinander, wie 
eine Handzwehle, und las darin eine Stunde lang, auf dem 
Roffe und auf der Bruͤcke, und bie Gonne fab nidt aus, als 
wenn fie ben Thoren nod) lange gufehen wollte, fondern neigte 
fid) ſtark gegen die Berge. Nach einer Stunde aber, als er 
fectig war und bie Beitung wieder gufammen legen wollte, fab 
er ben Granjofen an, und fagte: »Eh bien!” Aber der 
Franzos hatte den Kopf aud) nicht verloren, fondern erwiderte: 
„Englaͤnder, feid fo gut, und gebt mix jegt eure Seitung aud 
ein wenig, daß id) ebenfalls darin lefen kann, bis es euch gefallt, 
auszureiden.” Als aber ber Englander die Gedulb feines 
Gegneré fahy fagte er: „Wißt ihe was, Frangos? Kommt, id) 
will eud) Plag maden. Alfo madjte ber Englinder dem 
Beanjofen Plag. 


Johann Gaudenz Freiherr bon Salis 
(1762—1834) 
‘Was born the 26th of December, 1762, at Seewis, 
in Switzerland. He served in the Swiss Guard at 
Versailles, until the beginning of the French re- 
volution. Subsequent to the year 1798, he was 
inspector-general of the militia in Switzerland. He 
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died at Malan, in Graubindten, on the 29th of 
January, 1834. 

Sais is a favourite poet in Germany, of the same 
cast with Martraisson. His language is dignified 
and generally correct. Occasionally, a few Hel- 
vetian idioms remind us that he is a native of a 
country where the classical high German dialect is 
forced to submit to changes which the GozTHEs 
and Sonmanns, who have done so much towards 
purifying its fountain, cannot consider otherwise 
than barbarous. Saxrs is most successful in his 
lyric poems. 

It is remarkable that in almost every poem, how- 
ever slight, we can discover whom he has chosen for 
his model. Marrutsson, his intimate friend and 
the editor of his works, manifestly surpasses him in 
originality, and in the variety and richness of poetic 
colouring ; but does not equal him in depth and de- 
licacy of feeling, particularly in the elegy. The 
fourth and improved edition of Satis’ poems ap- 
peared at Ziirich in 1803. 


Das Grab. 


Da Grab ift tief und ſtille, 
Und ſchauderhaft fein Rand 5 
Es bectt mit ſchwarzer Huͤlle 
Gin unbekanntes Land, 

Das Lied ber Nachtigallen 
nt nicht in feinem Schooß 5 
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Dex dreundſchaft Rofen fallen 
Rur auf de8 Hiigels Moos. 
VGerlaßne Brdute ringen 
Umfonft bie Sande rund; 
Der Waiſe Ragen dringen 
Nicht in ber Tiefe Grund. 
Doch fonft an keinem Orte 
‘Wohnt die erſehnte Ruh: 
Nur durch die dunkle Pforte 
Geht man der Heimat gu. 
Das acme Her, hienieden 
Bon mandem Sturm bewegt, 
GErlangt den wahren Frieden 
Mur wo es nicht mehr ſchlaͤgt. 


Abendſehnſucht. 
ann der Abend ſich ſenkt, flieh ich die laute Stadt 

‘Und durchwandere ſtumm feuchtes Gefild' umber, 

Boll bie Seele von Sehnſucht, 

Und voll flifer Erinnerung 
Safranfarbiger Schein raͤndet den Horizont 
Und durchgluͤht bas Gebuͤſch, welches den Huͤgel Erdngt, 

Bo die ſtoͤhnende Windmuͤhl 

Ihre langſamen Fluͤgel waͤlzt. 
‘An die Schleuſen gelehnt, ſchau in den Weidengrund/ 
Friſch von perlenden Thau, und wie des duftenden 

Raps gelboliihende Felder 

Nod) ein rdthender Nachſchein faͤrbt. 
‘Nur der Emmerling girpt oben im Erlenſtrauch. 
Stille waltet umber, auf dem umbuͤſchten Dorf, 
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Das der kraͤhende Haushahn 
Und aufwallender Rauch verraͤth. 
Friſcher dinftet der Shaus tiefere Dammerung 
Spannt den tribenden Flor uͤber bie Fernung hin. 
Vo die Formen vernadten, 
Weilt hinftarcend dec lange Blick 
Wander dehnen fid) dort hinter ber Flaͤche Rand 5 
Aber trennende Nacht fillet den weiten Raum 
Hin gu mejnen Geliebten, — 
Und die Thrine der Sehnſucht rinnt. 


Fruͤhlingslied. 
Vßuſre Wieſen gruͤnen wieder, 
Blumen duften uͤberall, 
Froͤhlich tdnen dinkenlieder, 
Zaͤrtlich ſchlaͤgt die Nachtigall. 
Alle Wipfel daͤmmern gruͤner, 
Liebe girrt und lockt darin 5 
Seder Schafer wird nun kuͤhner, 
Sanfter jede Schaͤferin. 

Bluͤthen, die die Knosp' entwickeln/ 
Huͤllt der Leng in zartes Laud; 
Faͤrbt den Sammet der Auriteln, 
Pudert fie mit Sitberftaub. 

Sieh ! das holde Maienreisden 
Dringt aus breitem Blatt hervor, 
Beut ſich gum beſcheidnen Straͤußchen 
‘An der Unfduld Buſenflor. 

Auf den zarten Stengetn wanten 
Tulpenkelche, roth und gelb, 
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Und das Geisblatt flidt aus Ranken 
iebenden ein Laubgewoͤlb. 
Atle Lüfte ſauſeln Lauer 
‘Mit der Liebe Hauch uné an; 
Frůhlingeluſt und Wonneſchauer 
Bablet was nod) fuͤhlen kann 
Christoph August Tiedge 
(1754—1841) 
‘Was born at Gardelegen, near Magdeburg, Dec. 18, 
1754. After occupying several responsible posta, 
he died at Dresden, in the year 1841. 

His verses are elegant and highly polished ; his 
ideas, though often wanting in originality, are 
weighty, his language fluent and pleasing. Trepex’s 
“Urania,” a lyrical didactic poem, consists of philo- 
sophic and poetic contemplations on the greatness 
of God and the immortality of the soul. His 
“Blumen auf das Grab eines Kindes,” “ Schlackt 
bei Kumersdorff,” and “Der Abend,” are pro- 
ductions worthy of their author, as also is his novel 
“Zinnchen und Robert.” 


Brudftie 
aus 7 Brana 


Ernnehen/ Sein und od! — sBerpingnioote ort, 

Ihr feid der Inhalt jedes Erdentraums ! 

Des feierlichen Throns, fo wie ded Hittenraums ! 

Die Erd’ ift das Geruͤſt ber engen, gruͤnen Pforte 

Des Schattengangs, der fid) hinab ins Dunkel sieht, 

Wohin der Thor mit Grau’n, mit Ernſt der Weife ſieht. 
VOL. II. P 
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Dort gittert {diver ein milder Greis hinunter ; 
Gin reiches Leben ging in feinen Tagen unter 5 
Die Welt iſt nicht mehr fein, bie Seine ging zur Ruby 
Ge wantt ihr einfam nad. — » Wohin?” Wohin fragt Du? 
Die Blume neigt ihe Haupt gur můuͤtterlichen Erde, 
Sie fragt nist, ob ein Morgenroth 
Bu irgend einem Leng fie wieder weden werde. 
Der Menſch nur fuͤhlet feinen Tod 5 
Der Menſch nur fragt: „Wohin? / — Iſt diefe eenfte Frage 
Nicht eine Nacht, in der es Hell ſchon tagt? 
Gie ſpricht ein Jen ſe its aus, wornad) fie dieſſeits fragt. 
So geht der Menſch gu feinem Opfertage, 
Und durch das Felt ber dunkeln Opferung 
Bur leuchtenden Berherrlidung. 
Mit tiefen Sdatten ift der Weihaltar umbangen ! 
Dev Gattertag ift nod nicht aufgegangen 5 
Rief Sinter diefem Opferhain 
Da bricht ex an und lift die heil' gen Stunden, 
Die Liebespfander feines Himmels ein, 
Bezahlt die Schuld, die Erd’ iſt abgefunden, 
‘Und nun beginnt ein neues Sein. 
Bom Sein gum Sein geht alles Leben uͤber; 
Geftaltung ceift zur Umgeftaltung nur 
Und bie Erſcheinung ſchwebt voruͤber. 
Zum Nichtſein iſt kein Schritt in der Natur. 
Es mag ihe Flammenblig ben Eichwald niederbrennen, 
Und aufgeldſ't iſt eine Form des Seins. 
Rur was fie figte, mag fie trennens 
Des Menſchen Geift ift innig eine. 
Zwar üuͤberſchattet Nacht ben Urquell unfrer Tage ; 
Bir wiſſen nicht, woher, wir wiſſen nicht, wohin 
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Dee grofe Strom die Meine Welle tage 

Dod) mein Sriumph ift, daß id bin! 

Wir wiffen nicht, wohin? drum miften wir verſchwinden ? 
Bir wiffen nidt, woher ? und body o Freund wir find! 
dortſterben wird, was geiſtig hier beginnt: 

Sieh | Leben, Heil und Lidt und Gottes Huld — bas find 
Die Beugen, die bas Ewige verkinden. 

Rod eine Buͤrgſchaft rubt tief in des Menſchen Bruft: 
Es ift bad Heitige, was die Ratur nicht kennet, 

Das inne Sein, das und den Geift der Tugend nennet. 
Durch fic) nur ift der Menſch ſich diefes Sein’ bewußt; 
Du bift nidht, was Dir bie Ratur gegeben 5 

Sie warf es Dir als einen Schuldbrief gu 5 

Dein, innig Dein ift nur das Seelenteben, 

Dies Seelenleben felbft bift Du. 


Wiie See!’ und Koͤrper find, und wie fid) Gin’ hindber 
Ins And’re tief gu einem Sein verflidt, 
Bu einem fol den Gein — der Menſch erforſcht es nidht 5 
Es ruhet Gottes Hand daruͤber. 
Erforſchten wir es auch, ſprich: Was gewoͤnnen wir ? 
Gewoͤnnen wir an Muth und Kraſt, uns aufzuſchwingen? 
Und unſern Himmel {eld ft hienieden gu erringen? — 
Genug! die Tugend birgt dafir, 
Daß nicht in der Natur ein Quell verfiegen werdey 
Der jenfeit der Natur entrann, 
Was ixdi fd ift, gehoͤrt der Erde s 
Das Heilige gehirt bem Himmel an. 
Sein werd’ id, weil ih bin! Triumphgeſang erfdjalle! 
Erſchalle tief in die Unendliditeit hinein, 
DoF aus der Tiefe taut Dein Jubel wiederhalle: 
eiumph ! id) bin, und barum werd’ id fein! 
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Vnſterblichkeit, auf hehren Schwingen 
Erflieget ber Geiſt Dein lichteres Reid! 
Beit hinter ihm, wo die Geſtalten ringen, 
Verrauſchet der Sturm am dirren Geſtraͤuch 
Dor, vom Naturgeſetz gehalten, 
Ihr Sonnen, durchſtrahl't ben ewigen Raum 5 
‘Mein Geift fliegt auf von ben Raturgewalten, 
Und leudjtender ſtrahlt fein abnender Traum. 
Es ift von ihm hinweggefunten 
Der irdiſche Druck; dad Géttlide nur, 
Den linden Strahl, den veinen Aetherfunten, 
Entwintet ein Gott dem Schooß ber Natur! 





Of cotemporary poets we must not omit the 
following :—Buznpz (1753—1831), born at Bres- 
lau, author of a volume of “Geistliche Poesien,” 
“A Narrative of a Tour through Switzerland and 
Ttaly,” and some miscellaneous poems of great 
merit.—Conz (1762—1829), a vigorous but in- 
elegant poet, the best examples of whose powers 
are the poems “ Gesanges Macht” and “Abend- 
phantasie.”—C. G. A. Epznnanp (1769), a poet of 
fluent versification and great humour, which are 
discovered in all his poems. Besides his lyrical 
pieces, EszrHaRD composed a domestic pastoral 
after the style of Voss’ Luise (“Hannchen und die 
Kiichlein”), and an idyllic poem, entitled “Der erste 
Mensch und die Erde.”—Kosneanren (1758— 
1818), a Protestant divine, and able descriptive 
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poet, whose poems, though somewhat too unpruned, 
show great inventive powers. The charming pas- 
toral “ Jucunde” is one of the most felicitous.— 
Anousisnor Prexer (1772), author of the heroic , 
epic poem “ Rudolph von Hapsburg.” —W1LLAMow 
(1786—1777), fable-writer—Gdoxrnex (1748— 
1828), the friend of Birazr—Kari Mionter 
(1768), a graceful poet and clever epigrammatist.— 
Manian (1771—1826), author of many beauti- 
fal sacred songs’.—Mitier pez Mater (1750— 
1825), an idyllic and pastoral poet, faithful to 
nature; and WitHELM Mitize (1794—1828), 
marked by his “ Gedichte” and “ Griechenlieder” 
as a man of extensive reading and talent.— 
Scuutzx (1789—1829), a promising young author, 
early removed, whose principal publications were 
the romantic epics “ Cacilia,” and “ Die bezauberte 
Rose.’—Lastly, Frrepeicn Hoéiprrtm (1770— 
1848), also a poet of promise, but early bereft of 
reason, author of the celebrated “ Hyperion, or 
Hermit in Greece,’ in which work the enthusiastic 
author exalts the manners, customs, literature, and 
even the religion of the ancient Greeks. 


POETS OF THE SUABIAN SCHOOL. 
Ludwig Bhland, 

Tax most harmonious poet of this school, was born 

26th April, 1787, at Tiibingen. He was for some 

1 Bee the Hymn “Fertrauen auf Gott,” page lxvi.ot “CLasstricatiox.” 
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time member of the state of Wũrtemberg, but re- 
signed in 1888 ; he now lives at Stuttgart, and is at 
present the most popular of living lyric writers. 
His “Poems” have reached an eleventh edition. 
DEIAND most remarkably combines in these the 
noble enthusiasm of ancient days with the practical 
tendency of modern times; they exhibit a simple 
natural style of writing, and are at the same time 
melodious and full of interest. Some of his prose 
writings deserve notice, and his tragedies, particu- 
larly “Ernst, Herzog von Schwaben,” which displays 
considerable poetical merit. 


Des Sanger’ Fluch. 
Es ſtand in atten Beiten ein Scio fo hoch und hehr, 
Beit glangt’ es Aber bie Lande bis an bas blaue Meer, 
Und rings von buft’gen Garten ein bluͤthenreicher Kerang, 
Dein fprangen friſche Brunnen im Regenbogenglang. 

Bort ſaß ein ſtolzer Knig, an Land und Siegen veidy 
Ex ſaß auf feinem Throne fo finfter und fo bleid 5 
Denn was ex ſinnt, ift Sdrecen, und was ex brict, ift Wuth, 
‘Und was ex ſpricht, iſt Geifel, und was ex ſchreibt, iſt Blut. 

Einſt 30g nad) diefem Schloſſe ein edles Sangerpaary 
Der Ein’ in golbnen Locken, ber Andre grau von Haar 5 
Der Alte mit ber Harfe, der ſaß auf ſchmuckem Roß, 

Es ſchritt ihm friſch zur Seite dex bluͤhende Genoß. 

Der Alte ſprach gum Jungen: nun fei bereit, mein Sohn! 
Denk? unſrer tiefſten Lieder, ſtimm' an den vollſten Tony 
Mimm alle Kraft sufammen, die Luft und aud) ben Sdymerg 
Es gilt uns heut’, gu ruͤhren bes Knigs ſteinern Herg. 
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Séon ſtehn die beiben Singer im hohen Sdulenfaat 
Und auf bem Throne figen der Koͤnig und fein Gemabl 5 
Der Kinigy furchtbar praͤchtig, wie blutger Nordlichtſchein, 
Die Kinigin, ſuͤß und milde, als blickte Vollmond drein. 

Da ſchlug der Greis bie Saiten, ex ſchlug fie wundervoll, 
Daß reicher, immer reider der Klang gum Ohre ſchwoll, 
Dann firbmte himmliſch helle des Juͤnglings Stimme vor, 
Des Alten Gang dazwiſchen, wie bumpfer Geifterdor. 

Bie fingen von Leng und Liebe, von fel’ger goldner Beit, 
Bon Freiveit, Mannerwiirbe, von Treu und Heiligteit 5 
Sie fingen von allem Sifen, was Menſchenbruſt durchbebt, 
Sie fingen von allem Hoben, was Menſchenherz erhebt. 

Bie Hoͤflingsſchaar im Kreiſe verlernet jeden Spotty 
Des Kdnigs trog’ge Krieger, fie beugen fid) vor Gott, 

Die Kinigin, zerfloſſen in Wehmuth und in Luft, 
Sie wirft den Saͤngern nieder die Rofe von ihrer Bruſt. 

„Ihr habt mein Bolk verfuhret, verlodt ihe nun mein Weib // 
Der Kinig ſchreit es wiithend, ex bebt am gangen Leib, [dringt, 
Gx wirft fein Schwert, bas bligend bes Juͤnglings Bruft durch⸗ 
Draus, ſtatt ber golbnen Lieder, ein Blutſtrahl hodjauf fpringt. 

And wie vom Sturm zerſtoben iſt all der Hoͤrer Sdroarmy 
Dee Juͤngling hat verddelt in feines Meifters Arm, 

Der ſchlaͤgt um ihn ben Mantel und fegt ihn auf das Rog, 

Er bind’t thn aufrecht fefter verlapt mit ihm das Schloß. 
Bod vor dem hohen Bhore, ba Halt der Saͤngergreis, 

Da faft ex feine Harfe, fie aller Harfen Preis, 

An einer Marmorfiule, ba hat ex fie zerſchellt, 

Dann ruft ery daß es ſchaurig durch Schloß und Garten gellt: 

Weh eudy ihr ſtolzen Hallen! nie toͤne flifer Mang 
Durch eure Raͤume wieder, nie Saite nod) Gefang, 
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Rein! Seufzer nur und Stdhnen, und ſcheuer Sklavenſchritt, 

Bis euch gu Schutt und Moder der Rachegeiſt gertritt ! 
Weh eudy ihe duft'gen Garten im holden Maienlidht | 

Gud zeig ich biefes obten entfetes Angefist, 

Daf ihe darob verdorret, baf jeder Quel verfiegt, 

Daf ihe in Linft’gen Tagen verfteint, verddet liegt. 


Web dix, verruchter Moͤrder! du Fluch des Sangerthums! 
umſonſt fei all dein Ringen nad) Kraͤnzen blut’gen Rubme, 
Dein Name fei vergeffen, in ew’ ge Racht getaudt, 

Sei, wie ein legtes Kbcheln, in leere Luft verhaucht ! 

Wer Alte hat’s gerufen, ber Himmel hat’s gehoͤrt, 
Die Mauern liegen nieder, die Hallen find zerſtoͤrt, 
Rod eine hohe Sdule zeugt von verſchwundner Pracht, 
Aud) diefer ſchon geborften, kann ſtuͤrzen uͤber Nacht. 

Gnd rings, ſtatt duft ger Garten, ein ddes Haideland, 
SKein Baum verſtreuet Schatten, tein Quell durchdringt den 

Sand/ 
Des Kinigs Ramen meldet fein Lied, kein Heldenbuch; 
Verfunten und vergeſſen bas iſt bes Sanger’ Fluch 


Das Staͤndchen. 


TEs weden aus bem Schiummer mid 
Bite fife Klaͤnge doch? 

O Mutter, fieh ! wer mag es fein 5 

Sn ſpaͤter Stunde nod 2 


Bad hore nichts, ich ſehe nidits, 
O ſchlumm're fort fo tind! 
‘Man bringt dir teine Staͤndchen jegt, 
Du armes, krankes Kind! — 
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/Es iſt nicht irdiſche Muſtk, 
‘Was mich fo freudig macht; 
Mid rufen Engel mit Gefang, 
O Mutter, gute Nacht! // 


Freie Kunſt. 


inge, wem Geſang gegeben, 

In dem deutſchen Dichterwald! 
Das iſt Freude, das iſt Leben/ 
‘Wenn’s von allen Zweigen ſchallt. 

Wide an wenig ſtolze Ramen 
Iſt bie LiederEunft gebannt 5 
Ausgeſtreuet ift der Samen 
Ueber alles deutſche Land. 

eines vollen Herzen’ Triebe, 
Gieb fie keck im Klange frei! 
Sauſelnd wandle deine Liebe / 
Donnernd uns dein Born vorbeil 

Singſt du nicht dein ganzes Leben, 
Ging’ dod) in ber Jugend Drang! 
Nur im Biiithenmond echeben 
Rachtigallen ihren Gang. 

ann man’s nicht in Bader binden, 
‘Was die Stunden dir verleih’ns 
Gieb ein fliegend Blatt ben Winden, 
Munt’re Jugend haſcht es ein. 

Fahret wohl, geheime Kunden, 
Rekcomantit, Aldymie ! 
Forme! Halt uns nicht gebunden, 
Unfee Kunſt heist Poeſie. 
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Eeitig achten wir die Geiſter, 
‘Aber Ramen find uns Dunſt; 
Biardig even wir die Meifter, 
Aber feet ift uns die Kunft. 

‘ide in kalten Marmorfteinen, 
Richt in Tempein, dumpf und todt : 
‘In ben frifden Cidendainen 
‘Webt und rauſcht der deutſche Gott. 


Rubethal. 
TEL ann im lebten Abendſtrahl 
Goldne Wolkenberge ſteigen 
‘Und wie Alpen ſich ergeigen, 
Brag’ ich oft mit Thraͤnen: 

Liegt wohl zwiſchen jenen 
‘Mein erfehntes deuhethal? 


Der gute Kamerad. 


ds batt? einen Rameradeny 

Ginen beſſern findeft du nit. 

Die Trommel ſchlug gum Streite, 

& ging an meiner Seite, 

In gleidem Schritt und Tritt. 
Eine Kugel tam geflogen, 

Gilt’s mix ober gilt es bic? 

hn hat es weg geriffen, 

Ge liegt mix vor den Fuͤßen, 

Als waͤr's ein Sti von mix. 
Wiill mix die Hand nod) veiden, 

Derweil ich eben lad’. 
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Kann dir die Hand nicht geben, 
Bleib du im ew’ gen Leben, 
Mein guter Ramerad 


Gustad Schwab 
‘Was born June 19, 1792, at Stuttgart. After 
studying theology at Tiibingen, he became, in 1817, 
Professor of Ancient Literature in his native place, 
where he has held for ten years the incumbency of 
St. Leonard’s Church. 

Scuwas still lives. In lyric poems and ballads 
he has obtained equal renown with his friend 
Uxnuann, to whom he, of all other poets, approaches 
the nearest. His compositions are also constantly 
marked by a tone of Christian piety. 

In his position as editor of the “Musenalmanach,” 
and chief editor of the “Morgenblatt,” many are 
the younger sons of the Muse who have been in- 
debted to him for first bringing their compositions 
under the notice of the public. 


Elsbeth von Calw, 
Du haf gellebei meinen Knech , 
Du haſt geſchandet mein Geſchlecht s 
Verheimlicht iſt bie tiefe unde, 
Ex ſchmachtet in des Kerkers Grunde 1" 
Gind Eisbeth ſpricht: Iſt ex ein Knedst, 
So iſt fein Sinn bod) hod) und dct! 
Ge focht fein Arm in Ritterfsladten, 
D Vater! laf ihn nicht verſchmachten ! 
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Er ſchlaft mix bald den langen Sdjtaf, 
‘Und darum ei” ich, ſpricht der Graf, 

Didy eh es ruchbar wird hier oben 
Dem edlen Nachbar gu verloben. 

Ben Schluͤſſel gu dem Kerkerlod, 
Nimm felbft ihn, Elsbeth, nimm ign dody 
Ich kann ihn Andern nicht vertrauen, 

‘Auf teines Diener’ Treue banen. 

/Du aber ſchwoͤrſt mix, ſchwache Maid, 
Du ſchwoͤrſt bei deiner Setigteit : 

Richt ghnn’ ihm Licht, nicht gonn' ihm Labe, 
Nicht Flucht zu Roß, nidht Flucht am Stabe 
Ben Schluͤſſel faßt die Jungfrau bleich 

‘Ws faßte fie das Himmelreich 5 
The Bi ſchwingt fic) zur Kerkerpforte, 
Sie ſchwoͤrt im Taumel alle Worte. 

Bec Graf getroſt beſteigt fein Rof, 
Sprengt mit bem Knappen aus dem Schloß, 
3m Staub verwallen ihre Sdyritte, 

Im Thal verhallen ihre Tritte. 

Da ftand die Jungfrau gang allein 
Im lichten, goldnen Sonnenſchein, 

Dev Himmel oͤffnet ſeine Blane, 
Woͤlbt feinen Arm fuͤr Liebestreue. 

Vinauf zum hohen Thurm geſchwind ! 
Es faßt ihe Kleid ein friſcher Wind, 

Er ſauſt als wollt ex fluͤſternd fragen: 
‘Wann darf id euch von hinnen tragen? 

Gnd vor ber Shir auf Berg und Thal, 

Auf eine Welt voll Sonnenſtrahl, 
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Auf ſichte Burgen, fefte Mauern, 

Blickt fie hinab mit Hoffnungsfdjauern. 
Die Arme ſtreckt fie ſehnlich aus, 

Die Arme ſenket fie mit Graus; 

Go ſteht fie vor des Kerkers Thore, 

Und nieder hallt’s gu krankem Ohre: 
„O Gottfried, heißgeliebter Mann, 

Bu bir hinab, hinab id) kann 5 

Den Schluͤſſel hab’ idy fteige nieder, 

Dod) nidit mit dix gu kommen wieder.“ — 
Haſt du den Schluͤſſel, komm herab, 

Bring’ Licht und Leben mix in's Grab, 

Der Hunger wohnt in meinem Sdlunde, 

Bring’ Speif? und Trank dem duͤtren Munde 1” — 
un BA darf nicht / mix verbeut's dev Gib, 

Der Eid bei meiner Seligheit, 

Darf did) nicht fpeifen, did) nicht traͤnken, 

Darf dix nicht Licht, nicht Freiheit ſchenken./ 
Gnd wieder ſeufzt ein ſtoͤhnend Wort: 

So fleuch, Geliebte, diefen Ort: 

Umfonft nicht ſollſt bu ſolches Graven, 
Sollſt nicht mein fterbend Antlig ſchauen!/ 
And nieder fie mit Jauchzen ſpricht: 

„umſonſt hab? id den Schluͤſſel nicht, 

Dein Leben kann id) nicht erwerben, 

Dod) kann id) bei bir, mit dic flerben 1” 
Wer Sdlüſſel iret, die Pforte fpringt, 

Und Tagslicht in die Tiefe dringt, 

Es fallt auf leichenbleiche Wangen, 

Und {don halt ihn die Maid umfangen. 
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Heft um den todestatten Leib 
Schlingt fid) das gliifendwarme Weib, 
Sie fpeifet ihn mit Lebenskiffen, 
Sie traͤnket ihn mit Thraͤnenfluͤſſen. 
And mild erquickt, entflieht fein Geiſt, 
und ihres Leibes Band zerreißt, 
Ihr Herg befreit mit wildem Schlage 
‘Un ſeiner Bruſt ſich von der Plage. — 
Gnd Staub jest auf der Straße wallt, 
Jett Roffestritt vom Wege hallt 5 
Der Graf ift da mit feinen Knechten, 
Sdywingt hod) den Brautring in der Rechten. 


Gustinus Kerner 

‘Was born at Ludwigsburg, on the 18th of Sep- 
tember, 1786. Educated at the University of 
Tubingen, he has practised as a physician since 
1829, at Weinsberg. His open-handed hospitality 
is known through all Germany. His ballads teem 
with poetry and romance; they are short, but full 
of soul, and often very touching. 


Stille Thraͤnen. 
Du tite vom estoy ecfanten 
Und wanbdelft durch die Au, 

Da liegt ob allen Landen 
Dev Himmel wunderblau. 


Ho lang du ohne Sorgen 
Geſchlummert {dmergentos, 
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Dee Himmel bis gum Morgen 
Biel Thraͤnen niedergos, 

Fn ſtillen Raͤchten weinet 
Oft mander aus den Schmerz/ 
‘Und Morgens dann ihr meinet, 
Stets froͤhlich fei fein Herg. 


Zuruf. 
Jeon · er tet in fc ben od, 
St außen nod) fo luſt ger Schein 5 
Heut wandelft bu in Morgenroth 
‘Und morgen in ber Schatten Pein. 

Was klammerſt du did) alfo fefty 
O Menſch! an diefe Welt, den Traum? 
Raf ab! laf ab! eb’ fie bid laͤßt; 
Oft faͤllt die Frucht unreif vom Baum. 

Buf auf, ruf auf den Geift, dee tiefy 
Als wie in eines Kerkers Nacht, 

Schon laͤngſt in deinem Innern ſchlief⸗ 
‘Auf daß ex dix gum Heil erwadt ! 

Aus hartem Kieſelſteine iſt 
Bu locken ird'ſchen Feuers Gluth 5 
O Menſch wenn nod fo hart du biſt, 
Sin bir ein Funke Gottes ruht. 

Doch wie aus hartem Steine nur 
Durch harten Schlag der Funke brid, 
Erfordert's Kampf mit der Natury 
Bis aus ihe bridt bas Gotteslicht. 


228 


Sdhlag' an! ſchlag' an! wenn’s web aud) thut 


Dem Fleifdje, drin der Funke ft s 
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Noch weher thut ber Holle Gluth, 
Menſch! wenn du nicht gu weden bift. 


Alte Laute, 


Bur bu ben Vogel fingen ? 
Siehſt du ben Bluͤtenbaum? 
Herz / kann did) das nicht bringen 
Aus deinem bangen Traum? 


Was hor’ is? Alte Laute 
‘Wehmithger Juͤnglingsbruſt, 
Der Beit, ale id) vertraute 
Dev Welt und ier Luft. 


Bie Tage find vergangen, 
Mid heilt fein Kraut der Flues 
Und aus bem Traum, dem bangeny 
Weckt mid) cin Engel nur. 





Of the “Suabian School,” others who have dis- 
tinguished themselves in modern lyric poetry are: 
Maver (1786); Prizer (1807), a kindred spirit 
with Kerver; Envarp Morice (1804), poet and 
novelist; Grinzisen (1802); Aubert Kwarr 
(1796), chiefly known by his “Christliche Ge- 
dichte ; Wiinetm Havrr (1802), the popular 
tale writer; Junius Keats; WILHELM ZIMMER- 
MANN (1807), famous for his pathethic song on the 
division of Poland; and Niczas Mixxer (1809). 

We subjoin a few of their smaller pieces :— 
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Wandergruͤße. 


Tan eines Wandrers » Guten Morgen | 
Voruͤbergehnd mein Herg erfreuty 
‘Wie wollt id) um den Namen forgen 
Des Mannes, der den Gruß mir beut. 
¶Nehmt meine Lieder fo als Griife 
Auf unſrer Lebenswandrung bin, 
Bohlwollend! Wer fie beut, bas muͤſſe 
Gud) nidht beldftigen ben Sinn t 
K. Mayer. 
Qn der Fruͤhe. 
Kein Schlaf noch kuhlt bas Auge mir, 
Dort gehet ſchon der Tag herfur 
An meinem Kammerfenſter. 
Ee wuͤhlet mein verſtorter Sinn 
Rody zwiſchen Bwelfeln her und bin 
Unb ſchaffet Nachtgeſpenſter. 
Aengſte, quite 
Did) nicht Winger, meine Seele! 
eeu did! fdjon find ba und borten 
Morgenglocten wad) geworden. 
Cound Mörike. 


Abend, 
Hiv von des Tages Geſchichten 
Und von der Sonne Glut, 
Dex Berggeift unter den dichten 
Im Abendſcheine ruht. 
VOL. I. @ 
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Bu feinen Fuͤßen breitet 
Der Todtenacker fid) aus, 
Dex Todtengraͤber bereitet 
Darin ein legted Haus. 

Bie Glocten hallen fo ſchaurig, 
Bern nabt der Leidendhor, 
Und bem Berggeift wird es fo traurigy 
Berhillt ſich in diftern Flor. 

n Fohe wohl, bu Menfdenblume 
Du fruͤh gebrochne Pracht, 
Did) fordect gum Eigenthume 
Die lange, ewige Rach. 

Ba gwifden den Bergen kehret 
Die Sonne nod) einmal zuruͤck, 
Unb mit leudjtender Rothe verklaͤret 
Das Grab ihr legter Blick. 


Wilhelm Simmermann. 


Qn der Ferne, 


Beat rast, im ichten Seoume, 
Da blickt id) wieder bin 
Rady dem geliebten Raume, 
Wo id) geboren bin. 
Gnd, ady fo freundlid) lachte 
Mir gu mein Heimatland, 
Daf idy als id) erwachte, 
Mein Aug’ in Thraͤnen fand. 


Niclas Puller. 
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Friedrich Ruckert 
‘Was born on the 16th May, 1789, at Schweinfurt. 
He studied at Jena, and,in 1840, he became Professor 
of Oriental Literature at the Berlin University. 

Rioxerr is undeniably the most original and 
powerful of the living poets of Germany. Neither 
Germany nor any other country can boast of a poet 
whose powers of description and imagination can 
more readily invest with poetic garb life, nature, 
nationality, history, science, and religion. 

With his flowing and melodious verse he would 
aim to unite the whole world in one common band 
of friendship : 

Bauet mic ben Weltpalaft mit vielen Zimmern, 
Bo vereint die Herrlichkeit der Welt foll {dhimmern. 

He has been very successful in didactic verse, in 
“Die Weisheit des Brahmanen,” an interesting 
collection of the maxims and precepts of the ancient 
Brahmins. 

Réoxzrr also wrote a comedy, called “Napoleon ;” 
“Nal und Damajanti,” on Indian story; “Rostem 
und Suhrab ;” and some Eastern tales, entitled 
“Sieben Biicher morgenlindischer Sagen und Ge- 
echichten,” which are highly amusing. His “Volks- 
sagen,” and “ Jugendlieder,” too, we would strongly 
recommend to our readers. Amongst the most 
charming of his poems may be named—“ Die ster- 
bende Blume,” “Das Paradies,’ “ Liifteleben,” 
“ Frithlinge Liebster ;”” the first of which follows. 

Q2 
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Rückert. [Gedichte : 


Die flerbende Blume. 


Bors bu erlebft es noch⸗ 

Daf ber Friihling wiederkehrt. 
Hoffen alle Baume dod, 

Die des Herbftes Wind verbeert, 
Hoffen mit der ftillen Kraft 

Ihrer Knofpen winterlang, 

Bis fid) wieder regt der Saft, 
Und ein neues Grin entfprang. — 


uw Ady id bin tein ſtarker Baum, 
Der ein Gommertaufend lebt, 
Rad vertrdumtem Wintertraum 
Neue Lenggedichte webt. 
Udy idh bin die Blume nur, 
Die des Maies Kuß gewedtt, 
Und von der nicht bleibt bie Spur, 
Wie bas weiße Grab fie deckt / — 


‘Benn du denn die Blume dift, 
O beſcheidenes Gemiith, 
Arbdſte dich/ beſchieden iſt 
Saamen Wlem, was da bluͤht. 
LaG den Sturm bes Todes dod) 
Deinen Lebensftaub verſtreu'n, 
Aus dem Staube wirft bu nod) 
Hundertmal did) felbft erneu'n. — 


1 Day es werden nad) mix bluͤhn 
Andee, bie mix aͤhnlich finds 
Ewig iſt das ganze Grin, 
Nur bas Einzle wellt geſchwind. 
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Aber, find fie, was id) war, 
Bin id felber es nidht mehr; 
‘Set nur bin id) gang und gar, 
Nicht guvor und nicht nachher. 
‘Wenn einſt fie bee Sonne Blick 
aͤrmt, der jetzt nod) mid) durchflammt, 
Lindert das nicht mein Geſchick, 
Das mich nun zur Nacht verdammt. 
Sonne, ja bu dugelft ſchon 
‘Ihnen in die Fernen gu 5 
Warum nod) mit feoft’gem Hohn 
‘Mir aus Bolten ladelft bu? 
Wieh' mix, daß ich dir vertraut, 
Aus mid) wad) gebiift dein Strahl 5 
Daf in’s Lug’ ich dir geſchaut, 
Bis 8 mir bas Leben ftahl! 
Diefes Lebens armen Reft 
Deinem Mitleid gu entgiehny 
Sdhließen will td) krankhaft feft 
Mich in mich, und dic entfliehn 
u Bod bu ſchmelzeſt meines Grimms 
Starres Cis in Thraͤnen auf; 
Rimm mein flievend Leben, nimm's, 
GSwige, gu dir hinaufs 
Ja, bu ſonneſt nod) ben Gram 
‘Aus der Seele mir gulegt 5 
‘Wiles, was von dic mix Eamy 
Sterbend dank’ id) bir es jegt: 
w Aller Life Morgengugy 
Dem id) formmerlang gebebt ʒ 
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Aller Schmetterlinge Flug/ 
Die um mid im Tang geſchwebt 5 
Augen, die mein Glang erfriſcht, 
Herzen, die mein Duft ecfreut 5 
Bie aus Duft und Glang gemiſcht 
Du mid ſchufſt, dix dank' idh’s heut. 
Eine Bierde deiner Welty 
‘Benn aud) eine kleine nury 
Liefeft bu mid) bluͤhn im Felby 
‘Wie die Stern’ auf Hdh’rer Flur. 
Ginen Obem hauh id) nod, 
Und ex foll tein Seufzer fein s 
Ginen Blick gum Himmel hod) 
Und gue ſchoͤnen Welt hinein. 
Ew' ges Flammenherz der Welt, 
afi verglimmen mid) an dir: 
Himmel, fpann dein blaues Belt, 
Mein vergruͤntes finket hier. 
Heil o Feiihling, deinem Sdeint 
Morgenluft, Heil beinem Weh'n! 
Ohne Kummer ſchlaf id) einy 
DOhne Hoffnung aufgufteh'n. 


Salomon und der Saͤmann. 
Jeu deld bee Kdnig Salomon 


Schlaͤgt unterm Himmel auf den Thron; 


Da fiebt er einen Saͤmann ſchreiten/ 
Der Koͤrner wirft nad allen Seiten. 


Blas machſt bu ba? ber Konig ſpricht/ 


Der Boden hier traͤgt Ernte nicht. 


[Gedichte : 
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LaF ab vom théridjten Beginnen, 
Du wirft die Ausfaat nicht gewinnen. 
Der Simann, feinen Arm gefentt, 
unſchluͤſſig ſteht ex ſtill und dent 5 
Dann faͤhrt ex fort, ihn ruͤſtig hebend, 
Dem weifen Kinig Antwort gebend: 
Ee) habe nichts als diefes Feld, 
Geackert hab’ ich s und beftellt. 
‘Was foll id) weiter Rechnung pflegen ? 
Das Korn von mi, von Gott ber Segen. 


Allgemeines Grablied, 


Duct, von Gott gefat, gu reifen 

‘Auf der Garben grofen Tag! 

‘Wie viel Sicheln find gu ſchleifen 

Sie fo reiden Erntertrag, 

Als in allen deutſchen Gauen 

Hat bee Tob geſat mit Grauen 
Haat fie all’, und alle Garben 

‘Werden fie dereinſtmal fein. 

Alle, die im Kampfe ftarben, — 

Suh’ in Frieden ihe Gebein — 

‘WU’ die grofe Volksgemeinde, 

Und mit Freunden felbft die Feinde. 
‘enn bes Lebens Stuͤrme braufen, 

Geinden fid) die Menfden an, 

Koͤnnen nidt zuſammen haufeny 

Griedlid) gehn auf einer Bahn 5 

‘Wenn bes Odems Haud) entwiden, 

Sit der Haber ausgeglichen. 
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Bie einander muften morden, 
Bon deb Lebens Drang verwirrt, 

Stubn in filler Eintracht Orden 

In ben Grdbern ungeirrt 5 

Einſt vor Gottes Ridhterfdyranten 

Werden fie ſich aud) nicht ganten. 
‘Blumen, nicht die blutigrothen 

‘Werden nur der Gruft entbtithn, 

Sondern Liebe und Friedensboteny 

Weiß und blau und filles Gein 5 

‘Benn dazwiſchen Liifte ſtohnen, 

Wird's nicht wie ein Kriegatied tdnen. 


Urfprung der Rofe. 


Ben Rofengweig benagt ein Limmdyen auf der Weide, 
Es thuts nur ſich gur Luft, es thuts nicht ihm gu Leide. 
Dafuͤr hat Rofendorn dem Laͤmmchen abgezwackt 
Gin Floͤckchen Wolle nur; es ward davon nicht nackt. 
Das Fidden hielt der Dorn in ſcharfen Fingern felts 
Da tam die Nachtigall und wollte baun ihr Reft. 
Sie ſprach: Thu’ auf die Hand und gieb das Floͤckchen mir, 
Und ift mein Reft gebaut, fing’ id) gum Danke bir. 
Gr gab, fie nahm und baut’, und als fie nun gefungen, 
Da iſt am Rofendorn vor Luft die Rof” entfprungen ! 


Kritik. 


Dicer ſebentdvl den Drachen 
Dee ritik es recht gu machen / 
Dem verzʒweifelten Geſchaͤfte 
Unterliegen Zauberkraͤfte. 
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‘BDirft bu hier ein Haupt befiegen, 
Es in truntnen Taumel wiegeny 

Daf die Augen freundlid) blingen, 
‘Bird ein andres an did) gringen. 


Doch euch es recht gu maden, ihe Herrny 
Darauf verzichten wollt’ id) gerny 
Hatt’ id) es nur fo weit gebradht, 
Daß ich mix ſelbſt es recht gemacht. 


Count Auersperg, 


Better known under the name of ANasTasIus 
Gꝝuxx, was born on the 11th of April, 1806, at his 
family mansion, Thurm am Hart, in Krain. His 
place of residence is now mostly at Vienna. Asa 
lyric poet he stands next.to Untanp. His epic 
poem, entitled “Der letzte Ritter” (The Last 
Knight), extols in impetuous strains the noble 
deeds of the Emperor Maximilian I. It is evident 
that the poet has here taken the “ Niebelungen- 
lied” as his model. His “Spazierginge eines 
Wiener Pocten” (Walks of a Viennese Poet), and 
his “Schutt” (Ruins), have obtained a large circle of 
admirers. Every verse of these poems is drawn with 
the eye of an artist, and reveals the highest poetic 
richness. GRvEn has written many other valuable 
poems, and his works have already reached a fourth 
edition. , 


Der lebte Dichter. 


CRA axa wewet ihr / Poetery 
Des Dichtens einmal mid’? 
‘Bann wird einft ausgeſungen 
Das alte, ew'ge Lied ? 

/ Hf nidg féhon Lingft geleeret 
Des ueberfluſſes Horn? 
Gepfluͤct nicht alle Blumen, 
Erſqhopft nicht jeder Born” — 

So lang der Sonnenwagen 
Im Azurgleis nod) sieht, 

Und nur ein Menſchenantlitz 
Bu thm empor nod) ſieht 5 

Ho lang der Himmel Stuͤrme 
Und Donnerkeile hegt, 

‘Und bang vor ihrem Grimme 
Gin Herg nod) gitternd ſchlaͤgt; 


Ho lang nad) Ungewittern 
Gin Regenbogen fpriiht, 
Gin Bufen nad) dem Frieden. 
Und dee Verſdhnung giiht 5 
Ho lang die Nacht den ether 
Mit Steenenfaat beſut, 
Und nod) ein Menſch die Zuͤge 
Der goldnen Sdrift verftept s 
So lang der Mond noch leuchtet, 
Gin Herg nod) ſehnt und fuͤhlt; 


Dee legte Dichter. ] Gran. 


So lang ber Bald nod) raufdjet 
Und einen Miiden kuͤhlt 5 

So lang nod) Renge griinen, 
Und Rofenlauben lan, 
So lang nod) Wangen laͤcheln/ 
Und Augen Freude fpriifn 5 

Ho lang nod) Graber trauern 
Mit den Cypreffen bran, 
So lang ein Aug’ nod) weinen, 
Gin Herz nod) bredjen Fann: 

Ho lange wallt auf Erden 
Die Goͤttin Poefier 
Und mit ihe wanbdelt jubeind, 
‘Bem fie die Weihe lieh. 

‘Gnd fingend einſt und jubelnd, 
Durchs alte Erdenhaus 
Zieht ale der legte Dichter 
Der legte Menſch hinaus. — — 

Pod) Halt der Here die Schbpfung 
Sn feiner Hand fortan, 
‘Wie eine friſche Blume, 
‘Und blidt fie laͤchelnd an. 

‘Wenn diefe Rieſenblume 
Dereinſtens abgebliht, 
‘Unb Erden, Sonnenbille 
Als Bluͤthenſtaub verſprůht : 

Erſt dann fragt, wenn zu fragen 
Die Luft euch noch nicht mied/ 
Ob endlich ausgeſungen 
Das alte, ew'ge Lied? 
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Gran. cESchillers Standbild. 


Schillers Standbild. 


L obert ihe deutſchen Herzen in Flammen! 
Schlaget gu Ginem Brande gufammen ! 
Daß ſich das Erze formend belebet 
Dak ſich des Dichters Bild draus erhebe. 
Rieſig und glaͤnzend toͤnend foll’s ragen, 
Memnon Germanias, da es will tagen! 
Doch aud zu tdnen ſoll es bedacht fein, 
Brdd einſt in Deutſchlands Herzen die Nacht ein 
Bann in der Zwietracht diifteren Tagen, 
Weit fol es droͤhnen, laut foll es fagen: 
Robert ihe deutfdjen Herzen in Flammen, 
Schlaget gu Ginem Brande gufamment 


Freiherr bon Wressenderg, 


Born at Dresden, 1774, is chiefly known as a 
didactic and religious poet. As a patriotic writer 
also he ranks high, and in his works generally we 
perceive a reflective and elegant mind. One of 
his noblest poems is the “Dying Gladiator,” which 
was composed after having seen the statue at Rome. 


Gottes Segen im Leibliden, 


Eres in ie unſicthatt and, 

Die Blumenkeang’ um Thaler wand, 

Die ſchmuͤckt den Baum mit zartem Grin, 

Und Trauben heißt am Rebftok gluͤh'n? 
An leiſem Band der Liebe fuͤhrt, 

‘Wie Laͤmmer auf der Weid' cin Hirt, 
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Des Jahres Seiten, Gonn’ und Mond, 
Gin Geift, dec ob den Sternen thront, 

Mein Bluͤmchen hat fein Kleid geſtickt, 
Dbgleid fein Glang das Aug’ entzuͤckt. 
Der Vogel {A’t nicht, dennoch buiht 
Ihm Frudht, fo weit bie Sonne gliiht. 

Wertrauend fireut ben Samen bloß 
Der Shmann in der Erde Schooß. 

Dod ex nicht giebt die Lebenstraft, 
Wodurd) der Same Fruͤchte ſchafft. 

Bu, der den Thau, ben Sonnenſchein, 
Den Regen ſchickt, giebft bas Gedeihn 5» 
Bom Himmel fommt die Wunderkraft/ 
Die Aehren reift und Ernten ſchafft. 

Geb, Bater! uns das Brod, def wir 
BVedtieftig find als Pilger hier, 

Das Herg voll Sebnfudt hingewandt 
Bum ſchoͤnen / hehren Vaterland. 


Ferdinand Freiligrath, 

Bory, in 1810, at Detmold, has resided some years 
in London, where his celebrated poem, “ Die Todten 
an die Lebendigen,” was composed; he returned to 
Germany after the last Prussian revolution. 

FReriierata’s poetry is vigorous and original ; 
his scenes and descriptions are often borrowed from 
the customs of foreign nations, and the grander 
aspects of nature in other climes. His style is 
nervous and flowing. 
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TT itentsnig it der diwe 5 wil er fin Gebiet durchliegen, 
Wandelt ex nad) ber Lagune, in bem hohen Sdhilf gu liegen. 
Wo Gajellen und Giraffen trinken, fauert ex im Robre 5 
Bitternd dber bem Gerwalt’gen rauſcht bas Laub der Sycomore. 
Avends, wenn die Hellen Feuer gluͤhn im Hottentottentraate, 
‘Wenn des jaͤhen Tafelberges bunte, wechſelnde Signale 
Nicht mehr glangen, wenn der Kaffer einſam ſchweift durch die 
Karroo/ [Geu: 
‘Wenn im Buf die Antilope ſchlummert, und am Strom bas 
Sieh', dann ſchreitet majeſtaͤtiſch urd die Wuͤſte die Giraffe, 
Daf mit der Lagune triiben Fluthen fie die heifer ſchlaffe 
Bunge fable 5 lechzend eilt fie burd) ber Wuͤſte nackte Strecfen, 
Knieend ſchluͤrft fie langen Halfes aus bem ſchlammgefuͤllten 
Becken. 
Viotzlich regt es ſich im Rohre 5 mit Gebruͤll auf ihren Nacken 
Springt der Loͤwe; welch ein Reitpferd! ſah man reichere 
Schabracken 
In den Marſtallkammern einer koͤniglichen Hofburg liegen, 
Als das bunte Fell bes Renners, ben ber Thiere Fuͤrſt beſtiegen? 
In die Muskeln des Genickes ſchlaͤgt ex gierig ſeine Babne 5 
Um den Bug des Rieſenpferdes weht des Reiters gelbe Maͤhne. 
Mit dem dumpfen Schrei des Schmerzes ſpringt es auf und 
fliegt gepeinigt 5 
Sieh’, wie Schnelle des Kameeles es mit Pardelhaut vereinigt. 
Sieh’, die mondbeſtrahlte Flade ſchlaͤgt es mit ben leichten 
Gifen! 
Stare aus ihrer Hoͤhlung treten feine Augen 5 riefelnd fließen 
An dem braungefledten Halfe nieder ſchwarzen Blutes Sropfen, 
Unb bas Herz des flicht’gen Thieres Hirt die fille Wiifte klopfen. 
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Gleich der Wolke, deren Leudjten Iſrael im Lande Yemen 
Fuͤhrte, wie cin Geift ber Wuͤſte, wie ein fabler, tuft’ ger Sdemeny 
Gine fandgeformte Trombe in der Wuͤſte fand’gem Meer, 
Wirbelt eine gelbe Saͤule Gandes hinter ihnen her. 

Phrem Buge folgt ber Geier 5 kraͤchgend ſchwirrt ex durch die 

Lite 5 
Ihrer Spur folgt die Hydne, die Entweiherin ber Griifte 5 
Folgt der Panther, der bes Gaplands Huͤrden raͤuberiſch ver 
heerte; 
Blut und Schweiß bezeichnen ihres Koͤnigs graufenwolle Faͤhrte. 

Zagend auf lebend'gem Throne ſehn fie ben Gebieter ſitzen, 
Und mit ſcharfer Klaue ſeines Sites bunte Polſter rigen. 
Raſtlos, bis bie Kraft ihr ſchwindet, muß ihn die Giraffe tragens 
Gegen einen folden Reiter hilft fein Baumen und kein Sdjlagen. 

Taumelnd an der Wuͤſte Saume ſtuͤrzt fie hin, und roͤchelt 

leife, [Reiters Speife. 
Todt, bedett mit Staub und Sdaume, wird bas Roß des 
Ueber Madagaskar, fern im Often, fieht man Fruͤhlicht glangens 
So durdfprengt der Thiere Kinig naͤchtlich feines Reiches 
Grengen. 


Of sundry living poets we may enumerate,— 
Nrgotavs Lenav (1802), whose productions are 
sweet and plaintive; Freiherr von Gavpy (1800— 
40), a very graceful poet ; HorrMann von FaLiErs- 
LEBEN (1798), author of humorous political ballads ; 
Koriscx (1799), of great originality of versifica- 
tion; Lzoponp Sowerer (1784), the amiable 
novelist, whose “Laienbrevier” contains some 
good examples of didactic verse; Karn Smzock 
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(1802), a writer of beautiful ballads and “ Haus- 
mahrchen,” and translator of the“ Niebelungenlied ;” 
Kant Brox (1817), a popular and animated lyrist 
of the topics of the day (fellow-student with the 
author at Leipzig, and personal friend); R. Rerniox, 
G. Herween (1816), and E, Gzisex. In addition 
to these, Lupwie I., the ex-king of Bavaria, ambi- 
tious of the nobler crown of the poet, has written 
many poems in honour of the distinguished artists 
of his kingdom, worthy of notice for the lofty and 
honourable sentiments contained in them; Srize- 
LiTz (1803) is author of a volume of “ Pictures 
from the East ;” and K. B. Ganvs, a religious poet, 
of a collection entitled “ Christliche Gesiinge.” 

‘We may mention here the confederation of poets 
known as “ Das junge Deutschland.” This school 
orginated with Lupwie Borne (1817—1837), and 
Herzicn Here (1797—1847), men of Jewish 
families, who both died in Paris, which city they 
had made their residence. Its chief leaders are 
Kart Gurzxow (b. 1811); Taeopor Munpr 
(1807) ; Hemveron Lave (1806); and Lupwice 
‘Wrerzare (1803); men, most of them, of no 
ordinary talents, who, by warring against every 
aristocracy in society as well asin letters, preaching 
the rehabilitation of the flesh, and, by the dissemi- 
nation of sensualist doctrines, have used, and are 
using, their endeavours to create an exalted hea- 
thenism, which rises in conflict with Christianity. 


Part UE 


Ivvianp.— Korzenur. “ Gustev Wasa;” “ Abdallah.” — 
Kuiwore.—Kuzier. “Das Bettelweib von Locarno,’ 
TnosenMann.—Gnanne, “ Friihlingagesang der Fen,” aus 
“Aschenbrédel.’—Piaten. Der Pilger von St, Just;” “Loos 
dee Lyrikers.”—Wennen. Mitunen. Kuxp. Lenz. Contin. 
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EPOCH SEVENTH ; 
SECTION V.—DRAMATISTS. 


Tue German drama sinee its development under 
Lessine, Gorrne, and SonriieR has sensibly de- 
clined. Our present division consequently, (when 
we shall have withdrawn the names of some few 
dramatists more properly classed in a succeeding 
chapter with the ROMANTIC SCHOOL,) is somewhat 
circumscribed in its limits, nor can these whom it 
embraces be said to share the palm with their 
illustrious precursors. And first’ we shall consider 
the Hanoverian, Lrrtaxp. 


August Wilhelm Efland 
(1759-1814) 
‘Was born April the 19th, 1759. He held for 
eighteen years the important office of director of 
the national theatre. His compositions are gene- 
rally known under the title of “ Fumilien Drama.” 
Esteemed as a dramatist, and admired as an actor, 
he died st Berlin, Sept. 22nd, 1814. 
B2 
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Trr.ann’s forte lay in the lachrymoseꝰ domestic 
drama, in which his great characteristics are a 
truthfulness to life, and a constant vein of sound 
morality. Of the former, it has been truly remarked 
by Wourr, that “should any historiographer in a 
future age attempt a delineation of the manners 
and customs of our nation, and look around him for 
authorities on which he might rely, the dramatic 
performances of Irrnanp will prove to him a real 
acquisition.” 

His language has often a degree of flatness and 
restraint. “Die Hagestolzen” (The Bachelors) is 
more free from this fault than any other of his 
plays. “Die Jager,” and “Die Aussteuer” (The 
Dowry), may be mentioned as amongst his best. . 


August Fr. Ferd. bon Kotzebue 
(2761—1819). 
Tuts author has left behind him an autobiography 
containing a great number of remarkable incidents 
connected with his life. Korzesvz was born at 
Weimar, on the 3rd of May, 1761. He lost his 
father while young, and his education was under- 
taken by a mother and tutors, who brought him up 
with an aversion to every thing serious. When at 
the gymnasium of Weimar, he devoted his time less 
to the study of the classics than to sketches of 
comedies, in which attempts he received great en- 
couragement from Musavs (his master), and from 
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Gorrue. Scarcely sixteen years old, he removed td 
the university of Jena, where his propensity for the 
histrionic art found new nourishment in society 
‘of amateur performers; and in his nineteenth year 
‘he took his doctor’s degree. Returning to Weimar, 
he commenced practice as an advocate, and produced. 
a collection of “ Tules,” which were published at 
Leipzig. In 1781, he accepted the office of se- 
cretary to General Bawr, at Petersburgh, where 
he wrote the tragedy, entitled “ Demetrius, Czar of 
Moscow.” Ho here married a Russian lady, and, 
in 1783, was made councillor in the Reval govern- 
ment. On his return to Germany, to revisit his 
mother, his wife died. Korzzsvz now visited 
Paris. An account of his travels and of his loss 
shortly appeared, under the title of “ My Flight to 
Paris.” In 1800, whilst entering Russia with his 
second wife (also a native of that country), he was 
seized on account of a comedy entitled “Sultan 
Wampewm,” and transported to the deserts of Si- 
beris, whence he was subsequently recalled by the 
Czar, Paul I., and appointed director-in-chief of the 
theatre at Petersburg. Here a large number of his 
“ Dramas’ were written. In “ Das merkwiirdigeté 
Jahr meines Lebens” (The most remarkable Year 
of my Life), published in 1802, he gives a very in- 
teresting record of his banishment. In 1814, he 
went as consul-general for the Prussian states to 
Koénigsberg. Five years after this appointment he 
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returned to Mannheim, where he was murdered by 
a student named San, a political enthusiast. When 
requested to declare his motive for such a deed, 
Sanp, himself wounded, thus wrote: “KorzzsuE 
was the seducer of our youth, the calumniator of 
our history, and a betrayer of our Fatherland in 
the pay of Russias.” In his confession he stated 
that his attention was first directed to Korennux 
on the occasion of the public burning, on the Wart- 
burg, in 1817, of that author's “ History of the 
German Empire’.” 

Korzgsvn’s dramas are most numerous, probably 
exceeding in number two hundred. Of these the 
best are “ Menschenhass und Reue” (Misanthropy 
and Repentance), performed on the English stage 
under the title of “The Stranger;” “Die edele 
Liige,” “ Die Versthnung,” and “ Gustav Wasa.” 

In most cases his principal attention is given 
to stage-effect. He had little conception of the 
ideal, but shewed great shrewdness in discovering 
the weaknesses of the human heart, and his chief 
care seems to have been to court the ephemeral 
applause of the day, by pandering to the vitiated 
taste that prevailed. Korzesun was destitute of 
moral principles and firmness of character ; his writ- 
ings have therefore no lasting value. We give a short 
extract from the historical play “ Gustav Wasa.” 


+ A monument of disgrace erected by Korzznvz to himself. 
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Aus: Guſtao Waſa. 
Dritter Act. Zweite Scene. 


Gustab (erwadt). Das heißt geſchlafen. — War mir's 
dody als hatte 
Mid) Hoenerton erwedt ? — Sieh day {chon graut 
Der Morgen. — Hans | wo bift bu? Hat ber Alte 
Sich ins Gebuͤſch verkrochen? (Er erblickt bas Schloß.) Cine 
Gin ſtattlich Schloß, Gott gebe dem Beſitzer [Burg! 
Gin ſtattlich Herg. (Man hort nod einmal blafen.) Gin Jagd- 
horn — Roffe wiehern — 
Recht fo! bier wird gejagt, geſchmauſt, als ob 
Im Baterland ein tiefer Frieden herrſchte. — 
O tiber eure ſchlaffe Ichſucht — daß 
Ihr ſtets von ferne ſteht mit kuͤhler Neugier, 
und ruhig bleibt, ſo lang auf eurer Tafel 
Nur der gewohnte Braten raucht! — He! Hans! — 
‘Wir miiffen fort! — Wo iſt er? — Pflegt” ex body 
Sonſt nie fo weit von mir fid) gu entfernen. — 
Es wird ihm dod) fein ungluͤck — (Gr erblickt ben Brodfact.) 
Was foll bas? 
Den Brodfac hat ex neben mid) gelegt ?— 
Ihn ſelbſt ruf ich vergebens ? — Ha — mix abndet — 
Schon geſtern bat ex dringend um bie RKuͤckkehr — 
Sqiien fo beſtͤrzt — ſprach fo verwirrt — (Ein Jaͤger eilt 
nach dem Schloſſe.) He da! 
Mein Freund! iſt Euch etwa ein alter Mann 
Im graven Wamms begegnet, blaß von Antlig ? 
Pager. Gang edt, ex nab den Beg nach Koleſund. 
(Ge Hopft an das Shor, ihm wird gedffnet.) 
Gustab. So bin id aud von meinem legten Freunde 
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Berlaffen! — Das thut weh 1— Bwar nur ein Knecht — 

Dod) bab’ id ihn als Snabe féon getannt, 

Und die Gewohnheit machte mix ihn lieb. — 

Er war mir wie ein altes Hausgerdth, 

Bei deffen Anblid manche Dinge wieder 

Rebendig werden aus der beffern Beit! — 

Sein Antlig ſchien mir oft ein Zauberſpiegel⸗ 

In dem ich meinen Bater wiederfa — 

Nod hallt der Ton in meiner Seele wieder, 

‘Mit bem mein Vater feinen Ramen rief — 

Aud) Ex ift fort ; — id) ſtehe nun allein! — 

So lange hat ex treu an mir gehalten — 

Es geh’ ihm wohl ! — Ihm ward gewif der Sit, 

Mich gu verlaffen, fauer. — Was kann ev 

Dafie, wenn ftumpfe Sinne, ſchwache Rerven 

Dem ewig jungen Herzen nicht entfpredjen ? 

Begehre wenig von ben Menſchen, wenn 

Du fie gu lieben wuͤnſcheſt ! — Iſt mir's body 

Als muͤßt id) thn nod) immer bier erwarten — 

Ge wird nicht kommen l — Seinen legten Biffen 

Ref ex zuruͤck — Nun dann — es geb’ bie wohl! 
Eine Stimme (auf dem Hofe) Mach' auf die Pforte, 

Sakob! unfer Gere 

Bill fort. [Bettie 
Cine andere Stimme. Die Gaͤſte find ja nod beim 
Ble erste Stimme. Wenn gleich. Er fprengt voraus, 

will felbft die Treiber 

Im Forft vertheilen, benn die heut’ge Jagd 

Soll trefflich werden. (Die Thorfluͤgel werden gedffnet.) 
Gustab. Gaͤſte? Sieve ba, 

Gin guͤnſt'ger Bufall Hat gu einer Jagd 
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Dex edeln Schweden mehrere vielleicht 

Verſammelt — wenn ich's wagte ? — Wenn fie ſtatt 
Der Wf’ und Biren jenes grofe Raubthier 

Bu jagen ſich ent{djffen ? 


Dritte Scene. 
Gustab, Arendt Pebrson. 

A. (gu feinen Leuten). Macht end) fertigt 
Die Roffe fattelt und die Hunde foppelt. (Mill fort.) 

G. (vectritt igm ben Weg). Here Ritter, wollt ihe mir 

Gehoͤr vergoͤnnen ? 

A. Jett hab? ich keine Beit. Kommt auf den Abend. 

G. (leife.) Ihr feid ein edler Schwede. Cure Beit 
Gehoͤrt guerft dem Baterlande, fei 
Es Morgen oder Abend. 

A, (ftugt.) Here! weer feid Ihr? 

G. Nur eine Stimme in der Wuͤſte. 


a. ga! 
“e daͤucht, ich foll euch kennen. 
G. Moͤlich 
A. Wenn 


Mir mein Gedaͤchtniß treu geblieben — wahrlich! 
Trotz dieſer Mummerei — ſeid Ihr nicht Waſa? 
G. Ich bin’s. 
A. Willkommen, edler Guftav! habt 
Ihr Arendt Pehrſon ſchon vergeſſen, der 
Zu Sturens Zeiten unter Cuern Fahnen 
Gefochten ? 
G. Arendt Pehrfon, id) erkenn' Euch 5 
‘She wart ein tapfrer, ein gerader Manny 
So darf id) Euch ja wohl vertrauen ? 
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a. Seid 
‘Wilfommen mix auf Ornds ! — Meinen Felbherrn 
Muh id) im Bauerkittel wieder finden ! 


G. Bie vormals unterm Panger, fo im Kittel 
Sdlagt nod) cin ſchwedſches Herz. In dieſem Kittel 
Hab’ id) den Weg mir mitten durch die Feinde 
Bu Euern Shalern thn gebahnt; hier will 
Ich tief in ben Gebirgen fuden, was 
Sdon laͤngſt ein Marden an den Miften wurde. 

A. Fuͤrwahr, ich ftaune doer Eure Kuͤhnheit. 

G. Ich tiber Eure Katte. 


a - Bist Ihe nidt, 
Daf unfer Kinig — 

G. Unfer Kdnig ? 

a. Dab 
Gin hoher Preis auf Euern Kopf — 

G Iſt jemand 


In Eurem Schloß, der ihn verdienen moͤchte ? 
A. Nur durch ein Wunder feid Ihe der Gefahr 
Entronnen — : 
G. Iſt's ein Wunder, defto beffer ! 
So glaubt an diefes Wunder, folget mir. 
A, Was fuͤhret Ihe im Schilde ? 
G. Schwedens Rettung ! 
Ich gehe gu ben wactern Dalekerlen. 
Mit Gott und der geredjten Gade will 
Ich ohne Waffen, ohne Anhang, unter 
Sie treten, und des Wuͤthrichs Greuelthaten 
Sn ihre Gergen donnern ¶ — Arendt Pehefon, 
‘Wir haben mit einander manden Sieg 
Erfochten 5 wollt Shr nod) Einmal verfudeny 
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Ob nicht das alte Gluͤck von mir gewiden ? 
A. Wohl ift es ruͤhmlich, unter Eud gu kaͤmpfen — 
G. Das Vaterland gu retten, bas ift ruͤhmlich! 
A. Bir ſprechen mehr davon. Best kommt herein, 
Sn meinem Schloß Euch gu erquicken. 
G. Sagt 
Mir Hilfe gu, id) bin erquickt. 
a. Es find 
Bu einer Jagd der edeln Schweden mande 
Bei mix verfammelt, mehrere aud) Euch 
Bekannt: Lars Oloffon und Magnus Milfon — 
He Jakob! rufe {dynell mein Weib heraws! — 
Der wackre Dine Rasmus Juthe, und 
So weiter 5 laft guvor mid) ihre Denkart 
Geforfthen, eb” he ploglid unter ihnen 
Erſcheint. 
E. Wenn he es dienlich haltet. 
a. Bleibt 
Indeſſen nur bei meinem Weibe. Auf 
Der Jagd, wenn wir ermuͤdet in das Gras 
Um Brod und Wein uns lagern, fang’ id an 
Won weitem die Gemuͤther gu ergriinden, 
‘Und auf den Abend bring’ ich dann vielleicht 
So viele Freund’, als GAft’, Euch mit zuruͤck. 


G. D Arendt! — 
a. Still! ba fommt mein Weib. Sie mag 
Gud fennen, fie ift zuverlaͤßig 


Abdallah. 


Cin erſſher Scach tom einſt auf ben info intogito 
feine Staaten gu durchwandern. An einem ſchwuͤlen Gommer- 
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tage fand ex im Schatten eines Baumes einen jungen Hirteny 
der auf der Bidte blies. Seine Geftalt gefiel bem Beherrſcher 
Ipahans. Gr Lief fid) mit ihm in ein Gefprdd ein, und fand 
fo viel gefunden Menfdjenverftanb, fo viel ridjtige Beurtheitungs- 
kraft — freilid) ohne Kultur — daf er beſchloß, den jungen 
Hirten mit fid an feinen Hof gu nehmen, und gu verfudjen, 
was durch Erziehung aus einer folden Anlage fid) bilden laſſe. 

Abdallah, fo hieß der Juͤngling, folgte ungern, erfuͤllte gwar 
jede Erwartung feines Firften, ward viterlid) von ihm geliebt, 
und vom gangen Hofe beneidet, ſehnte fid) aber oft zuruͤck in die 
flillen Huͤtten der Ruhe, und blickte feufjend auf die einfache 
Hirtentracht, die ex gegen ben purpurnen Kaftan und den 
blitenden Surban vertauſche hatte. 

Dex Shad) Hob feinen Liebling vow einer Stufe der Ehre 
zur anberny und machte ign endlid) gum Bewahrer der Reichs⸗ 
leinobien, Umfonft bledtte der eid die Zaͤhne, umfonft trod) 
die Verlaumbung gum Throne. Abballah, der Redliche, fpottete 
ihrer Mißgunſt; fein Monard kannte gu gut ben Werth von 
‘Abdallah’s Herzen. Aber endlich ſtarb dec gerechte Farft, und 
hinterließ einen gwangigidbrigen Sohn, deffen Ohr der Schmei- 
chelei, und alfo aud fein Herz dem Verderben offen ſtand. So— 
gleid) hob aus dem Sdlamme des Reides die Verlaͤumdung ihe 
Giftiges Haupt empor, und ziſchte laut: Abdallah hat ſich auf 
Roften der Krone bereidert! ex hat ben Sdhag, welden dein 
ater ihm anvertraute, gu dem Geinigen gemacht s ex hat die 
Reichskleinodien zerſtuͤckt, ja er hat in feinem Haufe ein ver= 
borgenes Gewoͤlbe, mit drei Schloͤſſern verwahrt, wo er oft 
gang ailein manche Stunde verweilt, und die geftoblenen Reidy 
thuͤmer uͤberzaͤhlt.⸗ 
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Der leichtglaͤubige junge Monard) traute dem Worte feiner 
Hiflinge. Er Abervafihte Abdallah eines Morgens, als diefer 
ſich eines folden Beſuchs am wenigften verfah. „Gib mix die 
Schluͤſſel gu dem verborgenen Gewoͤlbe, das am Ende jener 
Gallerie fic) befindet ” herrſchte ex ihm entgegen, „wo du fo oft 
und fo lange verweilft, wohin bec Fuß deiner Freunde nod nie 
drang. 

Abdallah durchſchaute das Gewebe ber Bosheit. Laͤchelnd ſah 
ex auf ſeine Anklaͤger, und uͤberreichte bem Schach die Schluͤſſel. 
Das Gewoͤlbe ward gedffnet — man fand einen Schaͤferſtab, 
eine Hirtentaſche und eine Floͤte. — „Sieh hier, Monarch die 
Zeichen meines ehemaligen, glicfeligen Standes. Id) verwahrte 
fie hier, unb befudhte fie oft, um mid) an jene ſtillen laͤndlichen 
Freuden im Keeife der meinigen gu erinnern. Nimm alle’ zu⸗ 
ruͤck, was dein Bater mix gab, aber laf mir meinen Hirten- 
flab. 

Der junge Fuͤrſt, geruͤhrt, wirft einen unwilligen Blick auf 
feine Hdflinge, umarmt Abdallah, und will thn gum Erſten 
feines Reichs erheben. Aber Abdallah warf von fid) ben pure 
purnen Kaftan, ecgriff Schaͤerſtab und Hirtentaſche, und floh 
in bie Vandliden Hittten. 


Ft. Maximilian bon Rlinger 
(1758—1831) 
‘Was born at Frankfort on the Maine, Feb. 19th, 
1758; he entered the Austrian army in 1788, and, 
in 1811, was made lieutenant-general. He died at 
Dorpat, 1831. Kuregr was an energetic poet of 
the stormy period of our literature, known as the 
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“Sturm und Drangzeit.” Such was the temper of the 
age, that his early and wild drama “ Zwillinge” was 
chosen when put in competition with Lerszwrrz’s 
beautiful tragedy “ Julius von Tarent.” 

His tragedies are all stamped with the unhappy 
misanthropic views which the poet held, as are 
likewise his novels “ Faust,” and, “Raphael de 
Aquilae.” His most enduring remains consist of 
& prose work, entitled “Der Weltmann und der 
Dichter” (The Man of the World and the Poet), 
published late in life. 


Heinrich bon Kleist 
777-1811), 
Axso a military officer, of Frankfort on the Oder, 
who in a fit of depression terminated his own life, 
on the 21st of November, 1811. Kxz1st’s dramas 
display great powers of imagination, and abound in 
graceful language, and truly poetical description. 
They are, however, exuberant and unpruned. The 
“Katchen von Heilbronn” (1810), “Der zerbrochene 
Krug” (The broken Pitcher), 1812, and “Die 
Hermannschlacht,” are all of great freshness and 
beauty. Kuxerst’s tale, “ Michael Kohthaas,” like- 
wise deserves great commendation. The extract 
which follows is an example of his good prose style. 


Dab VBettelweib von Locarno, 
Am ube der Alpen bet Locarno im oberen Stalien befand 
fich ein altes, einem Marcheſe gehoͤriges Schloß, bas man jetzt, 
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wenn man von St. Gotthard fommt, in Sdutt und Truͤmmern 
liegen ſieht: ein Schloß mit hohen und weitlaͤufigen 3immern, 
in deren einem einſt auf Stroh, das man ihe unterſchuͤttete, eine 
alte kranke Grau, die fid) bettelnd vor der Thuͤr eingefunden 
hatte, von der Hausfrau aus Mitleiden gebettet worden war. 
Der Marcheſe, der bei der Ruͤckkehr von der Jagd gufAllig in 
das Bimmer trat, wo ex feine Buͤchſe abgufegen pflegte, befahl 
der Frau unwillig, aus bem Winkel, in weldem fle lag, augue 
ſtehen und fid) hinter den Ofen gu verfiigen. Die Frau, ba fie 
fich echob, glitſchte mit ber Kruͤcke auf dem glatten Boden aus, 
und beſchadigte fid) auf eine gefaͤhrliche Weiſe das Kreuz; der⸗ 
geſtalt, daß fie gwar nod) mit unfaglider Muͤhe aufftund und 
quer, wie es vorgeſchrieben war, dber bas Bimmer gieng, binter 
bem Ofen aber unter Stdhnen und Aedyen niederſank und 
verſchied. 

Mehrere Jahre nachher, da der Marcheſe durch Krieg und 
Miswachs in bedenkliche Vermoͤgensumſtaͤnde gerathen war, 
fand ſich ein florentiniſcher Ritter bei ihm ein, der ba’ Schloß 
feiner ſchoͤnen Lage wegen von ihm kaufen wollte. Der Mardefe, 
bem viel an bem Handel gelegen war, gab feiner Frau auf, den 
Fremden in bem obenerwahnten, leerftehenden Zimmer, das ſehr 
ſchon und praͤchtig eingeriditet war, untergubringen. Aber wie 
betreten war bas Chepaar, als der Ritter mitten in ber Nacht 
verftért und bleid) gu ihnen herunter fam, hod) und theuer vere 
ſichernd, daß es in dem Bimmer fpute, indem etwas, ba’ dem 
Blick unſichtbar gewefen, mit einem Gerdufdy als ob es auf 
Stroh gelegen, im Bimmerwinkel aufgeftanden, mit vernehm⸗ 
Hiden Schritten langſam und gebvedlid quer uͤber ba Simmer 
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gegangen, und hinter bem Ofen unter Stoͤhnen und Aechzen 
niedergefunten fei. 

Der Marcheſe erſchrocken, ex wußte felbft nicht recht warum, 
lachte ben Ritter mit erkuͤnſtelter Heiterkeit aus, und ſagte, ev 
wolle fogleid) aufftehen, und die Nacht gu feiner Beruhigung 
mit ihm in bem Bimmer gubringen. Dod) ber Ritter bat um 
die Gefilligheit, ihm gu erlauben, daß er auf einem Lehnftuhl 
in feinem Schlafzimmer uͤbernachte, und als ber Morgen fam, 
ließ er anfpannen, empfahl fid) und reiſte ab. 

Diefer Vorfall, der auferordentlides Auffehen madhte, ſchreckte 
auf eine dem Marcheſe hoͤchſt unangenehme Weife mehrere 
Kaufer ab; dergeftalt, daf, da fid) unter feinem eigenen Haus- 
gefinde, befembend und unbegreiflidy, bas Geruͤcht erhob, daß 
es in dem Bimmer gur Mitternachtsſtunde umgehe, er, um es 
mit einem entſcheidenden Berfahren niederzuſchlagen, beſchloß/ 
die Sache in der naͤchſten Nadht felbft gu unterſuchen. Demnach 
ließ ex beim Einbruch ber Dammerung fein Bett in dem bee 
fagten Bimmer auffdlagen, und erharrte ohne gu fdjlafen die 
Mitternadt. Aber wie erſchuͤttert war ex, als ex in ber Bhat 
mit-dem Sdlage der Geifterftunde das unbegreiflide Geraͤuſch 
vernabm 3 es war, alé ob ein Menſch fic) vom Stroh, das unter 
ihm Enifterte, erhob, quer dber das Bimmer gieng, und binter 
dem Ofen unter Geſeufz und Geroͤchel niederfant. Die Mar—⸗ 
quiſe, am andern Morgen, ba ex herunterkam, fragte ihn, wie 
die Unterfudung abgelaufens und ba ex fid) mit ſcheuen und 
ungewiſſen Blicken umſah, und, nadjbem ex die Thuͤre verriegelt, 
verficherte, daß es mit dem Spuk feine Ridtigheit habe: fo er⸗ 
ſchrack fier wie fie in ihrem Leben nicht gethan, und bat ihn, 
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bevor ex die Gade verlauten liefe, fie nod) einmal in ihrer Gee 
felſchaſt einer kaltblutigen Průfung gu unterwerfen. Sie hoͤrten 
aber fammt einem treuen Bedienten, den fie mitgenommen 
batten, in der That in ber naͤchſten Racht daffelbe unbegreiflidye, 
gefpenfterartige Gerdufd); und nur der dringende Wunfdy das 
Schloß, es koſte was es wolle, los gu werden, vermodjte fie, bas 
Entfegen, das fie exgriff, in Gegemwart ihres Dieners gu unter⸗ 
briiden, und bem Borfall irgend eine gleichguͤltige und gufallige 
Urfade, die fid) entbeden laffen miiffe, untergufdjieben. Am 
‘Abend des dritten Tages, ba beide, um der Sade auf den 
Grund gu fommen, mit Herzklopfen wieder die Treppe gu dem. 
Beembengimmer beftiegen, fand fid) gufillig der Haushund, den 
man von der Kette losgelaffen hatte, vor ber Thuͤr beffelben ein, 
dergeftalt, daß beide, ohne fid) beftimmt gu erklaͤren, vielleicht in 
der unwillkuͤhrlichen Abſicht, außer ſich felbft nod) etwas drittes 
Lebendiges bet ſich gu haben, den Hund mit fic) in das Bimmer 
nabmen. Das Ehepaar, zwei Lidter auf bem Tiſch, die Mar— 
quife unaudgesogen, ber Mardefe Degen und Piftolen, die er 
aus bem Schrank genommen, neben fidy fegen fid) gegen eilf 
‘Ube jeder auf fein Bett s und waͤhrend fie ſich mit Geſpraͤchen 
fo gut fie vermigen, gu unterhalten ſuchen, legt fid) ber Ound, 
Kopf und Beine zuſammengekauert, in der Mitte bes Zimmers 
nieder und faldft ein. Drauf, in bem Augenblicte der Mitter= 
nacht, lft fid) das entfeglide Geraͤuſch wieder hoͤren; jemand, 
den Eein Menfd) mit Augen fehen ann, hebt fid) auf Kruͤcken 
im Bimmerwintel empor 5 man hoͤrt das Stroh, bas unter ihm 
rauſcht 5 und mit dem erften Schritt: tapp | tapp ! erwacht ber 
Hund, hebt fid) ploͤtlich, die Ohren fpigend, vom Boden empory 
und Enurrend und bellend, grab’ als ob ein Menfd auf ihn ein= 
vou. 11. 8 
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oeſchritten time, ruͤcwaͤrts gegen ben Ofen weidt er aus. Bei 
dieſem Anblick ſtuͤtzt bie Marquife mit firdubenden Haaren avs 
bem Bimmer; und waͤhrend der Marquis, ber den Degen ere 
griffen: wer ba? ruft, unb da niemand antwortet, gleid) einem 
Rafenden nach allen Ridhtungen die Luft durchhaut, laͤßt fie ane 
fpannen, entſchloſſen, augendlidtid) nad) ber Stadt abgufabren. 
‘Aber eve fie nod einige Saden gufammenpadt und nad) Zu— 
fammenraffung einiger Sachen aus bem Chore herausgeraffelt, 
fieht fie ſchon das Schloß ringsum in Flammen aufgehen. Der 
Marcheſe, von Entfegen uͤberreizt, hatte eine Kerge genommen, 
und baffelbe, uͤberall mit Hols getaͤfelt, wie es war, an allen 
vier Eden, muͤde feines eben’, angeftedt. Vergebens ſchickte 
fle Leute hinein, den Ungluͤcklichen gu retten ; ex war bereits auf 
die elendiglidhfte Weiſe umgefommen, und nod) jegt liegen, von 
ben Landleuten gufammengetragen, feine weifen Gebeine in bem 
Wintel bes Bimmer’, von weldem er bas Bettelweib von 
Locarno hatte aufftehen heißen. 


Karl Immermann 
(1796—1841) 
Is amongst the more successful of modern drama- 
tists. He was born at Magdeburg, in 1796, and 
died, in his forty-fifth year, councillor of the court 
of justice at Diisseldorf. His style was varied, but 
in most instances pleasing; his later productions 
each excelling those which had preceded them. 
His best tragedies are: “Alanis,” “Die Opfor des 
Schweigens” (The Victims of Silence), and the 
“ Trauerspiel in Tyrol.” In these he took SOHILLER 
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as his model. Inuermany is the author likewise 
of two remarkable romances, “Die Hpigonen” 
(1886), and “ Miinchhausen” (1838), whose poetical 
character shows an approach to the writings of the 
Romantic School. 


Christian Grabbe 
(1801—1836) 

‘Was a youthful dramatist, who, notwithstanding 
much exaggeration in thought and language, gave 
promise of great excellence. Thinking to strike out 
an entirely new path, Grawse affected to criticize 
“ Shakepeare,” and all who had preceded him. He 
died at Detmold, his native place, Jan. 12th, 1836, 
“consumed with jealousy, though decidedly gifted.” 
His dramas, the later ones especially, are full of 
powerful and noble thoughts. Some of his best 
compositions are: “Don Juan und Faust,” “Kaiser 
Friedrich Barbarossa,” and “ Napoleon.” The 
following fanciful little poem is taken from the 
fairy drama “ Aschenbrodel” (Cinderella): 


Fruͤhlingsgeſang der Feen. 
Dissiner ven very Sthimmere die Bet! 
Mit fegnender Huld ! Laubtrang im Haare, 
‘Bie in bem Auge Fillborn im Armey 
Trunkener Liebe Sollen die Horeny 
Abendftern fdimmert, Die ladelnden Jungfraun, 
Jeuriger, ſchoner Bliegenden Tanzes 
Als an dem Himmel Griifen ben Menſchen! 
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Dunkeler blick nicht, Nur einzelne Schaͤfchen 


Schaue nach oben! Mogen den Aether 

Goldene Morgen, Furchtlos burdyiehen, 

Golb’ne Abende, Daf fie fid) verirren, 

Diamantener Tageglanz So weit ex aud) ift, 

Soll ihn verklaͤren! Denn Jedermann fieht fie 

‘Wolken hinweg ! Wandeln im Licht. 
August Count Platen 

(1796—1835) 


‘Was born 1796, at Ansbach. He studied at the 
University of Erlangen. Puaven’s popularity com- 
menced with the appearance of the well-known 
comedy “ Die verhingnissvolle Gabel” (The Fatal 
Fork). In one of the acts of this piece he aims a 
satirical shaft at the use of extravagant compound 
terms, by introducing such words as Demagogen- 
riechernashornsangesicht, and others even longer. 

In many of the qualities of a good dramatist— 
a classical taste, extensive historical knowledge, 
and manly independence—PuaTENn was eminently 
conspicuous. His poems, of which we subjoin two, 
are elegant and highly finished. Like Ricxerr, 
he has shown a preference for foreign themes, 
and in his excellent“ Ghaselen,” especially, has ably 
imitated the ‘style’ of the Easterns. 


Der Pilger von St. Juſt. 


acht iſts, bie Stuͤrme faufen fur unb fiir 3 — 
Lispan'fihe Mindy, ſchließt mic auf die Thiet 
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Laft hier mid) ruh'n, bis Glodenton mid) weet, 
. Dev gum Gebet euch in die Kirche ſchreckt. 

Bereitet mir was euer Haus vermag, 

Gin Ordenskleid und einen Sartophag ! 

Génnt mic die Heine Belle, weiht mid) ein! 

Mehr als die Halfte diefer Welt war mein. 

Das Haupt, bas eurer Sdyere fic) bequemt, 

Mit mander Krone wards bediademt. 

Die Schulter, die ber Kutte nun fic) buͤckt, 

Hat kaiſerlich der Hermelin geſchmuͤckt. 

Mun bin id) vor dem Tob den Todten gleich 

Und fall in Truͤmmer, wie bas alte Reid, 


Loos des Lyrikers. 


Bees am Stoff klebt unfere Sele, Handlung 
Iſt ber Welt allmadhtiger Puls, und deßhalb 
Fldtet oftmals tauberem Ohr der hohe 
Lyriſche Dichter. 
Gerne zeigt Jedwedem bequem Homer fidy 
Breitet aus buntfarbigen Fabelteppic ; 
Reidht das Volk hinreißend echdht bes Drama’s 
Schoͤpfer ben Sdyauplag: 
Aber Pindar’s Flug und die Kunft des Flaccus, 
Aber dein ſchwerwiegendes Wort, Petrarca, 
Praͤgt fid) uns langfamer ins Herg, der Menge 
Bleibt's ein Gehetmnif t 
Benen ward blof geiftiger Reig, des Liedchens 
Reidhter Takt nidjt, der den umſchwaͤrmten Putztiſch 
Bert, Es dringt tein fluͤchtiger Blick in ihre 
Madhtige Seele. 
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Exig bleibt ihr Name genannt und tint im 

Oyr der Menſchheit ; dod) es gefellt ſich ihnen 

Selten freundſchaftsvoll ein Gemuͤth und huldigt 
Koͤrnigem Tiefſinn. 





Not a few writers of more moderate powers have 
contributed to the dramatic literature of this epoch. 

Zacwantk WERNER (1768—1823) wrote some 
powerful dramas, occasionally showing too great 
pomposity of style, of which the best are “ Martin 
Luther,” and a very remarkable one, entitled “ Der 
24ste Februar.’ The reputation of MgLuneR (1774 
—1829), whose plays were of the same character, 
is founded upon his tragedy “Die Schuld.” His 
ungovernable temper gained him the appellation of 
the “Wildbeast of Weissenfels.” Kryp (1774— 
1829) is known by his picturesque “ Malerische 
Schauspiele,” and also as a skilful novelist ; his co- 
temporary, Lenz (1750—1792), was a dramatist of 
much humour, whose poverty resulted in madness. 
OCoram's classical dramas of the same period (1772 
—1811) deserve praise, the one, especially, entitled 
“ Regulus ;” and his “ Odes” and “ Poems” are 
both solid and graceful. The “Correggio” of Apam 
(utenscnticzr, a Danish poet (b. 1779), is 
artistic and elegant. The tragedies of the harsh 
satirist Sum (1768—1810), of which “Miltiades” 
is the best, have contributed less to his fame than 
the interesting narratives of his wanderings, entitled 
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“ Spaziergang nach Syracus,” and “ Mein Sommer 
im Jahre 1808,” and his minor poems. The inven- 
tive dramatist Houwaup (1778—1822) was a dis- 
ciple of Wzzwzr and Mizizs, and is consequently 
more remarkable for the elegant versification, than 
for the artistic character of his plays: his best is 
“ Das Bild” (The Portrait). 

After these came some who sought success by 
taking as their standard the “ Wilhelm Tell,” and 
the “ Wallenstein” of Sonriann. Such are: Mar- 
girz, AvrreNBERa, KiuineEManx, Doreemann, 
and Rzxistss. All these minor reputations, how- 
ever, were lost on the appearance of Rauraon (b. 
1781), a man, who though unmarked by brilliant 
talent, by the popular tone of his numerous dramas, 
succeeded in monopolizing for many years the whole 
German stage, and amassing a princely fortune. His 
favourite tragedies are : “ Tasso’s Tod,” “ Isidor und 
Olga,” and “Die Hohenstaufen,” in seven volumes. 

Many of the living “Austrian Poets” have dis- 
tinguished themselves by their dramatic efforts. 
Of these we may instance GritLpaRzER (1790), 
eulogised by Lord Byron, author of the well-known 
tragedy “Die Alnfrau,” and the equally popular 
pieces “ Der newe Diener” and “ Sappho.” Zepurrz 
(1790), the successful author of “ Turturel,” “Der 
Stern von Sevilla,” and other elegant dramas, and 
an animated lyric poet, whose “ Todtenkranze” 
(Death-Crowns) give evidence of real genius. 
Farpeion Hata (1806), who wrote “ Griseldis,” 
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“ Der Alchymist,” and other dramas ; BAUERNFELD 
(1802), standing more alone in the department of 
comedy ; Franxu (1818) ; Esrrr (1801) ; Dutize 
(1809), and Casrezir (1781). Their lyric writings 
have also for the most part the characteristics of 
true poetry. We insert below a few of their 
smaller pieces. 

The Princess Amatre vor Sacusen (1794) has 
written a series of comedies in a neat and popular 
style. The more favourite of present dramatists 
are, perhaps, Jutrus Mosen, J. C. von Zepurrz, 
Cant Toprer, and the ingenuous and warm-hearted 


BRarcounn. 
Senny Bind, 
S: nennen did) bie Nachtigall 
Mit duͤrft' gem Bilderraube 5 
So fi aud deiner Lieder Schall, 
Dod) nenn’ id) did) die Taube. 
Gnd bift du Rofe, wie du’s biſt, 
Sei's denn die Wlpenrofe, 
Dies wo fid) Schnee und Leben Lift, 
Aufgluht aus dunklem Mooſe. 
Du biſt nicht Farbe/ biſt das Licht/ 
Das darbe erſt verkuͤndet 
Das, wenn fein Weiß am Fremden bricht, 
Die bunte Pract entyindet. 
‘Gnd fpenden fie bes Beifalls Cohn 
Den Wundern deiner Keble : 
Hier ift nicht Korper, kaum nod) Bon, 
Ich hore deine Seele. 
F. Grillparzer. 
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Wilhelm Tell. 


1 Dovidy Bote, wacum wir bie duntie at 
Im Balde, tief in den Tannen durchwacht 2 
wn Bein Kind, wer ſich ruͤſtet gu guter Jagdy 
Muß gu Holge ziehn, bevor es tagt. 
n Wort, Bater, cin Reh aus dem Buſche bricht! 
Du ſiehſt es, und bu erlegſt es mide?” 
nu Gin Keb iſt eine geringe Beut 5 
Wohl edler Wild erjag id) heut! 
n Wort ftiryt aus dem Dickicht der Hirſch in Haft s — 
Run, Vetrer, friſch deinen fel gefapt ⸗ 
„„Laß ziehen den Hirſch, ihm geſchieht tein Leid 5 
Bohl edler Wild erjag id) heut! 
Mein Vater, ob unſerem Haupte, ſchwer 
Bieht drohend cin Gewitter her! — 
Mir wird fo bang — laf heim uns gehn! ” 
nn Rein Sob, lern im Gewitter fteynt 
/Sieh dort, herjagend auf ſtolzem Rofy 
Den Landvogt reiten, nod) fern fein Trop. 
nn Stil Knab! fo Gott dic elfen mag! — 
Landvogty dies war dein legter Bag!” — 
Vam Gott, mein Vater! was halt bu gethan? 
Du haſt erſchlagen den vornehmen Mann!” 
nn Ber ein Mann ifty vertheidigt fein gutes Redyt, 
Dee Feige nuv ift der Thrannen Knedjt !/ 
Ledlitz. 
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Frankl—Castellt. 


Grund sur Andadht, 


Der du gruͤnend noch an Jahren 
Jn bem Leben ſtehſt s 
Ade, daß du nidjt an weifen Haaren 
Stumm voribergedft. 

Neige mit dem Angeſichte 
Fromm did) jedem Greig 5 
‘Wiederglingend fdjon vom ew’ gen Lichte 
Iſt fein Haupthaar weiß. 

Ludwig August Frankl. 


Schlummerlied. 


Bon ber Rube, finke nieder, 
Holder Schlummer auf die Flury 
Dein Umarmen ſtaͤrke wieder 
Die ermiidete Natur. 


Saweigt ihr Vdeel ihe entweihet 
Jenen Gott, der ſtumm und blind; 
‘Wenn ex aud) bie Sonne ſcheuet, 
Sit ex bod) ber unſchuld Sind. 

ispelt Kiglung ihm, ihe Wefter 
Rofeniigel fet fein Thron⸗ 
Bengt end) druͤber hin ihe Aefte, 
Brieden ihm, des Frieden’ Sohn! 

3S. F. Castellt. 
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Humourists: Jean Pavt Riots, “Die Neujahrmacht 
eines Ungliicklichen ;” “Die Auferstehung.” —Hurrz.. “ Let 
tische Lieder.” —Lanouzin. “ Die Wachtel und ihre Kinder.” 
— Tutor. — Horruanx. Romantic School: A. W. 
v. ScHiEGEL. “ Von dem Classischen und Romantischen ;” 
“Die griszere Gefahr.” —W. F. v. Sonuecen. “ Charakteristik 
des neuen Testaments,” &c.—Tincx. “Prinz Zerbino, oder 
die Reise nach dem guten Geechmack ;” Die Sterne und der 
Wanderemann ;” “ Frithling.” —Wackznnopen.—Fovavé. 
“ Der Siegeskranz;” “ Gebet;”” “ Lebens Herbatlied.” —Buxn- 
TANO—ARNIM. “Der tolle Invalide.”” —Novat18.—CHAMIS80. 
“Peter Schlemihl;” “ Tragische Geschichte ;” “ Winter ;” 
“Frisch gesungen.”—Ercurnvonrr. “ Die Stille.” Tale 
Writers: Muszus. “ Legende von Riibezahl.”—Nicovat.— 
Ener. “ Die Cur Methoden.”—Huinaion Juxe.—Laron- 
rarvg. Writers for the Young: Jacons.—Kaummacuen. 
“Parabeln.”—Caurn.“‘Aus Robinson der Jiingere.” —Knicar. 
Guru. “Der Wolf und der Mensch ;”” “ Hans im Gliick.” 
—Scumawr. Die Bettlerin ;” Das Kréutlein ;” “ Das Buch 
ohne Buchstaben.”—Van pen Vapg.—Axnxis. “Der Jude.” 
—Brousrain. “Fischlein amRhein.” Female Writers. &c. &¢. 











Bas ifts, was an der Menidenbroft- 
Mig oftmals Lage vergagen, 
Daf fie den Nummer wie bie Buk 
Sergift in wenig Zager, 

ad if der SAomery, um ben eb weint, 
Dem Heryen nog fo Peilig— 
féeint, 





nd war die Greude nod fo ſüß — 
Gin Warten tomme gery 
Und vom extrdumten Barabied 
SA febe Spur verflegen. 


nd FANT 16 das, fo weig id tom, 
Bas wedt mix tifern Gdauer, 

Def alfo tury ber Grenbe Traum, 

‘Doer fo tury bie Traues? 








©. Gensel, 


Part Gk. 


EPOCH SEVENTH ; 


SECTION V.~NOVELISTS, HUMOURISTS, AND 
ROMANCISTS. 


(mumovnists.) 


Sean Paul riedrich Richter 
(1763—1825), 
Commonly called Jzan Pavx, was born at Wun- 
siedel, near Baireuth, March 21, 1768, where his 
father was schoolmaster and organist, but whence 
he was soon after removed to a curacy at Sédlitz, a 
neighbouring village. Here Jean Pavt, in common 
with the other boys, attended the village school till 
he was ten years old; and, at the age of thirteen, 
was entrusted to the care of the rector in the 
adjacent town of Hof. The death of his father at 
this time, leaving his family in great indigence, led 
them likewise to remove to Hof. The love and 
veneration felt by the youth for his widowed mother, 
inspired him with the greater zeal to apply himself 
to his studies; and it was with difficulty that he 
obtained, as an author and tutor, sufficient means 
for the support of himself and his aged parent. At 
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eighteen he went to Leipzig to study theology, to 
which he applied with great assiduity, having his 
constant object still in view, and anxious to assist 
in the education of his brothers. At the age of 
nineteen he wrote a witty satire, “ Die Grénlind- 
ische Prozesse,” but could not, for several years, 
succeed in finding a publisher; and his necessities 
increased to such a degree, that he saw himself 
at length obliged clandestinely to leave Leipzig, in 
order to escape imprisonment for debt. At Hof, 
whither he had gone, he continued his studies, 
still unable to meet with a publisher of those works 
which were afterwards so eagerly sought after, and 
remained here until engaged by a landed pro- 
prietor in the vicinity as tutor to his children. 
This he shortly relinquished for a similar situation 
at Schwarzenbach, where he had the satisfaction to 
find a publisher for the “ Auswahl aus des Teufele 
Papieren.” Tt met, however, but with small suc- 
cess; and, much as he tried to publish others of 
his compositions, he had the mortification to see 
himself everywhere coldly received, notwithstanding 
the active interest taken in them by We1ssz, Hzp- 
DER, and WiELAND. At last he determined upon 
writing a novel, “Die unsichtbare Loge” (The Invisi- 
ble Opera-box), in which he interwove a history of 
his own life. This he sent to Moxrrz, professor and 
member of the Academy of Sciences at Berlin, 
through whose interference he obtained the sum of 
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100 ducats for his manuscript. He hereupon re- 
turned to Hof, with a view to the comfort of his 
revered mother, and composed his “ Hesperue” and 
“Quintus Fizlein ;” the former of which, in par- 
ticular, contributed to spread his fame and place him 
in easier circumstances. In the summer of 1796 
he received an invitation to visit Weimar, where he 
was enthusiastically received. Yet, much as he 
was courted here, he did not prolong his stay 
beyond three weeks. His personal appearance had 
little to recommend him: strongly built, and sinewy 
as he appeared, he was still of delicate constitution, 
but his eye had all the splendour of the great mind 
within. His conversation was, as were his writings, 
flowery and elevated, and his voice was musical but 
rather weak: all his expressions bore the impress 
of his mind ; purity, veracity, and warmth of senti- 
ment, and love towards mankind. Hzgprr, who 
was delighted with his new acquaintance, writes of 
him to Jacost,—“TI can only say of him that he is 
all heart and soul, a finely-sounding note on the 
golden harp of mankind....” In the summer of 
1797 he lost his mother. Nothing now retaining 
him at Hof, he removed to Leipzig, which, a twelve- 
month after, he left for Weimar, where he met with 
the same friendly reception as on his first visit. In 
the spring of 1800 he visited Berlin, where he 
made the acquaintance of his future wife, whom 
he married in 1801. Held in great respect at 
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Meinungen, and enjoying the intimate friendship of 
the reigning duke, his roving disposition induced 
him to leave it, in 1803, for Gotha; nor did he stop 
long here, but went eventually to settle at Baireuth. 
His circumstances were now in a flourishing con- 
dition, and he enjoyed a large pension till his 
death, which took place on Nov. 14th, 1825. 

Jean Pavt’s writings abound with passages of 
infinite humour. He was gifted with great descrip- 
tive and satirical powers, though in the former he 
is not free from the charge of “ mannerism.” 

He did not understand to represent his ideal of 
humourous characters reflected in the mirror of the 
real world, and the general conditions of life. Never- 
theless he holds a distinguished position between 
Scuriize’s ‘idealism’ and Gorrue’s ‘realism,’ and 
paved the way for the humoristic writers of the 
succeeding age. 

« The Life of the happy Schoolmaster Wuz,” an idyl 
conceived and written when he himself was a school- 
master, presents already Jaan Pavt’s whole pecu- 
liarity. Here, as in all his writings, he does not 
attempt, like Scurnize, to take hold on the life of 
nations and history with his poetical mind, but he 
contrasts the conditions of the domestic life of 
German citizens either with the demands of the 
world at large, or with his own ideal conception. 
“ Hesperus” (his Werther) throws the reader into 
a whirlpool of the most contrary feelings, teeming 
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with humoristic and affecting situations. HErpER 
and GozraE complain of the great mental exertion 
the reading of this work demanded. 

“ Titan,” his greatest work, shows greater com- 
mand of his subject than most of his other works; 
among which also some of a didactic nature, as 
“ Levana, oder Erziehungslehre fur Tochter,” “ Das 
Campanerthal” and “ Die Selina” (both treating on 
the immortality of the soul), and “ Vorechule zur 
isthetik,’ may be recommended for reading, as 
containing veins of pure gold. “Die Dornen- und 
Fruchtstiicke” have been translated into English 
(see Athensum). Jzan Pavt is inimitable when 
describing the inner recesses of the heart, and in 
pourtraying characters possessed of a rich and deep 
fund of human feelings. 

Aus HVes perus: Freunde. 

Soe Freund iſt des andern Sonne und Gonnenblume gue 
gleich s ex zieht und ex folgt. 

Det Große. 
Der eigetige ste Geofe auf ber Erde wobve nur ber ber 
ſich gar nichts Bifes bewußt ware, aber diefer eingige ift laͤngſt 
getreugigt ; dennod) geben wir Selbſtſchmeichler diefen Namen 
ben Fuͤrſten und ben Genies. 

Die Kinder. 
Pi gleinen ſleht nae bei Gott, bie Heine Erde iſt ja dee 
Sonne am nidften. 

VoL. II. T 
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Die Neujahrsnacht eines Ungluͤcklichen. 


Gn alter Menfd) fland in der Neujahrsmitternacht am 
Benfter und ſchaute, mit dem Blicke einer bangen Vergweiflung, 
auf gum unbeweglichen/ ewig bluͤhenden Simmel und hinab auf 
die ftille, reine, weifie Erde, worauf jegt niemanb fo freuden= 
und ſchlaflos war, wie er. Denn fein Grab ftand nahe bet 
ihm: es war blof vom Schnee des Alters, nidjt vom Grin der 
Jugend bededt 5 und er bradjte aus dem gangen, reiden Leben 
nichts mit, als Irrthuͤmer, Sinden und Krantheitens einen 
verheerten Koͤrper, eine verddete Seele s die Bruft voll Gift 
und eine Alter voll Reue. Seine ſchoͤnen Sugendtage wandten 
fic) heute als Gefyenfter um und gogen ihn wieder vor den 
Holden Morgen hin, wo ihn fein Vater guerft auf den Scheide⸗ 
weg bes Leben’ geftellt hatte, der rect, auf der Sonnenbahn 
der Tugend/ in ein weites, rubiges Land voll Lidt und Aernten 
und voll Engel bringt, und welder links in die Maulwurfs- 
gange des Lafters Hinabsieht, in eine Hdhle voll herunter⸗ 
tropfenden Gifted, voll ziſchelnder Sdilangen und finftecer, 
ferotiler Dampfe. Ady die Schlangen hingen um feine Brut, 
und die Gifttropfen auf ſeiner Bunge; und er wußte nun, wo 
er war, 

Sinnlos und mit unausfpredlidem Grame rief er gum 
Himmel hinauf: Gib mic die Jugend wieder, o Baters ſtelle 
mid) auf ben Scheideweg wieder, damit id) anders waͤhle. 
‘Aber fein Vater und feine Jugend waren laͤngſt dahin. Er 
ſah Irrlichter auf Gimpfen tangen und auf dem Gottesacker 
exldfden, und ex fagte: „Es find meine thoͤrichten Tage!“ — 
Gr ab einen Stern aus dem Himmel fliehen und im Fallen 
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fGimmern und auf der Erde jervinnen. „Das bin id 
fagte fein blutendes Herz 5 und die Schlangemzaͤhne bec Reue 
gruben darin in ben Bunden weiter. Die lodernde Phantafie 
atigte ihm fliegende Nachtwandler auf ben Didern 5 und bie 
‘Windmihle hob drohend ihre Arme gum Zerſchlagen auf; und 
eine, im leeren Dobdtenhaufe guridgebliebene Larve nahm 
allmaͤhlig feine Bige an. 

‘Mitten in bem Kampf floß pldglic) die Mufie file bas Neu— 
jaht vom Shurme hernieder wie ferner Kirchengeſang. Gr 
wurde fanfter bewegt. Er ſchaute um ben Horizont herum 
und uͤber die weite Erde, und ex dachte an ſeine Jugendfreunde, 
die nun, gluͤcklicher und beſſer als er, Lehrer der Erde, Biter 
gluͤcklicher Hinder und gefegneter Menfden waren; und er 
fagte: 0, id) thnnte aud), wie ihr, diefe erfte Nacht mit 
trodnen Augen verfdjlummern, wenn id) gewollt hatte! — Ady 
ich koͤnnte gluͤcklich fein, ihe theuren Yeltern, wenn id) eure 
Neujahrswůͤnſche und Lehren erfuͤllt haͤtte! / Im fieberhaften 
Erinnern an ſeine Juͤnglingszeit kam es ihm vor, als richte ſich 
bie Larve mit ſeinen Zugen im Todtenhauſe auf; endlich wurde 
ſie durch den Aberglauben, der in der Reujahrsnacht Geiſter 
der Zukunft erblickt, zu einem lebendigen Juͤnglinge. Er 
konnte es nicht mehr ſehen; ex verhuͤllte bas Auge; tauſend 
heiße Thraͤnen ſtroͤmten verſiegend in den Schnee; er ſeufzte 
nur noch leiſe, troſtlos und ſinnlos: „Komm nur wieder, 
Sugend, komm wieder l/ 

— — und fie fam wieder; denn er hatte nur in ber Neue 
jobrénadt fuͤrchterlich getraͤumt. Gr war nod) ein Juͤngling; 
nur feine Verirrungen waren fein Traum geweſen. Aber ev 
dankte Gott, daß er, nod) jung, in den ſchmutzigen Gangen des 
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Lafters umkehren, und fid) auf die Sonnenbahn zuruͤckbegeben 
tonnte, bie in’s reiche Land der Yernten leitet. 


Die Auferftehung. 


(Gin anabe if einem Sefamente gemäͤt, in einem untese 
irdiſchen Gewoͤlbe, ohne je herausgefuͤhrt gu werden, bis gu 
feinem zehnten Sabre ergogen worden. Im Folgenden iſt gee 
ſchildert, wie ex nad) Ablauf der beftimmten Beit von feinem 
Lehrer und Ergieher, außer welchem ex bisher niemanden geſehen 
Hat, und ber ber Genius genannt wird, aus feinem unters 
irdiſchen Aufenthalte in die Natur geführt wird. Das Ende 
feines unterirdiſchen Rebens ift ihm als bas Sterben vorgeftellt, 
dem die Auferftehung folgen wuͤrde.) 
* * * * 

Wier Priefter ftehen im weiten Dom ber Ratur und beten 
an Gotted Altaͤren, den Bergen: — der eisgraue Winter mit 
bem ſchneeweißen Chorhemb,— ber fammelnde Herbſt mit 
Genten unter bem Arm, die ex Gott auf den Wear legt, und 
die der Menſch nehmen darf,— der feurige Juͤngling, ber 
Sommer, ber bis Nachts arbeitet, um gu opfern,— und endlich 
der kindliche Geihling mit feinem weifen Kirſchenſchmuck von 
Bluͤthen, der wie ein Kind Blumen und Bluͤthenkelche um den 
echabenen Geift herumlegt, und an beffen Gebete Alles mite 
betet, was ihn beten hort. — Und fir Menſchenkinder iſt ja 
ber Griling der ſchoͤnſte Prieſter. 

Dieſen Blumenprieſter ſah der Heine Guſtav zuerſt am 
Altar. Vor Sonnenaufgang am erſten Juni (unten war's 
Abend) kniete der Genius ſchweigend hin und betete mit den 
Augen und ſtumm zitternden Lippen ein Gebet fuͤr Guſtav, 
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bas fiber fein ganzes gewagtes Leben bie Fligel ausbreitete. 
Eine Fldte hob oben ein inniges, liebendes Rufen an, und dev 
Genin’ ſagte, felber uͤberwaͤltigt: es ruft uns heraus aus der 
Erde hinauf gen Himmel s geh' mit mix, mein Guftav. Der 
Mieine bebte vor Freude unb Angft. Die Fldte thnet fort 3 — 
fie gehen den Radjtgang der Himmelsleiter hinauf ; — zwei 
dngfttide Herzen zerbrechen mit ihren Schlaͤgen beinahe die 
Bruſt; der Genius ſtoͤbet die Pforte auf, hinter der die Welt 
ſteht — und hebt fein Rind in bie Erde und unter den Himmel 
hinaus.... Rum ſchlagen die hohen Wogen bes lebendigen 
Meeres dher Guſtav zuſammen — mit ftodendem Athem, mit 
erbridtem Auge, mit uͤberſchuͤtteter Sele fteht er vor dem 
uniiberfebliden Angefidt ber Natur und Halt fid) gitternd 
fefter an feinen Genius... Als ex aber nad) bem erften 
Geftarcen feinen Geiſt aufgeſchloſſen, aufgeriffen hatte fir dieſe 
Strdme, — als ex bie taufend Arme fuͤhlte, womit ihn die hohe 
Seele des Weltalls an fid) druͤckte, — als ex gu ſehen vermochte 
das gruͤne taumelnde Blumenleben um ſich und die nickenden 
eilien, die lebendiger ihm erſcheinen als ſeine, und als ex die 
aitternde Blume tobt gu treten fuͤrchtete, — als fein wieder 
aufwoaͤrts geworfenes Xuge in den tiefen Himmel, die Deffnung 
der unendlichteit, verſank, — und alé ex ſich ſcheuete vor bem 
Herunterbredyen der herumziehenden ſchwarzrothen Wolken⸗ 
gebirge und ber uͤber ſeinem Haupt ſchimmernden Linder, — 
als ex die Berge wie neue Erden auf unfrer liegen ſah , — und 
alg ihn umrang bas unendlide Leben, dad gefiederte neben ber 
Bike fliegende Leben, bas fummende Leben gu feinen Fifer, 
bas golbene kriechende Leben auf allen Blattern, die lebendigen 
auf ihn wintenden Arme und Haupter ber Riefend&ume, und 
alg ber Morgemvind ihm der grofe Athem eines fommenden 
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Genius ſchien, und als die flatternde Laube fprady und ber 
Apfelbaum feine Wange mit einem kalten Blatt bewarf, — 
als endlich fein belaftet-geyendes Auge ſich auf ben weißen 
Fluͤgeln eines Sommervogels tragen ließ, der ungehoͤrt und 
einfam aber bunte Blumen wogte und ans breite gruͤne Blatt 
fich wie eine Ohrroſe verfilbernd bing ....: fo fing der Himmel 
an gu brennen, ber entflobenen Racht loderte der nachſchleifende 
Saum ihres Mantels weg, und auf bem Rand der Erbe lag, 
wie eine vom gittliden Throne niedergefuntene Krone Gottes, 
die Sonne; Guftav rief: Gott ſteht dort und ſtuͤrzte mit 
geblendetem Auge und Geifte und mit dem grbften Gebet, das 
nod) ein kindlicher gebnjdbriger Buſen fafte, auf die Blumen 
hin .... 

Schlage die Augen nur wieder auf, du Lieber! bu ſieheſt 
nicht mehr in die gluͤhende Lavakugel hinein s bu liegft an der 
beſchattenden Bruft deiner Mutter, und ihe liebendes Herz 
darin ift beine Sonne und dein Gott — gum erften Male fieh’ 
bas unnennbar holde, weiblide und miltterlide Laͤcheln, gum 
ecften Male hore die elterliche Stimme; denn die erften zwei 
Seligen, die im Himmel dix entgegen geben, find deine Eltern. 
O himmliſche Stunde! Die Sonne ſtrahlt, alle Shautropfen 
funteln unter igc, adjt Freudenthraͤnen fallen mit dem milberen 
Sonnenbilde nieder, und vier Menſchen ſtehen felig und geruͤhrt 
auf einer Erde, die fo weit vom Himmel liegt! — — Bers 
huͤlltes Schickſal! wird unfer Bob fein wie Guſtav feiner ? 
Verhilltes Schickſal! das hinter unſerer Erde wie hinter einer 
Larve figt, und bas uns Beit laͤſſet, zu fein — adh! wenn der 
od uns gerleget, und ein grofer Genius uns aus der Gruft 
in den Himmel gehoben hat, wenn dann feine Gonnen und 
Freuden unfere Seele uͤberwaͤltigen: wirft bu uné ba aud) eine 
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befannte Menfdjenbruft geben, an der wir das ſchwache Auge 
aufſchlagen? © Sdhicfal! giebft du uns wieder, was wir 
niemalé bier vergeffen koͤnnen? Mein Auge wird fid) auf dieſes 
Blatt ridten, das hier nichts gu beweinen und nichts ort 
wieder gu finden bat: ady wird es nad) diefem eben, voll 
Rodter, Feiner bekannten Geftalt begegnen, gu der wir fagen 
konnen: willtommen? 

Das Sdicfat ſteht ftumm hinter der Larves bie menſchliche 
Thraͤne ſteht duntel auf bem Grabe; bie Sonne leuchtet nicht 
in bie Thraͤne. — Aber unfer liebendes Herg ſtirbt in der 
unſterblichteit nicht und vor bem Angefidhte Gottes nicht. 

(Die unfidtbare Loge.) 


Theodor Gottlieb bon Mippel 
(1741—1798), 
A writer of the same cast with Jean Pavt, and 
though in the present day less appreciated, in many 
respects surpassing that author, was born at Ger- 
dauen, in East Prussia, January 81st,1741. Edu- 
cated at the university of Kénigsberg, he became 
ultimately burgomaster and president of that capital, 
and from a poverty-striken student died possessed 
of a fortune of 140,000 dollars. 

Hrrret has been defined as the founder of an 
original school, characterized by the simultaneous 
adoption of the humorous, satiric, and poetic forms. 
His powers of invention are remarkable, as are his 
elegance of expression and truthful delineations of 
life. The treatise “Ueber die Ehe” (On Married 
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Life), was the first work which had an important 
influence in establishing his reputation ; it is not a 
little singular that he who could so eloquently write 
for others, should have himself died a bachelor. 
Noxt appeared his clever “ Lebensliufe in aufstei- 
gender Linie” (Life in projecting Lines), in which, 
and in other writings, he conveys popular illustra- 
tions of the philosophy of Kaw, whose friendship 
he enjoyed. But perhaps his more perfect work is 
the “ Kroue- und Queerziige des Rittore A. bis Z..” 
in which the English reader will detect the in- 
fluences of Goldsmith and Sterne. Hirret has 
the rare gift of calling forth the emotions and sym- 
pathies of his readers: he steered his course be- 
tween wit and sentimentality ; “his tears are always 
pearls.” 
Lettiſche Lieder, 
1 


TK omm, Schwelterchen, torn auf ben grinen Kitchef, ba 
liegt mein Muͤtterchen, dein Muͤtterchen 5 wir wollen fie befuden 
beim Mondlicht, wenn gute Geifter nadjtwandeln, und wenn fie 
in ben Mond feben, in deb lieben Gottes Nachtlaͤmpchen. Biel 
leicht erſcheint fle uns 5 0, moͤchte fie! Vielleicht fragt fie: was 
wollt ihr, mein Parden, was hier? — Did, ady didy did) 
wollen wir, Dann kommt fie wohl mit ;— und wenn fie nicht 
bom Kirchhof fann, wenn fie nidt vom grasgriinen Kirchhof 
will, laf und bei ihe bleiben, Schweſterchen, bei the! Hier? 
©, wenn wir nur bei dix find, liebes Muͤtterchen | „Was werdet 
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the effen?” Grines Kraut, das ſteht auf dem Kirchhof Aber 
und uͤber. „Was trinten? Seht, fein Waffer des Leben’ 
tft bier!” Den hau bes Morgens, ben Thau bed Abends 
wollen wir trinfen s und wenn ber Thau fic) bes Morgen’ vers 
ſpaͤtet, wollen wir unſere Thraͤnen trinten, die wir fo lange 
weinen werden, bis bad Aug’ und bridt, wie bas deine brad 
©, wenn wir nur bei dix find, nur bei dir, liebes Muͤtterchen, 
wir, dein Darden, deine zwei Heinen Toͤchterchen/ die Teeuwen! 


2. 


Fritchen, mein Bruder, ſtarbz oy wenn ex nod) lebte! Oy 
wenn ! ©, wenn! Benn} Weld) Lieschen hat nicht ein Fritchen 
nbthig, ein Bruder Brigden. File ein anderes Frigden dank? 
th, Seliges Brigden, warum nahmſt du mid) nicht mit? 
Warum die Radtigal? Warum ? — Das Vdoelchen verſchied 
in Brigden’ Gand. Sie hatten ſich ſehr lieb, bas Wdgeldhen 
und Fritchen. Ich fab fie Beide ſterben. Der Vogel lauerte 
recht auf Frigdens Selden, um fid) ihm anzudraͤngen. Wie 
bas Vogelchen fid) hier an ihn anfihlof! Sie liehen nicht von 
einander, Frit ſieht mid) an. „Was ſiehſt du, Brigden? 
Was” — Ich weinte 5 — ſollte ich nicht? „Still, Liecchen,“ 
ich hore es ihn nod) ſagen, „ſtill, Lieschen, bleib bet Vater und 
Muůtterchen, ich finde dort aud) ein Lieschen, unfer Sdwwefterdyen s 
dorty wo ber liebe Gott feinen Himmel hat, der beſſer, als feine 
Ged’ iffy aud) wenn Gelber und Wieſen voll find. Hilf ihn 
bitten, / ſeht bitten ben Leben Gott, bap ex mid) in ben Himmel 
nimmt und aud) mein Voͤgelchen hereinlagt, uns Beide for 
einen. Du bift ein gutes Madden, ber liebe Gott thut dic’s 
gewiß gu Gefallen 
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Brig fah gen Himmel, das Rachtigallchen aud. Frit feufate, 
das Voͤgelchen fang nod) auf, und jedes neigte fein Koͤpfchen auf 
die Bruft, und jedes ſtarb. O, wenn fie nod lebten! Wenn 
Bruder Frigdyen nod) lebte! Dort leben fie Beide, Frigden, 
aud) fein Nachtigallchen. Was kommt's dem lieben Gott auf 
ein Plaͤtchen fie cin Radhtigallden an? 


August fr. Ernst Langbein 
(1757—1835), 

Belongs to this chapter, but his writings are not so 
unobjectionable as those of the authors before men- 
tioned ; both the subjects and language being often 
coarse. Lan@pern was born at Radeberg, near 
Dresden, in 1757, and died at Berlin, May 81st, 
1885. His comic powers are great, and many of 
his small romances and ballads are written in a 
graceful and pleasing style. 


Die Wachtel und ihre Kinder, 


Bos wallte bas golbene Weigenfelb, 

‘Und baute der Wachtel ein Wohngezelt. 

Gie flog einft fruͤh in Geſchaͤften aus, 

Und fam erſt am Abend wieder nad) Haus. 

Da rief der Kindlein zitternde Schaar: 

Ady Mutter, wir ſchweben in groper Gefabe! 

Der Here diefes Feldes, ber furchtbare Mann, 
Ging heut mit bem Sohn hier vorbei und begann: 
Dex Weigen iſt veif, die Mahd muß geſchehn / 

Geb, bitte bie Nachbarn, ihn morgen gu maͤhn. 
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®, fagte die Wachtel, dann hat es nod Beit! 
Nicht flugs find die Nachbarn gu Dienften bereit. 
Drauf flog fie de’ folgenden Tages aus, 

Und tam erft am Abend wieder nad) Haus. 

Da rief der Kindlein gitternde Schaar: 

Ady Mutter, wir ſchweben in neuer Gefahr! 

Der Here diefes Feldes, der furchtbare Mann, 
Ging heut mit bem Sohn hier vorbei und begann: 
uns ließen die treulofen Nachbarn im Sid)! 

Geb rings nun gu unfern Berwandten, und ſprich: 
Wollt ihe meinen Vater recht woblgemuth fehny 
So helfet ihm morgen fein Weizenfeld magn! 

®, fagte die Wachtel, dann hat es nod) Beit! 
Richt flugs ift die Sippſchaft zur Hilfe bereit: 
Drauf flog fie des folgenden Tages aus, 

Und fam erſt am Abend wieder nad) Haus. 

Da vief der Kindlein gitternde Schaar: 

Ady Mutter, wir ſchweben in hoͤchſter Gefahr! 
Dex Here diefes Feldes, ber furdtbare Manny 
Ging heut mit bem Sohn hier vorbei und began: 
uns ließen aud) unfre Berwandten im Stich 5 
Ich rechne nun eingig auf did) und auf mid. 

Wir wollen, wann morgen die Habne kraͤhn, 
Selbander uns rifteny den Weizen gu magn. 

Sar fagte die Wadhtel, nun ift’s an der Beit! 
Mache ſchnell eudy ihe Kinder, gum Abzug bereit ; 
‘Wer Nachbarn und Bettern die Arbeit vertraut, 
Dem wird nur ein Schloß in die Luft gebauty 
Dod) unter bem Streben der eigenen Hand 
GErbliiht ihm des Werkes vollendeter Stand. — 

Wie Wachtel entfioh mit den Kleinen gefdyvind, 
Und Aber die Stoppeln ging Zags drauf der Wind. 
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Mority August bon Thümmel 
(1738-1817), 
‘Was born on the 27th of September, 1788, at Schén- 
feld, near Leipzig. In 1756, he commenced the study 
of jurisprudence at Leipzig, and was afterwards ap- 
pointed privy-councillor by the Duke of Coburg. 
In 1788, he retired from public affairs, and died on 
the 26th of October, 1817, at Coburg. He was a 
clever and witty satirist; and as a novelist and 
writer of poetical tales, may be reckoned among the 
first sentimental and humorous authors of Germany. 
His fame was established in 1784, by his first mock 
heroic poem “ Wilhelmine, oder der vermahite Pe- 
dant” (married Pedant), in which he sets forth the 
ardent love of an honest country parson, and of his 
bride who has been brought up in the splendour of 
a court, in such 8 manner as to give us a close in- 
sight into the customs of the age. His greatest 
and best work is his novel “Reise in die mittag- 
lichen Provinzen von Frankreich” (a Journey in 
the South of France). It is doubtless one of the 
most spirited and humorous of fictions, abounding 
in well-drawn characters, and clever descriptions, 
mingled with sentimental reflections, charmingly 
introduced. Tainan understood the art of con- 
cealing delicate satire under a mask of ease and 
elegance. “ Die Inoculation der Liebe” is a well 
written story in verse. He also composed some 
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lyrical poems. But his poetical talents stand cer- 
tainly second to his prose. 


Grust Theovor Amaveus Moflmann 
(1776—1822), 
Born at Kénigsberg, in 1776, became, in 1816, 
counsellor of justice at Berlin, where he died on 
the 25th of June, 1822. 

‘The life of this eccentric genius has been written 
by Hrrzie. He combines the sentimentalism of 
Krz1st with the humour of Cxasrsso: his re- 
ferences to the spirit world would seem, from their 
serious earnestness and impress of fear, to indicate 
real belief in the existence of phantoms and ap- 
paritions. His “ Zules” are nervous and elegant, 
and meant to convey deep meaning. Many of them 
offer too great mental excitement for beneficial 
study by young persons. His “Grotesque Pieces” 
are as fantastic as CatLor’s paintings. 


WRITERS OF THE ROMANTIO SCHOOL. 


This school owes its origin to the reaction which 
ensued upon the French revolution. The bold and 
startling dogmas of infidelity proclaimed by the revo- 
lutionary party, drove back the popular feeling of our 
fatherland to a more careful cherishing of the sym- 
pathies, the traditions, and the old chivalrous spirit 
of honour, and poetry, and religion, which had 
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marked the days of the ancient “ Minnesiingers.” 
The time, too, had now arrived, when a larger scope 
was demanded by the poet for the exercise of his 
powers. This was to be gained by viewing at once 
the “ideal” and the “real,” and bringing the 
former to bear its part in all the circumstances of 
the latter; by a return, in fact, to the tastes and 
the reverential, trusting, religious feeling of the 
middle ages. 

The introduction of this new element was seen 
in the more entire banishment of the prosaic from 
our poetry, and in the more poetical character 
given to our prose. Its effects first developed 
themselves in the critical writings of the brothers 
Souteaet, followed by the works of the great and 
productive master of this school, Lupwie Trecx. 


August Wilhelm bon Schlegel 
(1767—1845), 
Late Professor at Bonn, was born at Hanover, 
September 5th, 1767. His early childhood evi- 
denced a genuine susceptibility for every thing 
good and noble—a virtue which “grew with his 
growth.” Educated at the gymnasium of his 
native city, public attention was first drawn to him 
by an oration delivered at the Lyceum of Hanover 
in his eighteenth year, on the occasion of a royal 
birthday. This speech embraced a short history of 
poetry in Germany, and was relieved and animated 
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the earliest Teutonic poets. 

In 1786, he went to the University of Gottingen 
with the intention of studying theology, which, 
however, he shortly abandoned for the more con- 
genial pursuit of philosophy. The propriety of 
this change he amply attested by his “Hesay on the 
Geography of Homer,” which displayed both an 
intelligent and a comprehensive study of this diffi- 
cult branch of classical archeology. At Gittingen 
he lived in close intimacy with Binern, to whose 
“ Academie der schénen Redekiinste” he contributed 
his “ Ariadne” and an “ Eesay on Dante.” 

At the end of his university career, he accepted 
the post of tutor to the only son of Muilmann, the 
celebrated banker of Amsterdam. In this situation 
he gained universal esteem, but after three years 
quitted it to enter upon a wider sphere of literary 
activity. On his return to his native country he 
was elected Professor in the University of Jena. 
During his residence in this place, which may truly 
be considered the classic soil of Germanic litera- 
ture, he gained the friendship of Scuriuze and 
GorrHE, whose acquaintance marks a decisive epoch 
in the formation of his intellectual character. He 
contributed at that period largely to the “ Horen” 
and to the “ Musen Almanach,” and, down to 1799, 
was one of the most fertile writers in the “ Allge- 
meine Literatur-Zeitung” of Jens. It was there, 
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also, that he commenced his wonderful translation 
of Shakspere (9 vols., Berlin, 1791—1810), which 
failed not to produce a salutary effect on the taste 
and judgment of his countrymen, and especially on 
the drama. At Jena he delivered a course of 
lectures on wethetics, and joined his brother Frrep- 
Bion in the editorship of the “Atheneum,” an 
esthetic critical journal, intended, whilst preserving 
a rigorous but an impartial spirit of criticism, to 
discover and foster every grain of true talent that 
might develope itself. It was, also, during his resi- 
dence here that he published the first edition of 
his poems, among which the religious pieces and 
the “sonnets on art” were greatly admired, and 
bad many imitators. In 1802, he delivered at 
Berlin his lectures on the present state of literature 
and the fine arts, which were afterwards printed in 
the “ Zuropa,” under his brother’s editorship. 
The publication, in 1803, of his “Jon,” a drama in 
imitation of the ancients, but, as a composition, 
unmarked by any peculiar display of vigour, led to 
an interesting argument between himself, Brrx- 
Harpy, and Sonne. This discussion, which 
extended from its original subject to Euripides and 
dramatic representation in general, was carried on 
in the “ Zeitung fiir die elegante Welt” (Journal 
for the Polite World), which Soutzc#n supported 
by his advice and contribution. In this periodical 
the two brothers criticized unsparingly the litera- 
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ture of the day, and especially entered the lists in 
opposition to Korzznun. 

At this date SoutEGEL was engaged upon his 
“Spanish Theatre.” In the execution of this 
work much was naturally demanded of one who, in 
conjunction with Trecx, had accomplished the 
mastertranslation of “Shakspere;” nor did he 
disappoint the general expectation, notwithstanding 
the greater difficulties which the new undertaking 
presented. ScuiEGEt has, indeed, no small claim 
upon our gratitude, for having been the first to 
make Shakspere and Calderon widely known and 
appreciated in Germany ; and his “ Blumenstrausze 
der Italienischen, Spanischen wnd Portugiesischen 
Poesie” have furnished additional proof of his 
skill as -a translator, and of the extent of his 
acquaintance with European literature. 

In 1805 Madame de Staél arrived at Berlin, and, 
desirous of acquainting herself the more thoroughly 
with German literature, she selected SoHLEGEL to 
direct her studies, confiding to him, at the same 
time, the completion of her children’s education. 
He accompanied this distinguished lady in her 
travels through Italy, France, and Germany’. In 
the spring of 1808 he visited Vienna, and there 
read to a brilliant audience his “ Vorlesungen iiber 


» Berlin, 18031809, 
‘has been immortalized by Mademe de Stati as the Prince 
Castel Forte, the trusty, unassuming, and faithful friend of Corinne. 
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dramatische Kunst und Literatur” (Lectures on 
Dramatic Art and Literature’), which, when pub- 
lished, were hailed throughout Europe with marked 
approbation, and will unquestionably transmit his 
name to the latest posterity. Soutzcxr also took 
a lively interest in the periodical entitled “Das 
deutsche Musewm,” edited by ls brother Frrepricx. 
He contributed to it some learned and profound dis- 
sertations on the old “ Wiebelungenlied.” In 1812, 
when the subjugated south no longer. afforded an 
asylum to the liberal-minded De Staél, he accom- 
panied that lady on a visit to Stockholm. Here he 
formed the acquaintance of the Crown’ Prince of 
Sweden, whose service he entered in 1813, as secre- 
tary and counsellor at head-quarters. For this 
prince he had a great regard, and estimated highly 
both his virtues as a man and his talents as a 
general. The services he rendered the Swedish 
Prince were duly appreciated, and rewarded, among 
other marks of distinction, by a patent of nobility. 
Upon the fall of Napoleon, he returned to Coppet 
with Madame de Staél, and, in 1815, published a 
second volume of poems. On the death of his 
friend and patroness, in 1819, he accepted the offer 
of a professor’s chair in Bonn. In his new position 
of academic tutor, he applied himself with peculiar 

1 These “Lectures” have recently been published in the valuable 
‘Standard Library” of Mr. Bohn; to which serlea, by the kind permis- 


sion of the publisher, we are in a great measure indebted for the materials 
of this and the succeeding brief memoir, 


Aufenthatt in England] Wilb. Schlegel. 291 


ardour to oriental literature, and particularly to the 
Sanscrit. As the fruit of these studies, he pub- 
lished his “Indian Library’ ;” and even set up 
a press for printing the great Sanscrit work, the 
Réméjana (Bonn, 1825). Ho also edited the San- 
scrit text, with a Latin translation, of the Bhagavad- 
Gita, and an episode of the great Indian epic, the 
Mahabhdrata (Bonn, 1829). About this period 
his Oriental studies took him to France, and after- 
wards to England, where, in London, and in the 
university libraries of Oxford and Cambridge, and 
the East India College at Hailesbury, he carefully 
examined the various collections of Oriental MSS. 
On his return, he was appointed superintendent of 
the Museum of Antiquities, and, in 1827, delivered 
at Berlin a course of Lectures on the Theory and 
History of the Fine Arts, “Vorlesungen iber die 
Geschichte der bildenden Kunst” (1827). These 
were followed by his Criticiems (1828), and his 
“ Ré&flections sur I’ Etude des Langues Asiatiques,” 
in fluent French, addressed to Sir James Mack- 
intosh. 

WVXIM Soutzezt, besides being member of 
the Legion of Honour, was invested with many 
other decorations. Madame de Staél was much 
indebted to him for his assistance in her celebrated 
work “ De T Allemagne.” 


1 Two vols., Bonn, 1820—1826. 
v2 
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After a long career of successful literary activity 
Souteczn died at Bonn, the 12th May, 1845. 

SoutzeEy’s “ Poems” are characterized not only: 
by brilliancy and purity of language, but also by 
variety and richness of imagery. Among these, 
“Arion” is one of his most beautiful ballads. “Der 
heilige Lucas” (Saint Luke), the “Sonnets,” and the 
sublime elegy “Der Rhein,” deserve especially to 
be noticed, and give him a just pre-eminence. His 
“ Lectures” will all abundantly repay the careful 
student: they are choice examples of criticism, 
manifesting true wsthetical taste and elegance of 
style. His object, in the course relating to dramatic 
art, is both to give an historico-critical survey of 
the dramatic productions of different ages and 
nations, and to develope and determine the general 
ideas by which their true artistic value must be 
judged. This has been surpassed, or indeed equalled, 
by no other work of the kind. In a few pages 
we reap the fruit of the labours of a whole life: 
every opinion formed by the author, every epithet 
given to the writers of whom he speaks, is beautiful, 
just, concise, and animated. It is calculated that, 
including his separate publications and those con- 
tributed to periodicals, his printed works number 
one hundred and twenty-six volumes. 


‘Bon d. Klaſſiſchen u. Romantifdjen.] VA. Seblegel. 293 


Bon dem Klaſſiſchen und Romantifden in Kunft 
und Literatur. 


DQ. einfeitige Bewunderer ber Wlten immer fortfahren, zu 
behaupten, alle Abweidung von ihnen fei nichts als eine Grille 
ber neueften Kritiker, welche geheimnißvoll bavon fprddjen, ihm 
aber feinen giltigen Begriff untergulegen wuͤßten: fo will id 
eine Erklaͤrung Aber den Urfprung und Geift bes Romantifden 
gu geben verfuden, und man urtheile alsdann, ob der Gebrauch 
bes Vortes und bie Anerkennung der Sade dadurch gerecht- 
fectigt wird. 

Die Bildung der Grieden war vollendete Naturerziehung. 
Won ſchoͤnem und eblem Stamme, mit empfingliden Sinnen 
und einem heitern Geifte begabt, unter einem milden Simmel, 
lebten und bluͤhten fie in volllommner Gefundheit des Dafeins, 
und leifteten durch bie feltenfte Beginftigung der Umftinde alles, 
was der in den Schranken der Endlichkeit befangene Menſch 
leiſten kann. Ihre gefammte Kunſt und Poefie iſt der Aus- 
druck vom Bewußtſein dieſer Harmonie aller Kraͤfte. Sie haben 
die Poetik der Freude erſonnen. 

hee Religion war Vergdtterung ber Naturkraͤfte und bes 
irdiſchen Lebens 5 aber dieſer Dienft, der bei andern Volkern bie 
Phantafie mit ſcheußlichen Bildern verduͤſterte, und bas Herz 
zur Grauſamkeit abhaͤrtete, geftaltete ſich hier groß , wuͤrdig und 
milde. Der Aberglaube, ſonſt der Syrann der menſchlichen Ans 
Tagen, ſchien gu deren freiefter Entwidelung die Hand bieten gu 
wollen: er hegte die Runft, die ihn ſchmuͤckte, und aus Gdgen 
wurden Ideale. 

‘Alein, wie weit die Griechen aud im Schoͤnen und ſelbſt im 
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Sittlichen gediehen, fo koͤnnen wir ihrer Bilbung nod) keinen 
hoͤhern Charakter gugeftehen, als ben einer gelduterten, ver⸗ 
edelten Sinnlichkeit. Es verfteht ſich, daß dies im Ganzen und 
Grofen genommen werden muß. Einzelne Ahnungen der Philo⸗ 
fophen, Blige der dichteriſchen Begeifterung machen eine Aus⸗ 
name. Der Menſch kann fid) nie gang vom Unendliden 
abwenden, eingelne verlorne Grinnerungen werden von der eins 
gebiiften Heimath zeugen, aber es tommt auf die herrſchende 
Ridjtung feiner Beſtrebungen an. 

Die Religion ift die Wurzel bes menſchlichen Dafeins. Ware 
es bem Menſchen mbglidy alle Religion, aud) die unbewußte 
und unwillkuͤrliche gu verleugnen, fo wuͤrde er gang Oberflaͤche 
werden, und fein Inneres ware dabei. Wenn dieſes Centrum 
verruͤckt wird, fo mug fid) folglid) darnad) die gefammte Wirk- 
ſamkeit ber Gemisthes und Geiftestrdfte anders beftimmen. 

und dies iſt denn aud) im neuern Europa durch die Einfüh— 
tung des Chriſtenthums geſchehn. Diefe eben fo erhabene als 
wohlthaͤtige Religion hat die erſchoͤpfte und verfuntene alte Welt 
wiedergeboren, fie ift das lenkende Pringip in der Geſchichte ber 
neuern Bolter geworden, und nod) jet, da viele ihrer Erziehung 
entwadjen gu fein waͤhnen, werden fie in der Anſicht aller 
menſchlichen Dinge weit mehr durch deren Einfluß beftimmt, 
als fie felbft wiffen. 

Raͤchſt dem Chriſtenthum ift bie Bildung Europa’s feit dem 
Anfange des Mittelalters durch die germaniſche Stammart der 
nordiſchen Eroberer, welde in ein ausgeartetes Menſchenge⸗ 
ſchlecht neue Lebensregung bradhten, entſchieden worden. Die 
fivenge Natur bes Nordens draͤngt ben Menſchen mehr in ſich 
felbft guriid, und was ber fpielenden, freien Entfaltung der 
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Sinne entzogen wird, muß bei edlen Anlagen bem Ernſt des 
Gemiths gu Gute kommen. Daher die biedere Herzlichkeit, 
womit bie altdeutiden Volkerſchaften bas Chriſtenthum auf- 
nahmen, fo daß es nirgends fo tief in’s Snneve gedrungen iſt, 
ſich fo kraͤftig⸗wirkſam bewaͤhrt und mit allen menſchlichen Gee 
fuͤhlen verwebt hat. 

Aus dem rauhen, aber treuen Helbenmuthe bee nordiſchen 
Geoberer entftand durch Beimiſchung deifttider Gefinnungen 
das Ritterthum, deffen Zweck darin beftand, bie Uebung ber 
Waffen durch heilig geadhtete Geluͤbde vor jedem rohen und 
niedrigen Mißbrauch ber Gewalt gu bewahren, worin fie fo 
leicht verfaͤllt. 

Bu der ritterlichen Tugend geſellte ſich ein neuer und fitt= 
famerer Geift ber Liebe, als einer begeifterten Huldigung fir 
echte Weibliditeit, die nun erſt als der Gipfel der Menſchheit 
verehrt wurde, und unter dem Bilbe jungfrdulider Muͤtterlich⸗ 
Feit von der Religion felbft aufgeftellt, alle Herzen dad Geheim⸗ 
niß veiner Liebe abnen lief. 

Da das Chriſtenthum ſich nicht wie der heidniſche Gottesdienft 
mit gewiffen dufern Leiſtungen begniigte, fondern ben gangen 
innern Menſchen mit feinen leiſeſten Regungen in Anſpruch 
nabmt, fo vettete fid) dad Gefuͤhl der ſittlichen Selbftindigteit in 
das Gebiet der Chre hinuͤber 5 gleidfam einer weltliden Sitten- 
lehre neben ber religidfen, die fic) oft im Wiederſpruche mit 
dieſer behauptete, aber ihe bennod) in fofern verwanbt war, daß 
fie niemals die Folgen beredmete, fondern unbebingt Grundſaͤtze 
des Handelns heiligte, als Glaubens-⸗Wahrheiten uͤber alle 
unterſuchung gruͤbelnder Vernunft erhaben. 

Ritterthum, Liebe und Ehre find nebſt der Religion ſelbſt die 
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Gegenftinbe ber Raturpoefie, welche fid) im Mittelalter in un⸗ 
Glaublider Fuͤlle exgof, und einer mebe kuͤnſtleriſchen Bildung 
des romantiſchen Geiftes voranging. Diefe Beit hatte aud) ihre 
Mythologie, aus Ritterfabetn und Legenden beftehend, allein 
ihe Wunderbares und the Heroismus war bem der alten My⸗ 
thologie gang entgegengefegt. 

Ginige Denter, bie Abrigens die Cigenthimntiditeit der nenern 
eben fo begreifen und ableiten wie wit, haben baé Weſen der 
nordiſchen Poefie in die Melandolie gefegt, und, gehoͤrig ver= 
ftanden, haben wir nidits hiergegen einzuwenden. 

Bei den Griedyen war die menſchliche Natur felbftgentigfam, 
fie abnte keinen Mangel, und ſtrebte nad) keiner andern Boll= 
kommenheit, alé die fie wirklich burd) ihre eigenen Kraͤfte er⸗ 
seidjen konnte. Gine hoͤhere Weisheit lehrt uns, die Menſchheit 
habe durch eine grofe Verirrung die ihe urſpruͤnglich beftimmte 
Stelle eingebuͤßt, und die ganze Beftimmung ihres irdiſchen 
Dafeins fei, dahin gurddgufteeben, weldes fie jedody, ſich fetbft 
uͤberlaſſen, nidjt vermbge. ene finnlide Religion wollte nur 
aͤußere, vergaͤngliche Gegnungen erwerben 5 die Unftecblidjteit, 
in fofeen fle geglaubt wurde / fland in buntler Gerne wie ein 
Schatten, ein abgeſchwaͤchter Traum dieſes wachen, hellen 
Rebenstages. In ber riſtlichen Anſicht hat ſich alles umge= 
kehrt: die Anſchauung des Unendliden hat das Endliche vers 
nictet 3 bas Leben iſt zur Schattenwelt und zur Nacht ges 
worden, und exft jenſeits geht der ewige Sag des wefenttiden 
Dafeins auf. Gine folde Religion mus die Ahnung, die in 
allen gefuͤhlbollen Herzen ſchlummert, gum deutlichen Bewußt⸗ 
fein wecken, daß wir nach einer bier unerreichbaren Gluͤcſeligkeit 
trachten, daß tein duferer Gegenftand jemals unſre Seele gang 
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wird erfullen tinnen, daf aller Genuf eine fluͤctige Taͤuſchung 
ff. Und wenn nun die Seeley gleidfam unter ben Travers 
weiben ber Berbannung ruhend, ihr Verlangen nad) der fremd 
gewordnen Heimat ausathmet, was anders tann ber Grunde 
ton ihrer Rieder fein als Sdwermuth? So iſt es denn aud: 
bie Poefie der Alten war die ded Beſitzes, die unfrige ift die der 
Sehnfucht 5 jene ſteht feft auf dem Boden der Gegenwart, 
biefe wiegt fid) zwiſchen Erinnerung und Ahnung. Wan mif- 
verſtehe dies nidjt, als ob alles in einfoͤrmige Klage ver= 
fliefien, und die Melandwlie fid) immer vorlaut ausſprechen 
miifte. Bie in ber heitern Weltanſicht ber Griechen die herbe 
Tragoͤdie dennoch moͤglich war, fo fann aud) die aus der eben 
geſchilderten entfprungene romantifde Poefie alle Stimmungen 
bis zur frdplidften durchgehen, aber fie wird immer in einem 
namentofen Etwas Spuren ihrer Quelle an fid) tragen. Das 
Gefuͤhl it im Gangen bei den Neueren inniger, die Phantafie 
unkdrperlicher, der Gedanke befdaulider geworden. Freilich 
laufen in der Natur die Grenzen in einander, und die Dinge 
ſcheiden ſich nicht fo ſtrenge, als man es thun muf, um einen 
Begriff feſtzuhalten. 

Das griechiſche Ideal der Menſchheit war volllommene Cine 
tracht und Ebenmaß aller Kraͤfte, natuͤrliche Harmonie. Die 
Neueren hingegen find gum Bewußtſein ber innern Entzweiung 
getommen, welche ein ſolches Ideal unmoͤglich macht; daher iſt 
das Streben ihrer Poeſie, dieſe beiden Welten, zwiſchen denen 
wir und getheilt fuͤhlen, die geiſtige und ſinnliche, mit einander 
audgufdgnen, und unaufhoͤrlich gu verſchmelzen. Die ſinnlichen 
Eindrůͤce ſollen durch ihe geheimnißvolles Buͤndniß mit hoͤheren 
Gefuͤhlen gleichſam geheiligt werden, der Geiſt hingegen will 
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feine Ahnungen obec unnennbaren Anfdhauungen vom Unend= 
lichen in der finntiden Erſcheinung finnbilblid) niederlegen. 

In der griechiſchen Kunft und Poefie iſt urfpriinglide, bee 
wußtloſe Einheit der Form und bes Stoffes; in ber neuern, 
fofecn fie ihrem eigenthdmliden Geifte tveu geblieben, wird 
innigere Durchdringung beider als zweier Entgegengefedten ge⸗ 
ſucht. ene hat ihre Aufgabe bis gur Bollendung gelbet ; diefe 
fann ihrem Streben in’s Unendlide hin nur durch Annaͤherung 
Geniige leiften, und ift wegen eines gewiſſen Scheins von Unvoll⸗ 
endung um fo eber in Gefahr, verfannt gu werden. 


Die groͤßere Gefahr. 


PD ccsoeaufend rang mit Peleus Sohn Stamander, 
Der Held muß fliehn die Schlingen feiner Fluthen 5 
Dod) gahmen bald ben Strom bes Feuers Gluthen, 
Des eignen Betts unwill gen Salamander, 


Codnus lud in die friedlichen Meander, 
Auf deren Spiegel Mittagsfdhatten rubten 5 
Dod) mitten in dem ſuͤßen Bad umfluthen 
Des Todes Schau'r den großen Werander. 


Ein gluͤhend Herg sagt nicht beim wilben Rauſchen 
Beindfeligen Geſchicks, und wird fid) halten, 
Schluͤg' dberm Haupt die Well ihm aud) gufammen. 


Bod) in der Wolluſt kuͤhlem Schooße lauſchen 
Geheimes Graufen, baͤngliches Erkalten, 
Und ldſchen der Begeiſtrung muth’ge Flammen. 
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KH. GA. Friedrich bon Schlegel 
(1772-1829). 

“The family of the Scutzcets,” says Mr. Ro- 
bertson ', “seems to have been peculiarly favoured 
by the Muses.” Exrzas Scutzczn, a member of 
this family, was, as we have seen in a former part’, a 
celebrated dramatic writer in his own time. ADOLPH 
Scu1EGe1, the father of the before-named WILHELM 
Scurxeet, and of Frrepricu, the author now 
under notice, was a minister of the Lutheran 

- church, and highly distinguished as a theologian. 

Kant Winzrm Frieprich vor Scuizczn 
was born at Hanover, on the 10th of March, 1772. 
He studied at Gottingen and Leipzig, and after- 
wards rejoined his brother, and became associated 
with him in his literary labours. He has himeelf 
given us an interesting picture of his own mind at 
this early period. “In my first youth,” says he, 
“from the age of seventeen and upwards the 
writings of Plato, the Greek tragedians, and 
‘WIncKELMANN’s enthusiastic works, formed the 
intellectual world in which I lived. 

“Tn the year 1789, I was enabled for the first 
time to gratify my inclination in that capital so 
highly refined by art—Dresden; and I was as much 
surprised as delighted to see really before me those 


1 Bee Hobertson’s “ Memolr,” prefixed to his successful translation of 
K. W. F. v, Seuzxont's “Philosophie der Geachichte.” 
9 Bee Vol. I. page 150, 
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antique figures of gods I had so long pictured to 
my imagination.” 

Farepricn ScuiEcEL commenced his literary 
career in 1794, with a short “ Hssay on the Different 
Schools of Greek Poetry.” It is curious to watch 
in this little piece the buddings of his mind. “ Here 
we see,” justly remarks Mr. Robertson, “the first 
germ of the great work on ancient and modern 
literature, which he published nearly twenty years 
afterwards. We are astonished to find in a youth 
of twenty-two an erudition so extensive—an ac-— 
quaintance not only with the more celebrated poets 
and philosophers of ancient Greece, but also with 
the obscure recondite Alexandrian poets, known to 
comparatively few scholars even of maturer age. 
‘We admire, too, the clearness of analytical ar- 
rangement, the admirable method of classifica- 
tion, in which the author and his brother have 
ever excelled.” 

As this essay, by its delicacy of observation, and 
the originality of its views, gives promise of a distin- 
guished critic; so two treatises, which the author 
wrote in the succeeding years, 1795—1796, the 
one entitled “Diotima,” treating of the con- 
dition of the female sex in ancient Greece, the 
other, a “ Parallel between Caesar and Alexander,” 
not published, however, till twenty-six years after- 
wards ; both showed the dawnings of great historical 
genius. 
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In the year 1800, ScutecE produced his im- 
portant work “ Geschichte der Poesie der Griechen 
und Rémer” (History of the Poetry of the Greeks 
and Romans). In the first chapter of the history 
of ‘Greek’ poetry, ScutzGEL speaks of the re- 
ligious rites and mysteries of the primitive Greeks, 
and of the Orphic poetry to which they gave 
rise. He assigns their origin to the age of Hxstop. 
Enthusiasm (he says) is the characteristic of the 
“Orphic” poetry, repose that of the “Homeric” 
poems. 

He next gives an interesting account of the state 
of society in Greece in the age of Homer, as well as 
in the one preceding, and shows, by a long process 
of inductive evidence, how the Homeric poetry 
was the crown and perfection of a long series of 
bardic poems. 

ScuLEe¢EL now resolved to pursue a course of 
study in the Sanscrit tongue ; he therefore repaired, 
in 1802, to Paris, which had long been celebrated 
for its professors of the Oriental languages, and 
where the national library presented to the scholar’s 
hand inexhaustible stores of wealth. 

During his abode in France, he addressed to a 
friend in Germany a series of beautiful “ Letters on 
Christian Painting,” the result of a close and enthu- 
siastic exploration of the pictorial treasures of a large 
part of Europe, which were then concentrated in the 
French capital; and it must be acknowledged that 
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the distinctive qualities of the great masters, as they 
successively come under review, are analysed with 
incomparable skill, and set forth with charming dic- 
tion. We would recommend them to the particular 
attention of all artists and admirers of art. These 
Letters were followed by others equally admirable 
on Gothic Architecture, where the characteristic 
qualities of the different epochs in the civil and 
ecclesiastical architecture of the middle ages are 
discussed with the same masterly and discrimi- 
nating powers. 

It was on his return from France in the year 
1808, in the ancient city of Cologne, that his strong 
predilections for the medisval and the catholic in 
literature, resulted in his conversion to the com- 
munion of the Romish church, a step which seriously 
affected his popularity and usefulness. In the year 
1810, he delivered at Vienna a course of lectures 
on “ Modern History.” It embodied in a systematic 
form the views and opinions contained in a variety 
of the author's earlier historical essays. FarepRicn 
ScurueEn was engaged with Trecx, Novatis, and 
his brother, in the conduct of the literary journal 
“ Atheneum,” and afterwards successively edited 
political and philosophical journals, such as the 
“ Europa,” the “German Musewm,” and lastly the 
“ Concordia ;” giving also his zealous support to 
the “ Wiener Jahrbiicher” (Vienna Quarterly Re- 
view). 
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" In the spring of the year 1812 were delivered at 
Vienna the lectures known as the “ Geschichte der 
alten und neuen Literatur” (History of ancient and 
modern Literature). This work has justly been 
characterized as “a great national possession,” 
and it has been translated into several European 
languages. 

Literature is here treated upon not merely in 
reference to art, but in relation to the influence 
which it has exercised on the destinies of mankind, 
and to the various modifications which religion, the 
government, the laws, the manners, and habits of 
different nations have caused it to undergo. The 
intellectual productions of every age and country, 
the primitive oriental world, classical antiquity, the 
middle ages, and modern times, pass under review, 
and receive each the same impartial attention, the 
same just appreciation, the same masterly charac- 
terization. The whole is a work of considerable 
value, and full of beauties. We would particularly 
eall the attention of our readers who peruse this 
work to the several critiques on Homer, Lucretius, 
Dante, Calderon, and Cervantes. Every page in 
the work bears the stamp of long and diligent in- 
quiry, and original investigation. Its style too, for 
richness and copiousness of expression, and for its 
harmonious fulness, leaves little to be desired. 

With this “History” Scuiecet closed his career 
as acritic. He now devoted ltmself with exclusive 
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ardour to the graver concerns of politics and 
philosophy. 

In 1809, he became secretary to the Archduke 
Cuantzs, and, in 1814, to Prince Merrennicu; 
about which time the emperor rewarded his services 
by letters of nobility. 

For several years after the peace of 1814, 
Sontzez1 was one of the representatives of the 
court of Vienna at the diet of Frankfort. In the 
year 1818, he returned to Vienna, and resumed 
his literary occupations with renewed zest. He 
wrote the following year in the “ Wiener Jahr- 
biicher” & masterly review of M. Ruopx’s work on 
“ Primitive History,” which forms in itself one of 
the most admirable commentaries extant on the 
eleven chapters of the book of Genesis’. 

In 1820 he established, in conjunction with his 
illustrious friend, Apam Mizume, and others, the 
religious and political journal “ Concordia.” In this 
journal Scute¢et’s articles, entitled “ Characteris- 
tice of the Age,” form a most elaborate sketch of the 
state and prospects of the principal European coun- 
tries. For a brief analysis of the political principles 
here advocated, we would refer the reader to Mr. 
Robertson’s fuller Memoir. In 1827, he delivered 
at Vienna a course of lectures on the Philosophy of 
Life (Philosophie des Lebens). This was imme- 
diately followed by the “Philosophie der Geschichte” 


1 See Gimmtlige Werte. Vol. X. page 267. 
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(Philosophy of History), two works which may 
rank amongst his most successful literary efforts. 
Towards the close of the year 1828 ScuizeEL re- 
paired to Dresden; and in that city, where the 
torch of his early enthusiasm had been first kindled, 
he was now to witness its final extinction. He 
delivered here, before a numerous and distinguished 
auditory, nine lectures on the “Philosophie der 
Sprache” (Philosophy of Language), a work more 
metaphysical than the preceding. In this last 
labour the author sustained his flight with untiring 
wing through the sublimest regions of philosophy. 
Scuzzez breathed his last on Sunday, the 11th of 
January, 1829. 

Farepeicu Scuixez.’s wife, one of the most 
intellectual women of the time, who accompanied 
her husband in his secession to the Romish Church, 
was a daughter of the celebrated Jewish philoso- 
pher, Menpztssonn. She is known to the literary 
world by her German translation of “ Corinne.” 

The poetry of Frrepricn Scuizert, without 
making pretension to anything of a very high order, 
is remarkable for a chaste classical diction, great 
harmony, and flexibility of versification, and, at 
times, a depth and tenderness of feeling. What 
spirit and fire in his lines on Mahommed’s flight 
from Mecca! What a noble burst of nationality 
in his address “Zum Rheine!” How touching the 
verses to the memory of his much-loved friend 

VoL. IL. x 
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Novaxis, that sweet flower of poesy and philo- 
sophy, cut off in its early bloom! And in the 
sonnet entitled “ Peace,” 1806, what lessons of 
exalted wisdom are given to the men of our time! 
The longer poem, entitled “Hercules Musagetes,” 
is among the most admired of the author’s pieces. 
Frreprich ScHiecet’s complete works are 
comprised in fifteen volumes, published at Vienna. 


Charakteriftif ded neuen Teſtaments. 


BD: Griechen find und bleiben unfer Borbild in aller Kunft 
‘und Wiſſenſchaft, die Romer bagegen bilben nur ben Uebergang 
zwiſchen dem Alterthum und ber neuen Welt, dod) galten fie 
bem Mittelalter gugleid) aud) alé naͤchſte Quelle, bis jenes 
hoͤhere und entferntere Borbild erſt ſpaͤter wieder gefunden 
ward. Das nordiſche Naturgefuͤhl, fo wie es fich einestheils ix 
der alten Gage, die felbft im Ghriftenthum blieb und nur in 
neuer Gorm wieder auferftanb, und anderntheils in ber Germa⸗ 
niſchen Lebenseinrichtung zwiefach ergoß, wurde die Wurzel, aus 
welcher das Gebilde des neuen Geiſtes der abendlaͤndiſchen 
Volker emporwuchs. Das Chriſtenthum aber, nicht bloß an 
ſich, ſondern aud) in ſeiner ſchriftlichen Abfaſſung, oder bas 
Evangelium iſt das Licht von oben geweſen, durch welches jene 
andern Elemente neu verklaͤrt und auch fuͤt die Kunſt und 
Wiſſenſchaft in Eins geſtaltet worden find. Wir muͤſſen hier 
des neuen Teſtaments um fo mehr gedenten, da der literarifde 
Einfluß deffelben fiir bas Mittelatter und felbft fiir bie neuere 
Beit durch Inhalt unb orm nicht bloß in der Moral und Phic 
lofophie, fondern aud) in der Kunſt und Poefie unberechenbar 


— 
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geooß geweſen if. Durch diefes gbtttiche Licht von oben, welches 
bas Goangelium in fener Ginfalt und Klarheit in bie Welt ge= 
bracht hat, wird ber kuͤnſtleriſche Berftand und philofophifie 
Scharfſinn der Grieden, der praktiſche Weltverftand der Romer 
und ber prophetifde Tiefſinn ber Hebraͤer erſt gu einem voll- 
ſtaͤndigen Ganzen wagrbafter Erleudjtung und Ginfidt fuͤr das 
Leben wie fir die Wiſſenſchaft vollendet und beſchloſſen. Die 
Bibel, welche wir nad) ihrer innern Struftur und bem organi 
ſchen Bufammenhang der eingelnen Glieder und Theile derfelben 
als Cin Gebilbe und goͤttliches Ganges ſchon oben, fo weit der 
Hebehifche Untheil deſſelben reidht, gu betrachten ſuchten, wird 
als foldes und als Cin Bud) wahrhaft und voͤllig erſt durch 
bas neue Leftament vollendet. Cin Bud, wie es in Wahrheit 
genannt werden muf, obwohl wunderbarer Weiſe aus zweiund⸗ 
flebengig eingelnen Buͤchern, fuͤfmal neun bes alten, dreimal 
neun des neuen Bundes, als eben fo vielen Cebendgliedern und 
Geiftesorganen ober aud) Glaubensfternen und Lidtpuntten bes 
gangen Gottesgebildes beftehend. 

Es ift aud) bas neue Teftament wie bad alte, in einigen der 
dazu gebbrigen Bider zunaͤchſt auf bas ewige Wort des Lebens, 
in anbern auf die gdttlide Glaubensgemeinde und Kirde ge— 
richtet und fic) begiehend. Jenes Geheimniß der Liebe, wie das 
ewige Bort gur beftimmten Beit in der Mitte der welthiſtoriſchen 
Entwidlung perfdntid) geworden und auf Erden erſchienen ift, 
ſchildert das Evangelium in einem vierfaden Abdruck, nad) der 
gleiden Vierzahl, in welder aud) im alten Bunde die Gherubim 
an ber Arde bas Geheimniß der Berheifung bewachten, ober 
wie die vier Lebensſtroͤme aus einer Quelle im Parabiefe fid) 
ergoſſen, und wie flr jede Offendarung der goͤttlichen Herrlich⸗ 
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eit diefe Vierzahl nad) allen Weltgegenden und Dimenſionen 
three ſichtbaren Ausbreitung die weſentliche Form bildet, fo daß 
‘man wabelid uͤber biejenigen erftaunen und fid) wohl wundern 
muß, weld fid) in diefe fo hoͤchſt nattrlide und taum anders 
dentbare Vierfachheit des Coangeliums nicht finden fSnnen, oder 
gar einen Anſtoß daran nehmen, den fie wie ein feltfames 
‘Problem in ihrer gewoͤhnlichen Weiſe durch irgend eine ſcharf⸗ 
ſinnige Hypotheſe loſen und natuͤrlich erklaͤren moͤchten. Was 
im Moſes und in den Pſalmen nod) getrennt iſt, naͤmlich die 
Offenbarung, die bilblide Geſchichte und bilblidje Lehre vom 
Worte und die Begeiſterung und bas lebendige Gefuͤhl deſſelben, 
das ift im Evangelio vereint beifammen, weldyes uné das menſch⸗ 
gewordene Wort in feinem Leben ſchildert. Die uͤbrigen Buͤcher 
des neuen Teſtaments aber gehen zunaͤchſt auf die Chriſtliche 
Gemeinde und goͤttliche Kirche, indem fie und die erſte Gruͤn⸗ 
dung und Orbnung derſelben in ber apoſtoliſchen Geſchichte bee 
Fichten, dann ihe gegenfeitiges Wirken und vereintes Geben in 
liebevoller Lehre und gldubiger Hoffnung in dem gangen Cyklus 
der mannigfachſten Epiſteln ſchildern, und endlid) aud) nod) die 
finftigen Schickſale decfetben, durch alle Beiten ihrer fernern 
Entwicklung/ in dex Apotalypfe hinftellen. Was in den Pro 
pheten des alten Bundes nod) ungefondert beifammen iff, die 
heilbringende Lehre aus dem Geifte und bie warnenden Geſichte 
des Geiftes, bie Hare Lebensvorſchrift und die verhuͤllte Weiſſa⸗ 
gung, das ift hier in ben Epiſteln und in ber Apokalypfe abge= 
fondect entfaltet, wie ſich dberhaupt bie Schriften des alten und 
des neuen Bundes uͤberall entſprechen und gegenfeitig ergaͤnzen. 
Der Prophet bes neuen Bundes madt den vollftandigen Schluß 
fix bas gange Gotteswert, und diefes geheimnißvolle Bud) der 
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Zukunft bilbet nebft ber Genefis ober ber Offenbarung bes Ane 
fangé die andre Handhabe fir die heilige Arde dee Schrift, in 
deren Umtreis das vierfade Eoangelium den lichten Mittelpunkt 
des Gangen bilbet, gu weldem aber Anfang und Ende den 
eigentlichen Schluͤſſel des tieferen Sinns enthalten, fo daß , wem 
dieſe beiden Handhaben ded erſten und letzten Buches der Bibel 
nod) gang fremd ober vdllig dunkel waren, fein Urtheil lieber 
zuruͤckhalten und in redlicher Unwiſſenheit ſtillſchwweigen ſollte, 
wo von einem wiſſenſchaftlichen Verſtaͤndniß der Offenbarung in 
ihrem Gangen bie Rede iſt. 

In Form und Schreibart iſt bas neue Teſtament allerdings 
ungleid einfader als das alte, und ſchon durch diefe eigenthuͤm⸗ 
Vide Sprache der Ginfalt, in welder der goͤttliche Lieffinn ſich 
bier in reinſter Kindesklarheit ausfpridt, iſt das wundervolle 
Bolksbuch, wie man es wohl in gewiſſem Sinne nennen darf, 
von bem entſchiedenſten Einfluß geweſen fuͤr die gange Folgen- 
reihe ber nachherigen Geiftesentwidiung und aller neuern chriſt⸗ 
Hiden Belehrungé= und Darfiellungsformen. Der Geift der 
Ailegorie iſt dorigens im neven Seftament nicht minder vor⸗ 
waltend als im alten, beſonders ift bie eine befondere Art der= 
felben, welde Parabel genannt wird, obwohl fie aud ſchon im 
alten Seftamente vorfommt, hier am mannigfadften angewandt 
und entwidelt, und begeiindet recht eigentlid) bie kindliche Lehr⸗ 
act bes Evangeliums. Benn der Sprud) die natuͤrliche Form 
Aft fie jepliche gottliche Offenbarung im einfaden Ausdruck des 
ewigen Bortes, als bad niedergeſchriebene Fiat, fo ift die 
Parabel dagegen die menſchliche und bilblide Einkleidung und 
Entfaltung des einfachen ghttlidjen Lehrſpruchs. Es ift aber 
keine willticlide ober kuͤnſtlich geſuchte Dichterallegorie, oder 
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eine tieffinnig verborgene Naturfymbolit, fondern eine aus bem 
Leben und deſſen gewdgntiden Erſcheinungen hergenommene 
Volksallegorie, in welder ſich hier der gbttlide Geift und die 
ewige Wahrheit, wie in cin kindlich einfaches Gewand einſchließt. 
Es bat aud) die einfache Parabel, fo wie fie in der Bibel ange- 
wanbdt und gebraudit wird, einen gang eigenthuͤmlichen goͤttlichen 
Stempel, der ſich nicht nachbilden noch erkuͤnſteln laͤßt. 
Vorzůͤglich in dieſen kindlichen Gleichniſſen und ſinnbildlichen 
Volksgeſchichten und Parabeln iſt bas Evangelium Urbild fir 
alle ſpaͤtern Legenden geworben, fo wie dieſe wiederum die Quelle 
und Vorrathefammer aller chriſtlichen Kunft gewefen find, zu⸗ 
naͤchſt ber bildenden, dann aber aud) ber Poefie. Indeſſen 
duͤrfen wir uͤber dieſer kindlichen Einfalt im Bortrage bes neuen 
Teſtaments dod) nie die innere Erhabenheit bes goͤttlichen Ver⸗ 
ſtandes, ber darin niebergelegt ift, verkennen oder uͤberſehen. 
Bie aus der gornigen Loͤwengebaͤrde, mit der uné die Flammen⸗ 
ſchriften des alten Bundes mehrentheils entgegentreten, im 
tiefften Kern des innern Sinns und Herzens dod) bie fromme 
Lammesgeftalt der buldenden Liebe emporfteigt, fo erhebt fid) in 
den Schriften bes neuen Bundes aus dem demuthsvollen 
Lammégewande ber kindlich einfadjen Lehre aud) wiederum der 
Adler empor, als hoͤheres Sinnbild der ewigen Anſchauung 
Gottes. Und hier auf diefem Standpuntte tritt nun eigentlid) 
jene ſchon oben erwaͤhnte brite und hoͤchſte Auslegung und Er— 
tenntnif der heiligen Schrift ein, nad) dem gebeimnifvollen 
Verſtaͤndniß der mit Gott vereinigten Seele, wo es bas ewige 
‘Wort ſelbſt ift, weldyes fid) in feinem eignen Lidjte erfaßt und 
vernimmt. Denn alle Lehre und Erkenntniß vom lebendigen: 
Worte kann ja nad der breifaden Geburt bes Wortes, ber gee 
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ſchichtlichen, ewigen und der innerlichen in ber Seele, aud) in der 
aleichen dreifachen Beziehung erfaßt, verftanden und ausgelegt 
werden. In jener hoͤchſten Erkenntnißweiſe aber wird bad 
Wort nun nicht mehr nach einem bloß menſchlichen Verſtande 
getheilt und zerſtuͤckt erfaßt, ſondern wieder gang und lebendig 
gemorden, wirtt es in ben wiffenden als Wort ded Lebens und 
bringt aud) Fruͤchte bes Lebens hervor. Da verſchwindet fodann 
jener mehrfache Sinn der Schrift, wie ex auf den erſten Stufen 
ber anndbernden Erkenntniß gefondert erhalten werden muß , 
und geht, nachdem das Biel gefunden iſt, fir das weſentliche 
wieder uͤber in den einfadjen Ginn der mit Gott vereinigten 
GSeele, nad) dem eignen vollen Lidjte des lebendigen Worts, 
welches in ber Schrift felbft als bas ungeſchriebene ewige Evan- 
gelium bezeichnet wird, durch weldjes aud) bas, was nod) fruͤher 
verſchloſſen blieb, wenn die Zeit gefommen ift, entfiegelt werden 
foul. 


An die Didterin. 


Gorn siege der Geiſt vom teintisen Gewüͤhle 
Der Welt, wo Albernheiten ernfthaft thronen, 
‘Auf gu des Scherzes heitern Regionen, 
Verhilt in ſich die heiligſten Gefiihle. 

VUmweht ihn einmal Aether leidht und kuͤhle, 
Go kann ex nimmer wieder unten wobnen, 
Und ſchnell wird jenen Scherz der Ernft belohnen, 
Daf ex fic) neu im eignen Bilbe fiigte. 

Die Wuͤnſche, die dich hin zur Dichtkunſt giehen, 
Der frohe Ernft, in den bu da verfantefty 
Das fei dein eigen ftill verborgnes Seben 5 
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‘Blas bu gedidhtet, um ihe gu entfliehen, 
‘Das muft du, weil du ihe allein es banteft, 
Der Welt gum Scheine ſcherzend wiedergeben. 


Farbenfinnbild, 


Lis eblen Muth den weifen Altar grinden, 
Hod) Phantafie in Purpurflammen wehen, 
Und Liebe wirft bu bald im Centrum fehen, 
‘Wo grin die Feuerfdulen fid) entzuͤnden 5 
Burd braune Locten wird fic) Myrthe winden, 
Der Freund mit gotbnen Fruͤchten vor dir fteheny 
Die Kinder dann in Blumen gu dic geben, 
Mit Rof’ und Lorbeer did) die Schweſter binden. — 
Es war der alten Maler gute Sitte, 
Des Bildes Sinn mit einem Strid) gu fagen, 
Wer den Accord ber Farben drunter ſchriebe 3 
Ho mag aud) diefes Lied es kuͤhnlich wagen, 
Bu beuten auf ber Didjtung innre Mitte, 
In Farben fpielend um die fife Liebe. 


Die heilige Cacilia 
(in Bologna s von Raffaello Sangio d'ur bino). 
Bu herrſchende Motiv in dieſem Bilbe ift das hinveifende 
Gefuͤhl dex innigiten Andacht, die, im irdiſchen Herzen nicht mehr 
Raum findend, in Gefange ausbridjt s fo wie man aud) wohl 
auf grofen Anbetungsbildern des Perugino Wes in eine 
fromme Begeifterung hinſchmelzen fieht. Aber da iſt es eine 
ſtille Andacht, wie die feierlichen, lang gegogenen Toͤne alter 
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Kirchenhymnen ; in Raphaels Bilde ift bie Beziehung auf Muſik 
nod) beftimmter, und es ift die ganze, geheimnißvolle Tiefe und 
Wunderfuͤlle diefer magiſchen Kunft, andeutend, hier entfaltet. 
Dery tieffinnig in ſich vecfuntene, Paulus, mit bem gewattigen 
Schwert zur Linken, ecinnert uns an jene alte Kraft der Mee 
lodien, welde Thiere begdhmen und Felfen bewegen konnte, aber 
ben Menfdjenfinn zerreißen, ben Geift und bie Seele durch⸗ 
ſchneidend. Die harmoniſche Hobeit der gegenuͤberſtehenden 
Magdalena, deren vollendete Schoͤnheit in den, nad) bem Bee 
ſchauer gewandten, Geſichtezuͤgen der dresdner Madonna auf- 
fallend aͤhnlich ift, erinnert uns an ben holden Einklang ber, in 
eigen Frieden befeligten, Geifter, welder in ben Zaubertoͤnen 
der irdiſchen Muſik zwar ſchwaͤcher, dod) aber nod) vernehmlich 
widerklingt. Die Seele der, in ber Mitte ſtehenden, lobprei-⸗ 
fenden Caͤcilia ergießt fid) in einen Strahl gerade aufwaͤrts, 
ber verklaͤrte Ton bem himmliſchen Lichte entgegen. Durch die 
beiden andern Nebenſiguren, welche den Raum zwiſchen jenen 
drei Hauptſiguren ausfuͤllen, rundet ſich das Ganze gum voller, 
ununterbrochenen Chor. Der kindliche Kreis der kleinen, ganz 
oben in Wolken ſchwebenden / Engelein iſt gleichſam der himm⸗ 
Wicge Widerſchein und Rachhall des großen Chors. Der tare 
Vorgrund und die verfdjiedenen, zerſtreut umberliegenden, In⸗ 
ficumente ftellen uns die ganze, mannidfaltige, wunbderbare 
‘Belt der Klaͤnge und Tine vor, auf deren Boden bas kunſt⸗ 
reiche Gebaͤude des Heiligen Gefanges ruht, und fid) aus ihm 
erhebt. Dev Sinn, bie Seele des Gemaldes iſt durchaus gee 
fuͤhlvoll, gang begeiftert und muſikaliſchz die Ausfuͤhrung im 
hoͤchſten Grade objectin und gruͤndlich. 
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Galderon, 
Gin Zaubergarten tigt im sReeseegeunbe 5 — 
Sein Garten, nein, au’ künſtlichen Kryſtallen 


Gin Wunderſchloß, wo, bigend von Metallen, 
Die Bdumdgen fprofen aus dem lichten Grunde 5 


Bein Meer, wo oben, feitwarts, in die Runde 
Farbige Flammeniwogen uns umwallen, 
Dod) kuͤhlend, duftend alle Sinne Wen 
Gntrauben, ff umfpielend jede Wunde 5 
‘Nicht Bauber bloß von diefen Seligteiten, 
Begaubert felbft wobnet, gum ſchoͤnſten Lohne, 
Im eignen Garten, ſelig felbft, der Meifter. 
Drum follen alle Feen aud) bereiten 
Deb Dichterhimmels diamantne Krone 
Dit, Calberon, bu Sonnenſtrahl der Geifter! 


Ludwig Tieck, 


“The literary colossus of Dresden,” was born May 
21st, 1778, at Berlin, where he received his early 
education at the Friedrich-Werderschen Gymna- 
sium. In 1792 he went to the University of Halle. 
After having completed his academical studies, he 
travelled through England and Italy, everywhere 
associating with literary men. In 1819 he returned 
to his fatherland. Six years later Treox settled at 
Dresden, where he was appointed counsellor of 
court and one of the directors of the royal theatre. 
In 1842 he was invited by his Majesty Frederic 


XIX. Jahrhundert.) Tieck. 816 


William IV. of Prussia, to his palace of Sans Souci, 
near Potsdam. A commodious dwelling was here 
offered him, which he has often since made his 
residence. . 

‘Treox was one of those romancists whose vene- 
ration for the middle ages led them to embrace the 
doctrines of the Church of Rome. 

This ornament of the romantic school may style 
himself at once poet, dramatist, novelist, and critic. 
Menzzt describes him as “the most ‘German’ of 
German poets,” and as forming a connecting link 
between the middle ages and our own. His 
writings, in truth, successfully exhibit the affinity 
which exists between two far-distant ages. He 
first appeared in the literary world with his romance 
“ William Lovell” (1795), which was executed 
with great skill, and possessed of much historical 
interest. It had been preceded, indeed, by a more 
youthful effort of the same character, named “4b- 
dallah.” Two years after “William Lovell,” ap- 
peared “Peter Lebrecht,” followed by “Peter 
Lebrecht’s Volkmihrchen,” which first evidenced 
his adhesion to the romantic school, and number 
amongst his more popular productions. 

In 1797 were printed his “Blaubart” and “Ge- 
atiefelte Kater” (Puss in Boots), two well-known 
old German traditions, and, in 1798, “ Franz Stern- 
bald’s Wanderungen.” This novel, begun in con- 
junction with his lamented friend WackENRODER, 
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was continued and published by himself. It is a 
beautiful specimen of his prose writings, and con- 
tributed much towards defending the romantic taste 
that marked the era. Soon after followed his ex- 
cellent translation of “ Don Quixote,” and his “ Ge- 
nofeva.” This and “ Octavian” are his master-pieces. 
In the former the poet exalts religion and fidelity, 
in the latter he ennobles chivalry and love. The 
versification is of a high order in both. In 1812 
his “ Phantasus” appeared : it contains a large col- 
lection of very amusing tales, and much true poetry, 
and became the most popular book of the day. 
“The tales and novels of Trmck,” remarks VaRn- 
AGEN von Engg, “ approximate in a certain sense 
to the ‘ Dialogues of Plato,’ inasmuch as they always 
combine with agreeable topics a deep inward signi- 
ficance.” In his “ Dichterleben” an attempt is 
made to give the reader an imaginary biography of 
the great Shakepere, interwoven with traditions of 
other early English dramatists. At a later period, 
Trmox, in conjunction with WinELM ScuLEGEL, 
published a translation of Shakspere, which may be 
pronounced perfect as regards both its literal and 
poetical character. His plays and poems bear wit- 
ness to the great attachment felt by Treox for his 
fatherland. The interesting and able criticisms in 
his “ Dramaturgische Blatter” display no small de- 
gree of merit. To Treck we are also indebted for 
the valuable collection of ancient poems— Minne- 
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lieder aus dem Schwibischen Zeitalter.” A complete 
edition of his works in fifteen volumes has lately 
appeared in Berlin. Our extract taken from the 
“Journey of Prince Zerbino in search of good 
Taste,” aptly represents the general character of 
the writings of the school under review. It unites 
an exaltation of medisval days with bitter sarcasms 
on modern times ; and exhibits vigorous poetry op- 
posed to weak and empty prose, and nobleness of 
soul to vulgar and petty egotism. 


Aus Prin, Berbino*. 
Der Garten. 

‘Nestor (tritt auf). Gab” ich in meinem Seben fo was 
Gefeben! Was das hier fir eine Ginridjtung ift! Kein 
Garten, fondern eine Wilbnif. Id) glaube, wenn id) mid) 
lange bier aufhielte, koͤnnte id) in der Shat unfinnig werden. 
Und warum nicht ? Bft es wohl andern ebrbaren Leuten aus 
wohlfeilern Urſachen begegnet. — Blumen, fo hod) wie kleine 
Baume, Lilien, die hoͤher find als ich, mit einem Blumenftern, 
ben man nidt umfpannen kann, grofe Rofen an Rofen, 
zwiſchen himmelhohen Ciden, Baumgaͤnge, die fo hod) find 
daß der Blick fie kaum erreichen kann, — und alles in foldem 
Ueberfluf, alles fo gedraͤngt an einander, daß der gange Garten 
wie cin eingiger diditgefloditener Btumenteang ausfiegt. und 
alles brummt und fingt, und hat orbdentlid) Cinfalle! Ich 
moͤchte mandymal laden, wenn id) nicht um meinen Berftand fo 
febr beforgt fein muͤßte. 


1 Bring Berbine ober bie Reife nag dem guten Geſchnac. Sena 1799. 
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Ber Waly. Der friſche Morgenwind 
Durch unfere Bweige geht, 
Riget jedes Blatt geſchwind ⸗ 
‘Benn ex fo wohlgemuth durch alle Aeſte weht. 
Ruͤhr dich, o Menſchenkind/ 
Was foll die Bangigkeit? 
Birf ab dein eines Leib, 
SKomm, tomm in unfern Schatten grin, 
Wirf all Sorgen hin, 
Erſchließ dein Herg der Freudigkeit. 


IN. Iſt das nun nicht eine gang verfluchte Art, gu rauſchen? 
Ich Habe dod) nun, fo lange id) denken kann, {chon manden 
Wald gefehen, aber dergleiden ift mix nod) nidjt arrivirt. 


Ber Waly. Wir rigren mit Zweigen 
Sn den Himmel hinein. 
Und ſpuͤren fo eigen 
Den glangenden Sqhein; 
Mit Fingern, mit Bweigen, mit Aeften, 
Durchrauſcht von fpielenden Weften, 
Durdfungen von Voͤgelein, 
Freun wir uns frifd) bis in die Wurgeln binein. 
Bir raufdeny wir fliftern, wir wogeny 
Geſchirmt vom blauen Himmelsbogen, 
Bon freundliden Luͤften burdyogen. 
Fruͤhlingẽglanz | 
Beliplingsglang | 
Sei gegriift, fei gegrtift von Abend gu Morgen, 
Bon Morgen gu Abend, 
Somm, Menſch, fei frei von Sorgen 
In unferm Schatten, der briiderlid) labend. 
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IN. Sei fret von Sorgen! Eben Euer verdammtes Gee 
ſchwat / bas beinahe an bas Vernuͤnftige grengt, made mic bie 
meiften Sorgen. — Das Tollfte éft, wenn fie nun alle gufammen. 
muficicen und gwitfdjern 5 wenn es nicht um bie Merkwuͤrdigkeit 
ware, fo war id) ſchon laͤngſt wieder weggelaufen. 

Ber Wald. Sever fein eigen, 
Birken/ Zannen, iden, 
Stehn wir burdfammen verwirrt, 
Dod) keiner den andern iret, 
Der ſtreckt die Zweig in die Weite, 
Ruͤhrt ſchirmend bas Gras mit dec Handy 
Der fleht gum Himmel gewandt, 
Fuͤhrt jeder cin Raufdjen, fein eigen, 
Und ſchuͤttelt ſich frifd) in den Bweigen, 
Dod) flieft der mannigfalt’ge Klang 
‘In Einen bruͤderlichen Shorgefang. 
Go aud) die Menſchen mitfammen 
Die verſchieden von Einem nur ftammen, 
Seder ruͤhrt fid) in feinen Zweigen / 
Dod) alle ſtreben gum Lidjte gu fteigen, 
Wenn fic) aud) viele gegen die Erde neigeny 
Sie alle Bruͤder fein, 
Verſchiedenheit iſt nur Schein/ 
Sie rauſchen verworren durch einander hinein, 
Bird dem Klugen ein eingiger Chorgeſang fein. 

XN. Gieh da, ſieh da, predigt meiner Seel bie Toleranz trog 
bem Beften unter uns. Nur ein bisden konfuſe Ideen und 
Sprache etwas verworren s uͤbrigens aber moͤchte man dod) des 
Teufels daruͤber werden. 

Bogen. Biſt du kommen, um gu lieben, 
So nimm unſre Blithe wahr, 


| 
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Wir find roͤthend ſtets geblieben, 

Prangen in dem Fruͤhlingejahr. 

Als ein Zeichen find die Buͤſche 

Mit den Roſen uͤberſtreut, 

Daf die Liebe ſich erfriſche 

Ewig jung ſich ſtets verneut. — — 
TLilien. Wende did) gu unſern weißen Sternen, 

Mondſchein find fie in ber Sonne/ 

Ahndung unbeLannter Wonne, 

Freud’ und eid, dod) in der Ferner 

Nur Erinnerung, man hegt fie gerne. 


X. Das ift ſehr unverſtaͤndlich. 


Tilien. unſer Lieben, unſer Dichten, 
Liebe, dichte Daͤmmrung nur, 
Ernſt und freundlich zeigen wir die Spur, 
Blumenandadt, 
Stille Nacht, 
‘Wen’ ge Hergen, die fid) gu und ridjten. 


X. Das glaub’ id ungeſchworen. Welche feltfame Reden | 
‘Drum hab? id) aud) immer nicht gewußt, warum mir die Lilien 
fo abfonbderlid) vorgefommen find. 


Lilien. Blumenandadt, 
Heitre Nadt, 
unſchuld und Pracht; 
‘Wir ſtehn fo hod als ſtille Warten, 
Auf denen Sinn und Geift wohl ruht: 
Geht er voriiber Rofengluth, 
Iſt ohne Wunfd) und Glang der fromme Muth, 
Dann moͤgen wir wohl gerne auf ihn warten. 


X. Ich bin wohl ein redjter Narr, daß id) mid) mit diefen 
Greaturen unterbalte. 


Aus /Prim Berbino”] Clerk. 821 


Die Gebusche. ‘Wir lieben did, 
Komm! fomm | Frag’ uns dein Herz entgegen / 
Das Blaͤttergeraͤuſch, Was verſchmaͤhſt du uns? 
Es lockt dich, Alles kann nicht Wald fein, 
unſer Glanj, Alles kann nicht Blume fein, 
unſer friſches Gruͤn; Muß aud) Kinder geben. 


N. Go? Cine ſchoͤne Entſchuldigung. und als Wald und 
Blum’ wart Ihe aud) etwas Rechts. 
Ber Waly. Wandt’ im Griinen, 
Willſt bu die Blumen verftehn, 
Mußt du erſt den Wald durchgehn. 
Iſt dic erſchienen 
Der Sinn des Gruͤnen. 
Dann magft du die Blumen verftehn. 
. Run ſeht mur die unverſchämtheit. 
Ber Wialv. Grin ift das erſte Geheimnif, 
In bas die Ratur ſich weiht, 
Die erſte Farbe ift grin, 
Grin ſchmuͤckt fid) die gange Welty 
Gin lebendiger Odem, 
Gin lieblich Clement, 
Womit alles froh umſchloſſen iſt. 
Gruͤne bedeutet Lebensmuth, 
Den Muth der froyen unſchuld, 
Den Muth yur Poeſie. 
Grin find alle Slumentnospen 
‘Und bie Blatter um die Blumen, 
Dann entfpringt der Farbenglang 
Aus dem mittterliden Grin. 
Ble Cultpanen. Wer mag von Farben fpredeny 
Wenn wit gugegen find? 
VoL. 11. x 


— 
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Keine andere Blum’ gewinnt, 
Beginnen wir zu ſprechen. 
Was ſoll Blumenandacht, 
Was der Kuß bedeuten ? 
‘Pir prangen in der kuͤhnſten Pradt, 
SKein andrer wag's mit uns gu fireiten, 
Wir glingen daher in vollfter Macht, 
Brauden nidts anders gu bedeuten, 
Als daß in uns ber Sdein von taufend brennenden Farben 
lacht. 
Stehn wir in Beeten zuſammen, 
Und geht der Wind durch uns Blumen hin, 
So wanten und zucken ungdblige Flammen 
Und blenden, verwirren den frdpliden Sinn. 
Kuͤhn die Blaͤtter fid) formiveny 
Stellen eine Urne bar, 
Gold und Roth und Blau fie giereny 
In uné aller Farben Sdaar’ 5 
Mod) im Berblihen mit Farben wir prangeny 
Daß in voller Majeſtaͤt 
Die Tulpe mit ausgefpreiteten Fldgeln ſteht: 
Wozu die Sehnſucht, wozu Berlangen ? 
IN. Ich merke, die Tulpe fpielt den Feeigeift unter den 
Blumen, und macht gewiffermafen Sativen auf die Lilien. 


Gellehen. 
In der Stille Fuͤrchten die Sonnenblide, die 
Bon Blaͤttern, den grineny ellen. 
In ferner Hille Gras unjre Geſchwiſtet s 
‘Wir Blumen dienen. Usher uns Buſchgefluͤſter 5 


Wagens nicht uns aufrecht zu | Im einfamen Thal 
ſtellen / Gedeihn wir zumal. 
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Vergiszmeinnicht. 
Wir Bluͤmlein uns helle 
Am Bady In der Welle 
Mit blauem Schein An Seen. 
Muͤſſen gar kleine fein, unſchuldige Kindlein 
Locken bie Augen bod) nad. Mit ſuͤßem blauen Schein: 
‘Wir ſehen Moͤchten wir groͤßer fein! 
Feldblumen. 
Du gehſt vorüber, ‘Wie erfriſchend und kühl und 
O Lieber! naß⸗ 
und ſiehſt nicht, und dazwiſchen die goldenen 
Fůͤhlſt nicht, Sterne: 
Wie {chon das gruͤne Gras, ‘Must du denn flets nad) der 
‘Berne? 
Gogelgesang. 
‘Wir luftigen Birger in griner | Zur Wohnung beftellt, 
Stadt Bur Nahrung die Matten, 
Raufden und ſchwaͤrmen, Die feeie, weite Welt, 
Singen und Carmen ‘Wie und bas gefhllt! 
Bom Morgen gum Abend; Gef allt } 
und ſtets find wir fatt. | © herrliche Welt! 
Die Baume mit Sdatten, 
Bas Pimmelblau. Sie alle umſchließ' id mit 
‘Armen lindey 
Sie alle traͤnk' id) an meinen Bruͤſten 
‘Mit Laften, 
Ich fende die kuͤhlenden Winde, 
Ich ſchaue tief auf fie Sinunter, 
Sie alle ſchauen hod) gu mix daber, 
Alle madt mein Haver Anblick munter, 
Die herrliche Blaͤue im unergruͤndlichen Meer. 


ba 
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‘Wolken kommen , Wolken ziehn 
Bolten fliehn, 

Treiben in meinem Gebiete hin und her 5 

Sind dem groͤßeren Blick des Waldes Blatter, 
Dee Blumen Pug dberfliegt der Giang 

Des Abend- und bes Morgenroth’s heraufgesogen, 
Dex thn gefpannte Regenbogen, 

‘Im golbnen Abendmeer die taufend Flammenwogen, 
Im furdtbaren Wetter, 

Der Wolken Tangy 

Der Blige giictender Glanz. — 

NW. Go geht gu weit, — ich vergeffe mich felbft s — immer 
und ewig allein gu ſtehen / und doch ein unaufhoͤrliches Geſchwaͤtz 
anhoͤren gu muͤſſen, das iſt gu toll. — Wer koͤmmt denn da? Gin 
Weib, dem Anſcheine nad. Sie iſt ſchoͤn gewachſen, aber bod) 
zu groß, gar gu groß. Das ſcheint hier der allgemeine Fehler. 

Die Goͤttin (tritt herein). 

Gottin, Wee sift Du! 

X. 3h? Aufzuwarten, ein Reifender, im gegenwartigen 
Augenblick halb unfinnig, weil id) nicht weif, ob id) verrathen 
ober verkauft bin, 

G. Gefäaͤllt es Dir fo wenig im Garten der Poefie ? 

IW. Mit Curer Erlaubniß, daß id) ein wenig zweifeln darf. 
Poefie? Der Garten der Poefie? Hm Ihr wollt meinen 
Geſchmack und gefunden Menſchenverſtand wohl nur ein wenig 
auf die Probe ſtellen. 

G. Bie das? 

IN. Die Poefie muͤßte nad) meinem Beduͤnken, nad) meinen 
ſchwachen Ginfidten wohl eine etwas andere Geftalt haben. 
Das ift ja gleichſam bier wie in einem Narrenhauſe. 
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G. Ergbgen Eud denn diefe Blumen nicht ? 

WN. Nein wahrhaftig nicht, denn id) fehe gu gut ein, daß es 
gar keine Blumen find. 

G. Bie thnnt Ihe diefen irr'gen Glauben hegen? 

X. Weil id in meinem Leben ſchon gar gu viele Blumen 
geſehen habe, Ja wenn id) nidht die erftaunlide Erfahrung 
Hatte, fo koͤnnte id) mir vielleicht eher eine Rafe drehen laſſen!. 
Meine Cltern haben ja felbft einen Garten hinter bem Haufe 
gebabt, und ba hab’ ich die Blumen felber oft gepflangt und an 
die Stoͤcke gebunden. 

G. Wofur erkennt Ihe aber dieſe Pflanzen? 

X. Ich erkenne fie fie Rarren, denn etwas anders koͤnnen 
fle aud) wohl ſchwerlich fein; ehrliche Blumen find es wenig⸗ 
ſtens nicht. Seht fie bod) nur an, fie ſcheinen ja wahre Une 
geheuer. Rein, id) muß bie Ehre haben Euch gu fagen, das 
Wefentlide an einer Blume iſt eine gewiffe Kleinheit und 
Ricdliditeit, Unb dann nicht ſolche uͤbertriebene Menges id) 
mag fonft wohl Blumen, und fie geben uns eine gewiſſe Er— 
quidung und Ergoͤtzlichteit, aber bas muß fid) mit bdiefen 
ingen in Schranken halten, und bei Leibe nicht fo in’s Excen⸗ 
triſche gehn. 

G. Ihr vergeßt, daß dies die wahren Blumen find, 

Die Bluͤth', die in Bluͤthe ſteht; die Erde 

Kennt nur den ſchwachen Sdatten diefer Herrlichkeit. 

IN, Mun jay bas iſt die redjte Hohe, fo machen es dieſe 
Idealiſten immer s wenn man an ihre Hirngefpinnfte nidt 
glauben will, fo wollen fie einem gar weif madjen, daß die’ die 
rechte und wahre Art fel, wie eigentlich alles uͤbrige in ber Welt 


1 [should have been caught with your chaff, 
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fein muͤſſe. Unb wenn id) aud) alles uͤbrige vertragen koͤnnte, 
fo ift mix das ewige Gingen und Sprechen dieſer Dinge duferft 
fatal. 

G. Haben Eud) die Blumen fonft nie angefungen ? 

X. Hal hal fiir wen feht Shr mid) denn an? Die 
Blumen follten gut angefommen fein, die fic) dergleiden un⸗ 
gezogenheiten unterfangen Hatten. 

G. Was madt Ihr aber eigentlid) in ber Welt ? 

A. Ich fielle einen Martyrer vor, id) gehe file die alls 
gemeine Wohlfahrt gu Grunde. Jd) bin auf ber Reiſe, und 
mein Pring kann nicht eher feine vollftindige Geſundheit erhalten, 
bi8 wir ben guten Geſchmack angetroffen haben. 

G. Bas nennt Ihe den guten Geſchmack? 

X. Ich will es Euch ſchon anvertrauen, weil Ihe mir 
ziemlich lehrbegierig ſcheint. Seht, ber Geſchmack, — als wenn 
ich ſagen wollte, ein Gedicht, — nun muͤßt Ihr aber recht 
begreifen, denn id) ſtrenge mid) pur fo any um Euch die Sade 
recht Har und deutlich gu maden, — alfo, wenn Ihe Eud ein 
klaſſiſches vollendetes Gedicht denkt, — klaſſiſch nebmlidy was, 
— nun, das ergiebt fid) von felbft, oder fo ein Epigcamm, ein 
Heldengedidht, eine Sragddie, worin alle Regeln obfervirt, nie 
mals verwandelt. — 

G. Ich verſtehe Euch nicht ; meint Ihr vielleicht Aberhaupt 
bie Kunſt? 

‘IW. Nun ja, es wird ohngefaͤhr fo zutreffen. Wenn ihr 
bie Claffiter gelefen Hattet, ba wuͤrdet She mid) ſchon eher ver⸗ 
ſtehn. Hatt’ id) dod) nur meine Grundſaͤtze der Kritik bei mir! 

G. Laft fid den Kranken gleid) hierher verfiigen, 

In dieſem fel’ gen Aufenthalte wird 
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Ge gleich von allen Uebeln fic) erldſt 

Befinden, denn hier wohnt die Poeſie. 

WW. Hierher? Wahrhaftig, bas feblte ihm nody um in 
die alte Raferei gurti gu verfallen. Ihr habt grofe Bore 
ſtellungen von Gud) und Eurem Garten, id ſehe ja aud) nicht 
einmal einen eingigen Dichter. 

G. Dort wandeln fie im dunkeln Ganger jett 
Seh id) wie fie die Schritte gu uns lenten. 


Die Dichter (treten herein). 

NN. Sind bas mun wirklich und in bee That Didjter? 

G. unndthig ſcheinſt du zweifelhaft gu fein. 

‘WW. Man muß ſich ein bischen mit dergleichen Behauptungen 
in Acht nehmen. Seht nur, wie ſie unhoͤflich ſind, ſie bekuͤm⸗ 
mern ſich gar nicht um mid), und bod) bin id) bier fremde. 

G. Sie haben Did) nod) nicht bemerkt. 

IN. Rod) ein, id) werde ja in Eurem Garten gar keine 
Raupen gewahr, und bod) iſt es jegt die Beit. 

G. Rein uUngeziefer naht dem heiligen Wohnſitz 

‘IN. Nun das iſt nod) von allen Dingen bas unnatuͤrlichſte 
und unwahrſcheinlichſte. Rein, bas wird Euch nimmermehr 
cin eingiger Menſch glauben, feht, meine liebe Frau, ein folder 
Garten ift bisher nod) gar nicht erhort gewefen. Da fommen 
die Didjter auf uns gu, nun will id) ihnen dod, mit Curer 
Erlaubniß, ein wenig auf ben Zahn fuͤhlen!. 

G. The feib von feltner Munterkeit des Geiftes. 

N. Bie heißt denn der finftre alte Murctopf hier ? 

G. Beſcheidner ſprich/ es iſt der grofe Dante. 


1 I will see what he is made of. 
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X. Dante? Dante? Ach jetzt beſinn' id) midy er hat fo 
eine Gombbie, gleichſam ein Gedicht Aber die Holle geſchrieben. 

Bante. Gleichſam ein Gedicht? Wer bift du, daß du alfo 
ſprichſt? 

X. Nu, nur nicht fo boͤſe, id) bin ein Freund von Dir und 
von Euch allen, denn id) liebe die Didjttunft und bringe oft 
meine miifigen Stunden mit Curen Schnurrpfeifereien hin. 

BW. Schnurrpfei — wie war das Werk, das Du fo eben 
nannteft ? 

IN. Ha ba hal Er tennt die Schnurrpfeifereien nicht und 
Hat felbft welche gemacht. Das bedeutet fo Euer dummes Beug, 
Eure luftigen Lappatien, was Ihr gemadt habt, und womit 
man die Beit gang artig vertrddeln fan. 

BD. Wer bift du, flade unbedeutenheit, 
Daf du did) dieſer frechen Sprach erkuͤhnſt? 
Hat did tein Laut aus meinem Werk getroffen? 
Biſt bu in alter Btindgeit ein Bewohner 
Bon Religion und Poefie verftofen ? 

NN. Ereifert Euch nicht fo, alter Mann, denn die Wahrheit + 
zu fagen, fo babe ic) Euch niemals gelefen. 

3D. Und fommt daber und ſpricht von meinem Werk 5 

Die ghttlide Kombdie Sdynurepfeiferet ! 

Gin ſchaͤndliches, barbariſch Wort, und kaum 

Der frommen Bunge abguloden ! 

X. Seid ſtille, fag’ id) Euch, und laft uns einmal ernſt⸗ 
haft ſprechen. Seid Ihr denn in der That jemals ein Dichter 
geweſen? 

BB. Acioft! Petvarca : 

‘NN. Nun, mun, die Beiten haben ſich feitdem gewaltig ge— 
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Anbert, damals, ja bamals — aber jegt feid Ihr gu ſchwer gu 
Tefen, und aud) auferdem nod) ennuyant. 

BB. Damals! was meinft Du damit, Wurm? 

WN. Ein higiger Kopf! — Nun damals will id nur fagen, 
war ¢8 erftaunlid leicht, ein Dichter gu fein, weil, wie id) ge- 
leſen haber vor Euch in neuerer Beit eben keine Poeten exiſtirt 
Hatten ; darum muͤßt Shr nur Euer Gide anerfennen, denn im 
Grunde ware dod) jeder andre damals eben fo wie hr beruͤhmt 
und bewundert worden, 

B. Gs hatte alfo nur an Dir gelegen, 
Nur an ber Beit, die Did) an’s Licht geworfen 
In jenem fruͤheren Jahrhundert, und 
‘Du hatteft aud) wie id) die Welt erftaunt ? 

X. Nattirlidy ja was nod) mehr iſt, id) denke es fogar in 
unſerm Beitalter, wo es bod) taufendmal ſchwerer ift, babin gu 
bringen. Erſt fang’ ich fo fachte, fachte mit Abhandlungen fuͤr 
Monatsſchriften an, in denen id) meinen aufgeklaͤrten Kopf ent= 
decke und irgend einen Schwaͤrmer oder Pietiften gang artig und 
fauber in feiner Bloͤße darſtelle, dann ſchreib' id) gegen Gee 
fpenfter, dann einen Roman gegen Euch und alles was mir 
nidt in den Kopf twill, dann laff id mic merken, daß mit im 
Grunde gar nichts in der Welt recht iff, bis id) am Ende immer 
hoͤher, immer hoger komme, anfange gu rumoriven und gu 
ennuyiren, was man nur leiften kann, bis mid) die Leute endlich 
aus Langeweile fir den erften Menſchen in der Welt halten. — 
Aber dergleiden Beug, wie Eure fogenannte Comoͤdie, hatte id) 
bod) aud) meiner Seele nicht in jenem aufgeklaͤrten Beitalter 
geſchtieben. Odlle und Paradies! Und alles fo umſtaͤndlich, 
wie id) mix habe fagen laffen. Gi! ſchaͤmt Euch, ein alter er⸗ 
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wachſener Mann, und ſolche Kinderpoſſen in den Tag hineinzu⸗ 
dichten. 
BD. Die Gottheit hat es mir alſo verliehn, 
Bom milden Himmel wurde mir vergoͤnnt/ 
Gin kuͤhner Sanger mein prophetifd Lied 
Bur Glovie der katholiſchen Religion 
In reineſter Begeifterung gu ſprechen. 

‘IN. Nu, bas iſt es ja eben, wovon wir reden. Die katho⸗ 
uſche Religion, bas iſt mix, und uns dbrigen vernuͤnftigen Leuten 
gerade der Stein bes Anſtoßes. 

BD. Was dentt 8 Gewuͤrm bei diefem Ausdrud denn? 

NN. Verflucht higig vor der Stirn . — Was man ſich dabei 
denken foll, weif bei uné jedes Kind, daher es aud) ein Spruͤch⸗ 
wort, fogar bei den gemeinen Leuten geworden iſt, daß wenn 
man etwas redit Lolles, Unvernimftiges, oder aud) Langweiliges 
hort, man gu fagen pflegt: Gi, darkber koͤnnte man katholiſch 
werden. (Dante wendet fid) unwillig von ihm, und gebt in ben 
Hain zuruͤck) 

IN. Die Dichter find ein verfluchtes Volk. Richts als une 
dant, wenn man ſich fite ihre Werke inteveffict | 

Artost. Der Proteftant proteftirt ja gegen alles Gute, und 
beſonders gegen die Poeſie. 

NW. Ale burd die Bank grobt Wer ſeid Ihe denn? 

A. Ich nenne mid) Ludovico Artoft. 

IN. Aha! Mit Euch bin ich ſchon ein wenig mehr betannt, 
ſeid aud) amifanter wie jener Brummbir, aber verteufelt une 
moralifd. Menſch, Menſch, wie habt Ihr fo mandes beim 
Durdfeilen koͤnnen ftehen laſſen ? 

A. Ha ba bal 
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X. Lacht nicht, lacht nicht, um Gotteswillen, wenn id) nicht 
ganglid) an Eurem Herzen vergivelfein foll. Aus Liebe zur 
Menſchheit, aus Liebe zur Tugend, hattet She mandye von den 
argen Poffen durchaus nicht niederſchreiben follen. 

A. Aus Liebe gu den Menſchen habe ich es gethan, aber was 
ift bie Menſchheit ? 

WW. Die Menſchheit, — mid) wunderts, daß Shr davon 
nichts wift, — ſeht, das ift fo bie Welt en gros. Best ſteigt 
Hbrigens die Menſchheit erſtaunlich, man hat fogar Erwerb⸗ 
ſchulen angelegt, man priigelt bie Solbaten ein bisden weniger, 
man — nu, ſeht Shr, bad nennen wir fo Menſchheit. 

A. Darkber ließe ſich vielleicht ein Luſtſpiel ſchreiben. 

NN. Es geſchieht ohne Euch genug, dazu kommt Ihr gu ſpaͤt, 
alles fir die Menſchheit. 

A. Und find fie ſehr luſtig, dieſe Luſtſpiele? 

D. Wo denkt Ihr denn hin? Nun jay da ſieht man Euch 
das robe Zeitalter recht an, ruͤhrend ift’s, gum Weinen, alles 
voller Prediger und Pringen, und Boͤſewichter, und hoher edler 
Menſchen. 

Gozzi. Dieſer ware cine ziemlich gute Maske. 

GL. Lieſt man denn meine bunten Lieder nod) ? 

X. Go wie’s kommt, mandy halten gar viel von ud), int 
Grunde aber hat man jegt mit feiner Veredelung fo viel gu 
thun, daf einem gum Spaß nicht viele Beit Abrig bleibt, mid) 
etwa und andere dergleiden Dichterfreunde abgerechnet. Wir 
haben nun einmal bie Schwachheit. 

A. RNaͤrriſcher, es muß jegt eine erbaͤrmliche Beit auf Erden 
fein. 

IN. Wie Ihr's verſteht! Rein, mein Belfer, bas gu bee 
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urthellen iſt fuͤr Euch wohl gu hod. Dergleiden Rothe und 
Huͤlfsbuͤcher, dergleiden garte vortrefflide Regenten, Taub— 
flummen-Snftitute, Cabinetsorder, Lefebibliotheten, wohlthaͤtige 
Journale, Pocennoth und Akagienbaume habt Ihr in Eurem 
Reben gewiß nicht vernommen. 

A. Du raſeſt. 

X. und ſchoͤne Weiblichteit und zuckerſuͤße Haͤuslichkeit, und 
wahre Menfdenempfindung, und Wohlwollen und Mitleiden 
einer mit dem andern. — 

A. Das ſcheint mir in der That noͤthig 

X. unentbehrlich | ay he ſolltet nur jett leben. Man 
waͤre im Stande, und verbdte Euch gu eriftiren, two Shr Euch 
nur blicken ließet. 

A. O Schade, daß id) nicht zur Erde zuruͤckkehren kann. 

NN. uebrigens kann man jetzt Euer Gedicht nod) aus andern 
Ruͤckſichten entbehren, denn der groͤßte deutſche Poet hat fo un⸗ 
gefaͤhr das Beſte aus Eurer Manier genommen, und in ſeinem 
herrlichen Oberon trefflich verſchoͤnert; dabei hat er aud) den 
fogenannten Stangen eine ſchoͤne Originalitdt beigebracht, indem 
ex fie freier, unkuͤnſtlicher, liebenswuͤrdiger entftangt und umge= 
ſtanzt bat. 

A. Go? 

X. Fleißig hat man Euch nadgeahmt und verbeffert. — 
‘Wie iſt denn Euer Name? 

Vetrarca. Id heiße Petrarca. 

PN. Ih habe alfa die Ehre, ein ſehr verliebtes Gemuͤth 
kennen gut lernen. Ihr werdet aud) gu Zeiten uͤberſett, das 
heißt, ein oder zwei von Euren Sonetten, denn viel von dem 


Aus Pring Berdino.] Check. 338 


Beuge ift dber die Gebuͤhr langweilig. Sagt mir nur, wie Ihr 
bee Dinge nicht dbecdriffig geworden feid? 

BP. Du bift ein wundertider Kauz. Haft Ou denn meine 
Gonette verftanden ? 

HP. Ad, lieber Gott, was ift ba ſonderlich gu verfteheny 
immer Liebe und immer wieder Liebe 5 dergleiden iſt fiir mid) 
nicht. — Ich moͤchte faft darauf wetten, daf Ihr der befannte 
Taſſo feib. 

Tasso. Nicht anders. 

N. Sa, Ihr habt's aud) gut gemeint, bas fann man gar 
nidjt laͤugnen. — Wer ift der freundlide Mann dort ? 

©. Er ift der Caſtilianiſche Poet Cervantes. 

N. Je Poffenceifer, Poffenceifer, komm dod) vor und fet 
nicht fo bloͤde, Did) mag id) erſtaunlich gern leiden, denn Du 
bift ein luftiger Geſelle. 

Cerbantes. Was willft Du von mic? 

N. Dein Ding, Dein Don Quixote iſt gum Todtlachen, aber 
was follen die Novellen drinn ? 

C. Aud) Don Quirote hat das gefragt. 

#. Nu, antworte brauf. 

C. Was foll bas gange Bud? 

#. Das fag’ Cr nicht, mein Befter, denn erſtens hat bas 
Bud) andre viel deffere veranlaft, gum Beifpiel ben Don Sylvio 
von Rofatoa, alfo iſt bas ſchon ein gewiſſer betraͤchtlicher Mugen, 
und dann ift es ja gum Todtlachen, es éft feiner unter uné, der 
das bumme Zeug nicht gelefen hatte, nein, fei Er nur rubig. 
Schade, daß Er nicht jegt lebt, aus Ihm hatte was werden 
konnen. 

C. Bin ich, der ich in meinem Leben ſchon ſo viel Schlimmes 
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erfuhr, nad) meinem Dobe fo tief heruntergefunten, daß der Poͤbel 
mid) fuͤr feinen Gefellen und Bruder erkennt? 

N. Sei Gr nicht betrdbt, von gang reputictiden euten wird 
ex gelefen, und in den Ueberfegungen laͤßt man feine Gedichte 
und dergleiden, was nicht gue Gade gehort, aus, ba hat bas 
Ding denn ein recht feines Anſehn. 

©. und die arte Galatea timmert feinen ? 

HP. Je bas find ja Jugendſchwaͤchen, die vergiebt man Ihm, 
lieber Freund. 

C. Das muh id) dod) meinem Freunde Shakfpeare erzaͤhlen, 
wenn ex wieder fommt. 

PN. Alſo der Teufelskerl iſt aud hier? Gine kurioſe Gefell- 
ſchaft! G8 giebt bod) aud) nicht einen eingigen klaſſiſchen und 
forreften Menfdjen bier, an dem man fein Gemith auf eine 
verſtaͤndige Weiſe erquiden koͤnnte. Unb bas foll ber Garten 
ber Poefie fein? Der Schwaͤrmerei der Phantafterel, das will 
ich eher zugeben. 

Gottin. Wen vermiſſeſt Du? 

N. Da hat dod) nun, nur ein ſchlichtes Beiſpiel gu geben, 
die deutſche Nation ſchon Langit ihe goldenes Zeitalter der Poeſie 
gehabt, und id) ſuche unter bdiefen Blumen und altfrintifdjen 
Didhtern vergebens einen Hagedorn, Gellert, Gesner, Kleiſt, 
Bodmer, — id) febe keinen eingigen Deutſchen. 

G. Die Du nennft, tennen wir nicht, aber dort fteht der 
wackere Hand Sade. 

Fans Hachs. Kennft Ou mein Faftnadstefpiel vom Doktor 
nicht, bem Rarrenfdyneiden ? 

G. Gin blumenvoller Hain iſt zubereitet 
Fir jenen Kuͤnſtler, den die Nachwelt ehrt, 
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Mit deffen Ramen Deutſchlands Kunſt erwacht, 
Dev Cud nod) viele edle Lieder fingt, 

Um Gud) in’s Herg den Glang der Poefie 

Zu ſtrahlen, daß Ihe kuͤnftig fie verſteht 5 

Der große Britte hofft ijn gu umarmen, 
Cervantes ſehnt nad) ihm fid) Lag wie Rade 
Und Dante dichtet einen kuͤhnen Gruf, 

Dann wanbeln biefe heiligen vier, die Meifter 
Der neuen Kunft, vereint burd) dies Gefilde. 

N. Wee in aller Welt koͤnnte denn das fein? 

Burger (ihm leiſe in’s Ope). Githe, 

X. © geht mix bod) mit dergleichen, ich felbft habe erft neu⸗ 
lid) Herrmann und Dorothea, ber Genius der Zeit forderte das, 
fo regenfirt, daß man ja blind fein mite, wenn man ben Ver⸗ 
faffer nod) anger fir einen Didjter halten wollte. 

Hophokles (tritt herein). 

Hophokles. Was muf id) vom Dante horen? Ihr vers 
ſchmaͤht es nicht, diefen Laͤſterer bier in biefem veinen Aufenthalte 
gu dulden? 

HP. Ber ift der gewaltige Here? 

Cerbantes. Es ift luſtig Sophokles, ihn fpreden gu 
hoͤren. 

A. Ady iſt das der Grieche Sophokles? — Einen ſchoͤnen 
guten Morgen, Ihr Gnaden. 

S. Ich mag nichts mit ihm gu thun haben. aft einige 
Genien tommen, ihn fortfuͤhren, und ihn dann etwas Speiſe 
reichen. 

A. (indem er fortgefuͤhrt wird.) Ihro Gnaden find ja ein 
Grieche, id) Habe ja einen großen Reſpekt vor Ihnen, — nur 
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find, wie man ſagt, Ihre Choͤre etwas ſchwer, — fo uͤbel wird 
einem Freunde der Dichtkunſt mitgefpielt ! — 

S. Bie hatte fid) diefer Barbar hier eingefangen? 

G. Ex tam von felbft herein, war im hoͤchſten Grade modern 
und glaubig. 

S. ungerecht thatet Shr, o weife Dichter, auf feine Reden 
Acht gu geben, foll id anders meine Meinung fagen. 

Cerbantes. Die Irdiſchen haben uns niemals begriffen, 
weshalb verwunderſt Du Did) alfo? (Sie gehen ab.) 

Ble Blumen. 

Der Abend finkt hernieder, | Wir fingen leife Lieder, 
Die Nachtviolen wachen auf, | Die Rachtviolen waden auf, 
Und giefen in die Lufte Unb firdmen fife Dafte 
Die ſuͤßen Duͤfte. Durch die Luͤfte. 


Die Sterne und der Wandersmann. 


In Windsgeraͤuſch, in dder Nacht, 
Geht dort ein Wandersmann; 

Ge ſeufzt und weint und ſchleicht fo fact’ 
Und ruft die Sterne an: 

Mein Bufen podt, mein Herg ift ſchwer 
In ſtiller Einſamkeit; 

Mix unbewußt, wohin, wohery 
Durchwandl id) Freud’ und Leid. 

She Heinen gold'nen Sterne, 

‘She bleibt mix ewig ferne! 

Gerne! ferne! 

Und ad)! id) vertraut eud) fo gerne.” 


Da Mingt es pldtzlich um ihn hee 
Und heller wird die Nacht. 
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Seon fuͤhlt ex nicht fein Herg fo ſchver, 
Er duͤnkt fic) new erwacht: 

nD Menfh! Du biſt uns fern und nab, 
Dod) einfam bift du nidit 

Vertrau uns nur, dein Auge fab 

Oft unſer ftilles Licht. 

‘Wir Heinen gold’nen Sterne 

Sind dir nicht ewig ferne 5 

Gerne, gerne 
Gedenken ja deiner die Sterne. 


Fruͤhling. 


Dian um end) wie ber Fruͤhling aufgegangen, 
Im jungen Laube neues Leben fpielt, 

Bie hold in ihrer Brit’ die Baume prangen, 

Sm Zweig der Bogel ſich vergnuͤglich fuhlt, 
Schon farben ſich der Blumen zarte Wangen, 
Die Winterfroſt im dunklen Hauſe hielt, 

Auſeitig fuͤhlt die Welt ein muntres Regen, 

Und draͤngt ſich ſuß bem Fruͤhlingeglanz entgegen. 


Bon Bergen ab die ſilbern Baͤchlein kommen 
Und tangen in die griinen Shaler munter, 
Den Rachtigallen iſt die Furcht benommen, 
Sie fingen laut ben dunkeln Wald hinunter, 
‘WL ſuͤße Farben find nun angeglommen, 
Der Garten wird von taufend Blumen bunter, 
Mit Strahlen ift die ganze Welt umgogen, 
Um jede Blume fpielt ein Regenbogen. 
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Wilhelm Weinrich Wackenroder 
(1772—1797), 
‘Was born at Berlin, 1772; and died in the prime 
of life, in 1797. He was the bosom friend of 
Lupwig Treox at school, as well as at the univer- 
sity of Halle, where he studied jurisprudence. 
Called from earthly life so young, he left but few 
results of his labours; but yet these contain so 
much of promise as to make us feel, that in his 
death the nation at large has experienced a heavy 
loss. His greatest work, “Die Herzensergiessungen 
eines kunstliebenden Klosterbruders” (Heart Utte- 
rances of an art-loving Monk), appeared in the 
same year in which he died. It is written with 
lively eloquence, adorned by pious animation and 
religious feelings. His other principal productions 
are comprised in the “Phantasien iiber die Kunst,” 
and the “ Sternbald’s Wanderungen,” both edited by 
his companion TrEcx. 


Friedrich Freiherr We la Motte sougue 
(17771842), 
The far-famed author of “ Sintram” and “ Undine,” 
was born on the 12th February, 1777, at New 
Brandenburg. He was a descendant of a celebrated 
French family which had quitted France during the 
religious persecutions. Fougué entered the army, 
saw much service, and retired with the rank of 
major. He died 28rd October, 1842. Fovgué 
has gained much renown in epic and lyric romances. 
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His works possess a most delightful originality. 
The singular felicity with which his descriptions 
are given, the elegant thoughts, the warlike temper 
of the age, the poetical style and comprehensive 
language which are united in his romances, have 
made them decided favourites with the public, not 
of Germany alone, but of England and of all 
Europe. Fovgvé’s novels, dramas, and epic works 
are the productions of a master’s hand. His “Hgin- 
hard und Emma”’ is 4 remarkable example of the 
idyllic drama. In “ Der Ritter und die Bauern” 
(The Knight and the Peasants), the power of love 
is beautifully displayed. “Undine” is certainly 
his masterpiece, and will always remain one of the 
gems of German romance. Every page of this 
classical story discloses some charming poetical 
beauty, and each chapter evinces the author's 
enthusiasm in his subject. We listen with eager- 
ness and sympathy to every sentence, and are 
almost pained to lay aside the book until we have 
entirely perused its contents. Fougué moved in 
@ visionary world. His scenes are laid amongst 
elfs and fairies, spirits and demons, chivalrous 
knights and enchanted forests. He is described by 
a German critic as one of that class of men, by no 
means rare in Gemany, whose warm enthusiastic 
minds can touch nothing without enthusiasm, and 
who are quite in earnest when they appear to be 
only pretending. Amongst Fovgué’s writings 
22 
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which deserve especial notice are: “Der Zauber- 
ring” (The Magic Ring), “ Sintram und seine Ge- 
Sahrten” (Sintram and his Companions), “Der 
Verfolgte” (The Persecuted). We may also name 
his “ Galgenmdnnlein,” tale founded on a very old 
and popular German legend. The last edition of 
Fovgug’s works was published at Halle, in 1841, 
in twelve volumes. 


Dev Siegeskranz. 
Eurs Abends ſpat klomm von einem hohen pargberge ein 
alter Rittersmann muͤhſam in das Thal hinab. Er war 
Leuthold geheißen, und vormals aller dieſer Gegenden Beherr⸗ 
ſcher geweſen; jetzt aber hatte ihn die Uebermacht eines reichen 
Grafen vertrieben, und der wohnte nun auf ber ehrbahren 
Stammfefter an welder feinen Blick gu weiden, der alte Leute 
hold nod) jeden Abend, fo lange die waldige Hdhe bei feiner 
Hiitte wegfam blieb, hinaufſtieg und nad) ben zwei hohen 
Schloßthuͤrmen hinuͤberſchaute, bis bie Gonne unterging. Dann 
ging aud) der alte Mann wieder in bas Thal hinunter, wo man 
ign, als unſchaͤdlich und ohnmaͤchtig, wohnen lief: denn fein 
einziger Erbe, ein ringfertiger, freudiger Kampfesheld / war in 
der Vertheidigung des vaͤterlichen Herdes gefallen. Auf ſeinem 
Heimwege fam der greiſe Ritter immer an einer Kapelle vor⸗ 
Uber, die er in befferen Seiten hatte bauen laffen, und wo jest 
ber Leidmam des jungen, in Ehren erſchlagenen, Herrn einges 
fargt lag. Dann Eniete ber Vater vor des Heinen Baues Thar 
nieder und betete ein Paternofter fir die Seelenruhe feines 
Tieben Sigebald; und fo that er aud) heute. Beim Aufftehen 
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blictte ex dann ſehnſuͤchtig durch die Fenſter hinein, konnte aber 
immer Nichts von bem Sarge gewahren; denn er ſtand in 
einer Mauerblende hinter bem Wtar 5 und den Schluͤſſel gu der 
Thuͤr hatte der verwaifte Water, gleid) nad) ber Beifegung, 
voll dbenmdltigenden Schmerzes in bie reißenden Friplings- 
wirbel ber Bude’ geſchleudert. Das bereute er nun gu vielen 
Malen: denn es feblte dem Berarmten an Gelb, um gu dem 
ſehr kunſtreichen Schloſſe einen neuen Schluͤſſel fertigen gu 
laffens und fo hatte ex fid) felbft und feine fromme Hausfrau 
und feine Nichte Diotwina, die Sigebalds Berlobte gewefen 
wat, von den theuren Ueberbleibfein ihres liebſten Gluͤckes aude 
geſperrt. Riemals war feine Sehnſucht darnach fo innig gee 
weſen/ als eben heut Abend, Gr fah die Thuͤr mit heifer 
Wehmuth ans ec hatte fie faft gebeten, Raum gu geben, und 
gemeint, fie miiffe ihm Folge leiftens aber fie ftarcte ihm, feft 
und unbdeweglidy, entgegens kaum lief fid) bie Klinke an bem 
eingerosteten Sdloffe genugfam aufs und niederbriden, um 
die Feſtigkeit, mit welder Wes in den ehrnen Klammern bes 
harrte, darguthun. Nachdem ber alte Mann eine Welle vers 
gebens an der Grabftitte bes Sohnes geklinkt hatte, ging er, 
die Augen’ voll Thraͤnen und kopfſchuͤttelnd fiber ſich felbft, vols 
endé nad) der Hiitte zuruͤck 

Ge fand die Hausfrau mit bem fpdrliden Abendbrod auf 
thn warten. 1 Wo iſt denn Diotwina?“ fragte er. — 7 In 
ihre Kammer gegangen 4” entgegnete die We. „Es ift ja 
heute ber Jabrétag von ihrer und Sigebalbs Verlobung, 
welden fie, wie bu weift, immer in Faften und Einſamkeit 
himzubringen beſchloſſen hat.” — Der Ritter ſeufzte ſehr tief 
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und blieb eine gange Weile fills endlich hub ex wieder an: 
uw Bie viel Geld haben wir denn jegt beifammen?” — An 
proei Reideguiden, aber nicht voll’ fagte die Hausfrau.—, Und 
der Schloſſer forderte fir den Schlüſſel? / — yn Drei Golb- 
gulden.” — Da fing der alte Mann wieder any gu feufgen, und’ 
fab, fragend, im Gemach umber.— v Sar" fagte die Hausfrau: 
zu vertaufen giebt es bier Ridjts mehr s es ware denn dad 
Gine. Der Sdiloffer meinte, da gaͤbe ex gern nod) ein Paar 
Goldgulden gu. — Du meinft den ba oben / fagte der Greig, 
nad) feinem alten Schwerte emporfdauend; die Frau nidte 
mit bem Sopfe. Aber ex fuhr gornig in die Hoͤhe und rief: 
Da fei Gott vor! Bd) werde freilid) mit ber alten Waffe 
nicht Biel mehr ausridjten in diefer Welt; aber ehrlich auf 
meinem Garge foll fie bennod) gu liegen kommen. Der Siges 
bald felbft vergieh’ es mir wohl im Himmel faum, gdb’ id die 
alte Ehrentlinge weg.” — Die Hausfrau fing an, hinter der 
hohlen Hand gu weinen: denn fie mufte daran denken, wie oft 
‘ibe erſchlagener Gobn, als eine ſchoͤner, freudeglingender Knabe, 
mit dieſer Waffe geſpielt und dazu von Hinftigen Siegen gee 
flammelt hatte. — Da wurden die beiden alten Leute gang fill, 
lfdjten ihe Licht und gingen gu Bette. . 
Es mochte {don gegen Mitternacht gehn, da horte ber greiſe 
Ritter ein wunderliches Rufen und Toͤnen burd) die Thaler 
* giehen 5 von einer Waldeshoͤhe her leudhtete Etwas, wie eine 
hohe Flamme, durch des Heinen Kammerfenfters Scheiben. Er 
wollte aufſtehen und um fid) ſchauen; aber die Hausfrau fagte: 
4 Bieib’ liegen, Mann: id) hire es ſchon lange und bete ſtill fir 
mid) bin, Das ift gewiflid) ein ungeheurer Bug des withenden 
Heeres./ — n Hm" fagte Leuthold, » ben wilden Yager hab” 
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ich wohl ſonſt oftmals im machtigen Forſt uͤber mid) hinbraufen 
hoͤren; aber das iſt gang ein Andres” So muß es ſonſt ein 
Herxenwerk ſein// fagte die Frau. „Wer weiß, was oben auf 
bem Broden gebraut ift? Ich bitte dich, bleib’ liegen und laß 
keine vorwigigen Gedanken dariiber in dic auffommen.” Der 
Greis gab aud) ber Frau nach, blied ſtill und betete leife. 
Nach einer Weile fing ex wieder an: Frau, da ritt Einer auf 
einem Sdimmel bas Fenfter vorbei, gerade wie unſer feliger 
Sohn gu reiten pftegte 1” — Sie gitterte und verwies ihn mit 
leiſer Stimme gum Sdyweigen, Wieder aber nad) einer Weile 
fagte ber Alte: „Hoͤrteſt du, wie’s da oben vom Berge her⸗ 
unterrief: Schwenkt eud)! Haut ein! Der Rachtſturm nahm 
mir's halb vor ben Ohren weg Aber kurz ehe Sigebald fiel, 
Hat ex nod) eben fo gerufen.” — ,, Wenn bu mid) tddten willft 
mit Angft und Schreck / fagte bie Frau, „oder mid gar wahn⸗ 
finnig machen; fo fabre nur in folder Rede forts es bebarf 
wobl faum eines Wortes mehr.” Da ſchwieg der alte Mann 
unb draͤngte feine Gedanten, deren viele und feltfame einander 
kreuzten, in bie Bruſt suri. Das wunderlide Getdſe ſchwieg 
aud) ober verlor fid) vielmehr in andre Thaler, und gegen 
Morgen ſchliefen die beiden alten Leute ein. 

Der helle Tageſchein ſah ſchon wieder uͤber die Berges die 
Hausfrau ſaß bereits an ihrem Spinnrodens der greife Ritter 
wollte eben gur Pflege des Heinen Gartleindemit Hace und 
Spaten hinausgehen, da drehte ex fic) nod) unter ber Shir und 
fagte: „Seltſam iſt es dod! Wenn einmal ble Nacht mit 
ihren RKaͤthſeln und Spukhiſtorien in des Menſchen Hien hinein= 
gedrungen ift, will fich’s gar nicht wieder zur Rube geben. Da 
ab’ id) bis an den lichten Morgen von bem Aerntefefte ge— 
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trdumt, wile wir es in befferen Beiten auf ber Stammburg 
gu feiern gewohnt waren. — Fuͤrwahr feltfam l unterbrach 
‘ihn die Hausfrau. „Davon hat mir gerade aud) getrdumt. 
Die Bauern gogen mit ihren blanten Senjen gum Schloßhofe 
herein, ihre Frauen unb Tdqhter mit den bunten Harken, viele 
Bander daran. Hod) leuchtete der Aerntefrang in bas Blau 
des Hellen Sommertages empor, und adj! voran ſchritt mein 
liebes, liebes Rind, ein garter Knabe nod}, gang uͤber und uͤber in 
ein Gefledt von blauen Kornblumen eingewunden, ein {dines 
Kraͤnzchen/ wie ein Braͤutigam, auf bem Kopfe und eine grofer 
rothe Blume vor der Bruſt. Und id) Lannte die rothe Blume 
wohliv Sie fentte wehmiithig bas Haupt; und der Sitter, 
um fie von des eingigen Sohnes Todeswunde abgulenten, fagte: 
w Das mit dem Singen ift mir dod) das Seltfamfte. Ich hoͤrte 
das geiſtliche Lied, womit die Schaar hereingesogen war, noch 
im Erwachen; und fo iſt mir nod) in dieſem Augenblick gu 
Muthe, als klinge es in derſelben Weife dort uͤber den Berg 
Hervor, ben walbigen Abhang immer naͤher herunter: ja, wie 
ich jegt die Thuͤr aufmade, wird mix’s ordentlich, als bringe 
ber Slang ſtaͤrker herein // Die Hausfrau vernahm bas alles 
aud) und erhob fid) in ſtummem Crftaunen, um an der Hand 
ihres Eheherrn vor bie Thuͤr hinausgutreten, und fid) nad) den 
wanberfamen Slingen umzuſchauen, dreiſt gemacht durd) den 
troͤſtlichen Morgenſtrahl, welder die Baume vergolbete und dad 
thauige Gras unter ihnen, deeifter nod) durch die gottesfiredtige 
Weiſe des immer naͤher hecamvehenden Liedess Schalmeien und 
Robefidten angen in den Gefang. 

Indem bie beiden alten Leute in die Huͤttenthuͤr traten, 
wurde zwiſchen ben Budenftimmen vieles Landvolk fidtbar, 
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mit gruͤnen Zweigen auf ihren Huͤten, mit blanten Senfen in 
igver Hand, gum Theil aber aud) mit blanken Hellebarden und 
Speeren. „Ei Gott 1” fagte die Hausfrau. „Es ift dod) jegt 
nidht Aerntegeit ? Und wo wollen fie denn dberhaupt fo mit 
Sang und Klang hinaus? Sieh einmal, wie das Morgencoth 
auf ihren Senſen bligt 1“ — », Hm, die miiffen ixgendwo ein ſehr 
ernſthaftes Maͤhen gehalten habens” murmelte der Ritter: denn 
ex kannte das Roth an ben blanten Stahlklingen viel gu gut, 
um es, wie feine Frau, fir Morgenroth angufehen. Waͤhrend 
beffen batten bie Landleute einen Halbkreis um bas ehrwuͤrdige 
Ehepaar geſchloſſen und gwifden dem Senſen⸗ und Lanzen⸗ 
wegen, welches fie nad) beendigtem Liede anhuben, trat Diotwina 
aus ihren Reihen hervor, ging, wie verklaͤrtes Antliges, auf die 
flaunenden Aeltern gu und fpradj: „Wer frih gum Beten 
gebt, findet gute Frucht. Hier an des Waldes Saum find mir 
jett eben diefe Heldenmanner begegnet und wollen, daß ihr's 
guerft aus meinem Munde hoͤren follt: fie haben eure Burg 
wieder erfochten 5 die Gegend ift frei ber Dednger todt 17 

Dee greiſe Ritter flarcte umber, als fei er, wadendy in die 
Traͤume dex vergangenen Nacht zuruͤckgeſunken: da nabte ſich 
ihm der ditefte ber bewaffneten Landleute, aud ehrwuͤrdig graven 
Hauptes, wie fein Oberherr, und indem ex ihm leiſe Hacke und 
GSpaten aus ben Handen nahm, legte ex ihm einen alten, 
filbernen, mit Gold eingelegten Stab in die Arme, den Leute 
holds Ahnen feit undenklichen Seiten gefithet hatten, und der 
jett mit ben dbrigen heiligen damilienrechten zuruͤckerobert war. 
Dagu jubelten die Manner im Kreiſe beftandig Diotwinens 
Worte nad): Die Gegend iſt frei, dec Draͤnger tobt 1 
und Gefen Waffen und Senfen tuftig aneinander Bingen. — 


. 
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„Es ift wirklich for” fprady der alte Landmann gu den, nod) 
immer zweifelhaft ftaunenden, Eheleuten. „Euer Bruders⸗ 
fobn, Richard, iff von feinem Kreuzzuge heimgekehrt, mein edler 
Here, und hat feit geftern Abend, wo ex fid) in den erften 
Gehoͤften fehen lief, alle diefe Wunder vollbradt. Er mochte 
wohl {don wiffen, wie innig wir uns nad) unferm alten, rechten 
Herrn febnten: denn ex redete und Alle darauf an, daß wir 
Speer und Senfe fir eud) erfaffen muͤßten, wie auf ein noth⸗ 
wendiges, ſchon laͤngſt voraus beſprochenes, Shun; und ba 
glaubten benn aud) die Unentfdloffeneren, es Ednne nicht anders 
fein, Drauf klangen die Sturmglocen, leuchteten die Kriegs- 
feuer von den Bergen, und ſchnell zuſammengeſtroͤmt, waren 
wir durch ben jungen Helden eben fo ſchnell georbnet und 
wunderſam burd) feine Reden begeiftert. Da ging es, wie im 
Fluge, die Thaͤler auf und nieder, wo fid) irgend des Grafen 
Waffenknechte nur blicken liefen. Endlich erſtuͤrmten wir die 
Burg, und der Graf ſtuͤrzte, vergweifelnd, in fein Schwert. 
Dev junge Sieger fihrte uns bis unfern von bier, euch entgegens 
dann fprengte er nad) eurem Stammfige zuruͤck, wohl um Alles 
gu eurem Empfange gu orbnen. Iſt es eud) nun gefaͤllig, von 
uns dabingeleitet gu werden, fo ſtehen drei fanfte, woblgerittene 
Roffe aus ben Marſtaͤllen eurer eignen Burg fir euch und bie 
edle Frau und bas holde Frdulein in unfrer Schaar. / 

Mit weitapsgebreiteten Armen fegnete der alte Here fein 
treues, tapfered Golks die Roffe wurden herbeigefuͤhrt; man 
hob die drei verehrten Herrfdjaften hinauf und zog in frommem 
Jubel den Weg nad) der Stammburg entlang, 

Der alte Landmann ſchritt immer neben des Ritters Pferde 
hin und ergdblte von dem Rampfe diefer Nacht und von den 
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wunderſamen Thaten Richards. Wie nun Leuthold mit wade 
fender Freude und Berwunderung des Reffen Großherzigkeit 
und Feldherrnkraft und Heldengeiſt in vielfach wechſelnden Bee 
gebenheiten vernahm, fdwwoll ihm endlich bas edle erg fo 
ungeftiim vor bantbarer Begeifterung, daß ex laut auérief, bem 
gangen Zuge vernehmlich: „So gelob’ id) denn bet meiner 
ritterliden Ehr' und Treue, daß unfer muthiger Retter das 
Liebfte gu Gigen haben foll, was id) nur auf ber Erbe kenne, 
und das ift meine holbe Nichte Diotwina! Sie fei ihm verlobt 
vor Gott und Menfien!” Der hatte die redjte Hand, wie 
gum Gibe, gegen ben Himmel ausgeftredt. Der Bug hielt, 
ftaunend, und betrachtete den glihenden Greis 5 feine Hausfrau 
aber fah tobtenbleid) vor Schrecken aus unb brachte endlidy 
mihfam die Worte hervor: Mann, Mann! Was haft ou 
gethan? Woher noch diefer verderbliche Ungeftim unter fo 
weißem Haar? Sieh dod) um bdidy wo wir ſtehen! Da ift 
ja die Rapelle, darinnen unfer eingiger Sohn ſchlaͤft; und du 
haſt gleid) nad) deſſen Fall Diotwinens frommes Geluͤbde wohl 
vernommen, alé reine Braut unfers Sigebald gu leben und 
gu ſterben. Welch ein Eidſchwur foll denn nun gebroden 
werden? Shree ober deiner 24 

Der alte Ritter ließ die Hand in groper Betruͤbniß finten und 
feufgte: Das ift es! Der Himmel ftreut feine herrlichſten 
Gaken, und der Menſch verkehrt fie im zuͤgelloſen Jubel ſich 
gum Verderben./ — Der ganze Bug blickte, traurig und er⸗ 
ſchrocken, auf ben verftirten Geren. Da that Diotwina mit 
einem Engelslaͤcheln ihren ſchoͤnen Mund auf und fagte:  Bater 
und Mutter, betruͤbt euch nicht. Id) denke, unfere Gide laufen 
nidjt fo gegen einander, wie ihe fuͤrchtet / — Und gum alten 
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Landmann gebehrt, fuhr fie fort: „Woher wißt ihe denn, daß 
euer Anfuͤhrer von heute Radht eben Richard war 2” — „Mein 
Gott, ebles Fraulein,” entgegnete der Alter w wee follte 8 denn 
anders gewefen fein? Trug ex ja bod) die Farben unfers herr⸗ 
ſchaftlichen Haufes und deffen Wappengeiden auf Feldbinde und 
Schild! Bar ja dod) fein Wefen und feine Spradye und Art 
gu reiten gang und gar nad) Art unferer Herren! Auch vief er 
bes Stammbhaufes Namen immer mit furchtbar herrlicher Kriegs⸗ 
flimme aus, fo oft fein Schimmel in die Haufen ber Feinde hin⸗ 
einflog. Ja, ex ſprach mehrmals gu uns, wir fodjten unter 
einem Sproͤßling der echten Wurzel. Wer konnte es denn nun 
anders fein, al8 Junker Ridard? Sein Antlig hat freitid) Nie- 
mand gefdaut, denn ex trug das Helmgitter immer gefdjloffen 
— nGo laft eud) denn erzaͤhlen, was mir heute gu Nacht bee 
gegnet if” fagte Diotwina mit erhobener Stimme und feier= 
Tidem Weſen, „und hort mix adjtfam gu; benn id) rede die 
veine Wahrheit. Id) ftand an meinem Kammerfenfter und be= 
af, theils mit friſchem Quellwaſſer, theils aud) mit eignen 
Sheinen, ein ſchones, bluͤhendes Myrthenbaͤumlein, das ich mix 
fruͤher in gluͤcklichen Zeiten gu meiner Brautkrone hatte aufe 
ziehen wollen. Nun prangte es wunderherrlich; aber bas Feſt, 
bem es leudjten follte, war fiir alle Seiten verwelkt. Sn bdiefen 
und aͤhnlichen Gedanten war id) burd) cin Geraͤuſch vor der 
Kammerthir geſtoͤrt. Id) konnte deutlich hoͤren, wie Etwas 
mit leidjten, leiſen, aber waffenklirrenden Tritten die Heine 
Stiege heraufkam; und weil Bater und Mutter ſchon Langit 
unten ſchliefen, es auch tief in die Nacht ging: Aberlief mid) ein 
banger Sauder. Da machte es die Thuͤr halb auf 3 ein gee 
pangerter Arm hielt die Feldbinde herein, bie id meinem Braͤu⸗ 
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tigam geftictt hatte, und die igm mit in ben Garg gelegt war 5 
dann fagte es draußen mit Sigebalds Stimme: Id bin es. 
Darf ich herein, ohne daß id) did) gu Bod’ erſchrecke? In 
Gottes Namen rief id, vor Furcht und Sehnſucht gitternd. 
Da trat der bleiche, geharniſchte Siingling mit aufgeſchlagenem 
Helmfturg, ernſt und langfam, ing Gemad. Ich kannte feine 
holden Zuͤge wohl wieder und hatte bod) nid recht das Herz / 
hineinzuſehen, fo daß id) nod) nicht mit mir einig bin, ob feine 
Augen flare und hohl waren, wie die eines Todten, oder mild 
glihend, wie ſonſt. Braudft bu die Myrthe nod) gu deinem 
Hodyeittag? feagte ex freundlich. Id) ſchuttelte bas Haupt. 
Gewißlich nimmermebr. Ich fchiittelte wieder. Ach, bat 
et, gang fo ſchmeichelnd! lieb und treuherzig, wie fonft im 
Leben, flechte mix dod) einen Giegestrang daraus, mein Braͤut⸗ 
den ſchoͤn! Denn ſiehe, mic iſt gugelaffen, das Geſchaͤft der 
Rade und Rettung in dieſem bleichen Erdenleibe gu uͤben 5 und 
wenn er fid) dann wieder in ben Garg legt, nimmt er den 
Siegestrang mit. Bd) flodt und flodt emſig, und flodjt die 
Zweige allgumal in einen ſchoͤnen Kranz. Der Brdutigam ftand 
Lange und ſchweigſam an der Shir. Als id) nun fertig wary 
ba beugte ex feine Knie vor mix; id) fegte ihm den Kranz auf 
den Helms und, hinausſchreitend, fprad) ex zuruͤck: Set aud) 
nicht bange, ſchoͤn Liebchen, wenn’s nun von Sdladtiarm durd) 
bie Thaler rauſcht. Der Sieg ift mix von Gott in meine Hand 
gegeben. Und damit griifte er, Abſchied nehmend, fo anmuthig, 
daß all mein Bangen ſchwand, und id ihm nachlaͤcheln mußte, 
wie ehemals, wann er auf ein freudiges Surnier von mir bine 
auszog. Nur als id) ihn auf feinem Sdimmel fo ſehr ſchnell 
und luftig durch die Nacht hinſprengen fab, fam mid) wieder 
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ein Graven an. Ihr fennt nun euern Ketter, theure Eltern 
und getreues Golf, und wenn ifr, wie id) eud) denn darum 
bitte, Kapelle und Sarg erdffnen wollt, zweifle id) nicht, der 
Myrthenkranz um meines Braͤutigams Helm wird euch die 
Wahrheit aller meiner Worte beftdtigen. 

Sie fahen fid) allzumal, ſchweigend und gweifelnd, an. Freilich 
erhob fic) in mander Bruft ber Gedanke, Diotwinens holder - 
Geift fei durch die feltfamen Begebenheiten der Nacht und wohl 
aud) burd) einen furchtbaren Sraum gerviittet ; aber wenn man 
€8 ſich zuruͤckrief, wie befonnen heiter fie bem Buge, aus der Huͤtte 
tretend, begegnet war: fo fonnte diefer Wahn keinen Raum 
mehr finden; und in der Bhat muften fic) die Landleute er= 
innerny daß ihr Fuͤhrer, nachdem ex fie gefammelt, eine Welle 
fern gewefen und dann, mit einem ſchoͤnen Krang um den Helm, 
wiedergefommen war. Go gefdah es denn nad) Diotwinens 
Pitte 5 die Kapelle ward erdffnet s und die Hausfrau, gweifelnd, 
ob man des lieben Todten Gebein fo breift ans Licht rufen 
ditefe, wurde durch die Berheifung der Landleute berubigt, an 
der Sthtte Wace gu halten, bis Shir und Schloß wieder 
kunſtreich gefertiget daſtehe. Wie nun aber die eingeroftete 
Pforte fo gewaltigen Widerftand leiſtete, ba war es, als bride 
die Koͤrperwelt mit ihrer Schwere ben Glauben an jene Er— 
ſcheinung in Wer Herzen gu Tode. Nur Diotwina laͤchelte 
zuverſichtlich dec Gewaͤhrung ihrer Worte entgegen. und ab 
rollte ber Dedels und in feiner vollen Ruͤſtung lag, aufge- 
ſchlagnen Wiftes, der junge Held mit laͤtelndem Antlite bay 
ben Giegestrang, gefloditen aus der Myrthenkrone feiner Ber= 
Iobten, um fein bebelmtes Haupt. Da fant Alles gu Boden 
und dantte und preifete Gott. Diotwina aber loͤſete freudig ihr 
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und des Oheims Geluͤbde. Sie verharrte als die treue Verlobte 
bes Ritters bis an ihren Tod, in der Naͤhe feines Kapelle ein 
Heines Hiuslein bewohnend, welded Ridjard, als ex nad) vielen 
Jahren wirklich heimkam und die Erbſchaft, ihm von den beiden 
alten feuten in gutem Frieden binterlaffen, antrat, gu einem 
ſchoͤnen Frauenkloſter erweiterte, unter deffen Sdirm die Sige⸗ 
baldskapelle nod) lange nachher eine Stdtte voll heiligen 
Schauders und ein Biel vieler Wallfahrten geblieben iſt. 


Gebet, 
1809. 


Du urquel atter Gite, 
Du Urquell aller Macht, 
Pindhaudend aus der Brirthe, 
Hodjbonnernd aus derSchlacht, 
Allwaͤrts iſt dir bereitet 

Gin Tempel und ein Feſt/ 
Allwaͤrts von dir geleitet, 
‘Wer gern fic) leiten laͤßt. 


Du ſiehſt in dies mein 
Herze, 
Kennſt ſeine Luſt und Noth: 
Mild winkt der Heimat Kerze/ 
Sahn ruft glorwitrd’ ger Zod 5 
‘Mit mix in ein’ gufammen 
Schlingt fid) des Kindleins 
Hulb, [men 
Und draußen leudten Flam⸗ 
Abbrernend Sdymad und 
Schuld. 





Bereit bin id) gu ſterben 
Im Kampf, der Ahnen werth, 
Nur ſich re vor Verderben 
Mir Weib und Kind am 

Herd. 
Dein ift in mic die Liebe, 
Die diefen beiden quillt, 
Dein aud) find muth’ge 
Triebe/ 
Davon die Bruſt mir ſchwillt. 


Kann es ſich mild ge— 
flatten, 

So laß es, Herr, geſchehn, 
Den Frieden fuͤrder walten 
Und Sitt' und Rus’ beſtehn. 
Wo nicht, fo gieb gum Werke 
Uns Lidt in Sturmesnadt 5 
Du ew’ ge Lieb’ und Starke, 
Dein Wollen fei vollbracht. 
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BWogin du mid) willft | Dein Bot? in Schlacht und 
haben, Reifer 

‘Mein Herr, ſteh' id) beveit, Dein Bot? im ſtillen Haus, 

Bu frommen LiebeBgaben, Rub’ id auf alle Weife 

Wie aud) gum wadernStreits " Dod einft im Himmel aus. 


Lebens Herbftlied, 


F- ahre wohl, du holde Liebe, 
Deine fife Zeit iſt um. 
Was aud) fonft mir Schoͤnes bliebe, 
Dein Gefliifter wird nun ſtumm. 
Kaͤmſt du nod) gu meinen Wegen, 
Traun, die Menſchen ladjten dein. 
Kaum in diefen Bitherfahldgen 
Darfft du mir lebendig fein. 
Alles hat ja feine Briithe, 
‘Wiles findet ja fein Grab 5 
Was im Friihlingslidt erglipte, 
Balt im Herbft erkaͤltet ab. 
Taufend haben dies gefungen, 
Tauſend fingen’s tinftig aud 5 
Sei dies Lied denn mit erklungen 
Rad) de8 grofen Chores Braud). 


Rlemens Brentano, 
One of the romancists whose imaginative and 
catholic tendencies led them to Rome, was born at 
Frankfort, 1777. Four years after entering that 
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church, he became (1822) a member of the “ Pro- 
pagands.”” 

His chief merit consists in great power of imagi- 
nation. His plots are skilfully and ably devised, but 
Jess succegsfully carried out. There is in his writings 
much of poetry, but very much of bewilderment. 
Amongst these are, besides his tales and poems, 
some satires, and one or two dramatic pieces. The 
work which evinces most simplicity of design and 
language, is the “ Geschichte vom braven Kasperl 
und dem schinen Annerl.” Brentano joined 
Arnim in editing the valuable collection of old 
bardic poetry, entitled “ Des Knaben Wunderhorn.” 
It is just to say that the two works, for which he 
has been so severely condemned, have been bought 
up by the poet as far as was possible, and destroyed. 


Ludwig Achim bon Arnim 
(1781—1831), 
The intimate friend of Brentano, was born at 
Berlin, January 26th, 1781. He studied medicine 
at Gottingen, and died near Berlin, on the 21st of 
January, 1831. 

Annrm may be considered one of the chief orna- 
ments of this school. He is thus accurately de- 
scribed by VarnHaGen von Ensz:—“ Endowed, 
and that in no scanty measure, with qualities that 
ever indicate the true and genuine poet, we see at 
once in him an inborn ardour of mind, a native 

aa 
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nobility of soul, s mighty imagination, great powers 
of description and impersonation, singular clearness, 
and a fluency and buoyancy of style quite his own. 
Nor are these qualities confined to his larger works, 
but are visible throughout the whole of his pro- 
ductions. The charm of some of his best tales is, 
we must confess, occasionally broken by their dis- 
cursive character, which disturbs in a certain degree 
the current of the reader’s thoughts.” Our extract, 
“Der tolle Invalide” (The mad Invalid), is per- 
fectly free from this objection, containing, indeed, 
scarcely a superfluous word. His most important 
production, “Die Gréfin Dolores,” full of deep 
thought and poetical fancy, has been warmly eu- 
logised by Lave and Jean Paur. It contains 
many masterly delineations of character, amongst 
which are those of Waller, the “sentimentalische 
Dichter,” and of the heroine, the Countess Dolores. 
The novels, “ Die Kronenwichter” (The Crown- 
Guardians), “Isabelle von Atgypten,” “Angelica und 
Cosmus,” are all exceedingly popular. The former 
cleverly depicts the days of the Emperor Maximi- 
lian. Some dramatic pieces of Anxiu deserve 
commendation. 


Der tolle Jnvalide auf dem Fort Ratonneau. 


Gog Odradde / der gute alte Kommandant von Marfele 
ſaß einfam frierend an einem kalt ſtuͤrmenden Oftoberabende 
bei bem ſchlecht eingeriditeten Kamine feiner prachtvollen Kom⸗ 
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manbdantenwohnung und rite immer ndger und naͤher gum 
Geuer, waͤhrend die Kutfdjen gu einem grofen Balle in der 
Strafe voruͤber rollten, und fein Kammerdiener Vaffet, der 
zugleich fein liebſter Geſellſchafter war, im Vorzimmer heftig 
ſchnarchte. Aud) im ſuͤdlichen Frankreich iſt es nicht immer 
warm, dachte ber alte Herr, und ſchuͤttelte mit bem Kopfe, die 
Menſchen bleiben aud) ba nicht immer jung, aber die lebhafte 
gefellige Bewegung nimmt fo wenig Ruͤckſicht auf bas Alter, 
wie die Bautunft auf ben Winter. Was follte er, der Chef 
aller Invaliden, die damals (waͤhrend des ſiebenjaͤhrigen 
Krieges) die Befagung von Marſeille und ſeiner Forts ause 
machten, mit feinem bdjernen Beine auf tem Balle nicht 
einmal bie Lieutenants feines Regiments waren gum Tange yu 
brauden. Hier am Kamine ſchien ibm dagegen fein hoͤlzernes 
Bein hoͤchſt braudjbar, weil ex Baffet nicht weden mochte, um 
den Vorrath grimer Olivenaͤſte, ben ex fid) zur Seite hatte hin— 
legen laffen, allmaͤhlig in die Flamme gu ſchieben. Gin ſolches 
Feuer hat grofen Reig; die Enifternde Flamme ift mit bem 
grunen Laube wie burdflodjten, halb brennend, halo gruͤnend. 
Der alte Herr dachte dabei an Jugendglang und vertiefte fid) in 
ben Gonftructionen jener Geuerwerke, die er fonft ſchon fir den 
Hof angeorbnet* hatte und fpeculicte auf neue, nod) mannidy 
fadere Farbenſtrahlen und Drehungen, durch welde er am 
Geburtstage deb Koͤnigs die Marfeiller uͤberraſchen wollte, Es 
fab nun leerer in feinem Ropfe als auf dem Balle aus. Aber 
in der Freude bes Gelingens, wie ex fdjon alles ſtrahlen, faufen, 
praffetn, dann wieder alles in ſtiller Große leuchten ſah hatte ex 
immer mehr Olivendfte in Feuer gefdoben und nicht bemertt, 
daß fein hoͤtzernes Bein Feuer gefangen hatte und ſchon um ein 
aad 
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Drittheil abgebrannt war. Erſt jest, als ex auffpringen wollte, 
weil der grofe Schluß, dab Auffteigen von taufend Rateten 
feine Einbildungskraft befligelte und entflammte, bemertte er, 
indem ex auf feinen Polfterfiugl zuruͤct fant, daß fein hotjernes 
Bein verkuͤrzt fei, und daß der Reſt aud) nod) in beſorglichen 
Blammen ſtehe. In der Noth, nicht gleich auffommen gu 
fonnen, ruͤctte ev feinen Stuhl wie einen Pikjdlitten’ mit ben 
flammenben SBeine bis in bie Witte des Zimmer, rief feinen 
Diener und dann nad Wafer. Mit eifrigem Bemihen fprang 
ihm in dieſem Augenblide eine Frau gu Hilfe, die in bas 
Bimmer eingelaffen, lange. burd) ein beſcheidnes Huften die Auf⸗ 
merffamteit bes Rommandanten auf fich gu ziehen gefudyt hatte, 
bod) ohne Erfolg Sie ſuchte das Feuer mit ihrer Schuͤrze zu 
idſchen/ aber die glihende Kohle bes Bein’ fete die Schuͤrze in 
Flammen und der Kommandant ſchrie nun in wirkider Noth 
nad) Hilfe, nad) Leuten. Balb drangen dieſe von der Gaffe 
herein, aud) Baffet war erwacht; ber brennende Fuß, die bren= 
nende Schuͤrze bradjte alle ind Laden, dod) mit dem erften 
Waſſereimer, den Baffet aus der Kuͤche holte, war alles geldſcht 
und die Leute empfahlen fid. Die arme Frau triefte vom 
Waſſer, fie tonnte ſich nicht gleich vom Schrecen exholeny ber 
SKommandant lief ihe feinen warmen Rockelorꝰ umbhangen und 
ein Glas ftarten Wein reiden. Die Frau wollte aber nichts 
nebmen und ſchluchzte nur uͤber ihe Unglic und bat ben Kom⸗ 
manbdanten, mit ihm einige Worte ins Geheim zu fpeeden. 
Go ſchickte ex feinen nachlaͤſſigen Diener fort und fegte ſich ſorg⸗ 
fam in ihre Mabe. „Ach, mein Manny’ fagte fie in einem 


A small sledge, which one moves by the help of sticks with iron points, 
1 From the French roguelaure, a kind of travelling-ooat, 
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fremben deutſchen Dialectte des Frangbfifden, » mein Mann 
fommt von Ginnen, wenn ex die Geſchichte hoͤrt; ady mein 
armer Manny ba fpielt ihm ber Teufel ſicher wieder einen 
Streich 1” Der Kommanbdant fragte nad) dem Manne und die 
‘Frau fagte ihm, daß fie eben wegen dieſes ihres lieben Manne’ 
gu ihm gefommen, ihm einen Brief des Oberften vom Regimente 
Pitardie gu uͤberbringen. Der Oberfte fegte die Brille auf, 
ecfannte das Wappen ſeines Freundes und durdilief dad 
Sqreiben / dann fagte ec: „Alſo Sie find jene Roſalie, eine 
geborne Demoifelle Lilie aus Leipzig, die ben Sergeanten Fran= 
coeur geheirathet hat, als ex am Kopf verwundet in Leipzig 
gefangen lag? Erzaͤhlen Sie! Was waren Ihre Eltern, 
legten bie Ihnen fein Hindernif in den Weg? Und was hat 
denn She Mann fie ſcherzhafte Grillen als Folge ſeiner Ropf- 
wunde bebalten, die ign gum Gelddienfte untauglid) machten, 
obgleid) er als der bravfte und geſchickteſte Sergeant, als die 
Seele bes Regiments geadjtet wurde 2 

Die Frau expAlte nun, wie fie iheen Mann in Leipgig unter 
Verwundeten gefunden, ihn gepflegt, ihn von Hergen lieb ge— 
wonnen habe, und feine Frau geworden fei. Die Kopfwunde 
fei zwar duferlid) gebeilt worden, habe aber, wie es ſcheine, die 
Ginne des guten Francoeur ein wenig in Verwirrung gebradt 
und ber Wundarzt habe deshalb erklaͤrt, er leide an Wahnſinn 
und muͤſſe wenigftens ein Paar Jahre im warmen Klima bei 
den Iwaliden gubringen, ob fid) diefes Nebel vielleicht ausſcheide. 
‘hm aber fet gefagt, daß ex gur Strafe wegen eines begangenen 
‘Ungehorjams gegen den fommanbdirenden General unter die 
Snvaliden fomme, und ec fei mit Verwuͤnſchungen vom Regie 
mente geſchieden. Die Frau ſchloß dann ihre Rede an den 
Kommandanten: 
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n Bh bat mix das Schreiben vom Oberften ans, id) beſchloß 
Ihnen gutraulid) Wes gu exdffnen, damit er nidt nad) der 
Strenge bes Gefeges, fondern nad) {einem Ungluͤck, deſſen ein= 
zige Urſache meine Liebe war, beurtheilt werde, und daß Sie 
ihn gu feinem Beſten in eine Heine abgelegene Ortſchaft legen, 
damit er bier in der grofen Stadt nidt gum Gerede der Leute 
wird. Wher, gnddiger Herc, Ihr Ehrenwort barf eine Frau 
ſchon fordern, bie Shnen heute einen Heinen Dienft erwieſen, 
daß Sie dies Geheimniß ſeiner Krankheit, weldes ex felbft nicht 
abnet und bas feinen Stolz empiren wuͤrde, unverbruͤchlich be= 
wahren./ » Hier meine Handy rief ber Kommandant, der die 
eifrige Grau mit Wohlgefallen angehoͤrt hatte, „noch mehr, ich 
will Ihre Fuͤrbitte dreimal erhoͤren, wenn Francoeur dumme 
Streiche macht. Das Beſte aber iſt, dieſe zu vermeiden, und 
darum ſchicke id) ihn gleich zur Abldfung nad) einem Forty bas 
nur drei Mann Befagung braucht; Sie finden ba fiir fid) und 
Ihr Kind eine bequeme Wohnung, er hat da wenig Veran= 
laffung gu Thorbeiten, und die ex begeht bleiben verſchwiegen. / 
Die Frau dantte fir dieſe guͤtige Vorforge, tifte dem alten 
Herrn die Gand und ex leuchtete ihe dafuͤr, als fie mit vielen 
Knixen die Treppe hinunterging. Das wunberte den alten 
Kammerdiener Baffet, und ex nahm ſich vor, herauszubringen, 
was der Herr Kommandant mit der Frau verhandelt habe. 

un hatte der alte Here die Gewohnheit, Abends im Bette, 
wenn ex nicht ſchlafen fonnte, alles wad am Tage geſchehen, 
laut gu dberdenten, als ob er bem Bette feine Beichte Hate 
abftatten muͤſſen. Und waͤhrend nun die Wagen vom Balle 
zuruͤcrrollten und ihn wad) erbielten, lauerte Baffet im andern 
Bimmer und hoͤrte die gange Untercedung, die ihm um fo 
widhtiger ſchien, weil Francoeur fein Landemann und Regi⸗ 
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mentskamerad geweſen, obgleich er viel Alter als Francoeur 
war. Und nun dade er gleid) an einen. Moͤnch, ben ex kannte, 
der fdjon manchen den Teufel ausgetrieben hatte und gu dem 
wollte er Francoeur bald hinfuͤhrenz er hatte eine rechte Freude 
an Quadfalbern und freute fid) einmal wieder, einen Teufel 
austreiben gu fehen. Roſalie hatte, ſehr befriedigt uͤber ben 
Erfolg tres Beſuchs, gut geſchlafen; fie taufte am Morgen 
eine neve Schuͤrze und trat mit diefer ihrem Manne entgegen, 
der mit entfeglidem Gefange feine muͤden Iwaliden in die 
Stadt fuͤhrte. Er kuͤßte fie, hob fie in die Luft und fagte ihe: 
Du riechſt nad dem trojanifden Brande, id) habe Did) wieder, 
ſchoͤne Helena! — Rofalie entfaͤrbte ſich und hielt es fir 
nbthig, al8 ex fragte, ihm gu erdffnen, baf fie wegen ber Woh— 
nung beim Oberften gewefen, daß diefem gerade bas Bein in 
Flammen geftanden, und daß ihre Schuͤrze verbrannt. Ihm 
war es nicht recht, daß ſie nicht bis zu ſeiner Ankunft gewartet 
habe, dod) vergaß er das in tauſend Spaͤßen uͤber die brennende 
Schuͤrze. Er ſtellte darauf ſeine Leute dem Kommandanten 
vor, riihmte alle ihre leiblichen Gebrechen und geiſtigen Tugenden 
fo artig, daß er bes alten Herrn Vohlwollen erwarby der fo in 
fic) meinte: die Frau liebt ign, aber fie ift eine Deutſche und 
verſteht keinen Frangofen ; ein Frangofe hat immer ben Teufel 
im Seite! — Ge ließ ign ins Bimmer fommen, um in naͤher 
kennen gu lernen, fand ign im Befeftigungéwefen wohl unter= 
vidhtet, und was ign nod) mehr entzuͤckte, ex fand in ihm einen 
leidenſchaftlichen Feuerkuͤnſtler, der bei feinem Regimente ſchon 
alle Arten Feuerwerke ausgearbeitet hatte, Der Kommandant 
trug ihm feine neue Erfindung gu einem Feuerwerke am 
Geburtétage bes Koͤnigs vor, bei welder ihn geftern ber Beins 
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brand geftdrt hatte, und Francoeur ging mit funtetnder Be= 
geifterung darauf ein. Sun evdffnete ihm der Alte, das ex 
mit zwei andern Snwaliben bie Heine Befagung ded Forts 
Ratonneau abléfen follte, dort fei ein grofer Pulvervorcath und 
dort folle ex mit feinen beiden Golbaten fleifig Rateten fallen, 
Feuerraͤder drehen und Frifde binden. Indem ber RKom= 
mandant ihm ben Gdjlitfel des Pulverthurms und bas Inven- 
tarium reidhte, fiel ibm bie Rede der Frau ein und er bielt ign 
mit ben Worten nod) feft: m Aber Euch plagt bod) nicht der 
Teufel und Ihr ſtiftet mix Unheil 2” — ,,Man barf ben Teufel 
nicht an bie Wand malen, fonft bat man ihn im Spiegel 
antwortete Francoeur mit einem gewiffen Butrauen. Das gab 
dem Kommandanten Vertrauen, ex reidjte ihm den Schluͤſſel, 
das Inventarium und ben Befehl an die jetzige kleine Garnifon, 
auszuziehen. Go wurde er entlaffen und auf bem Hausfiur 
fiel ihm Baffet um ben Hals, fie Hatten fid) gleid) erfannt und 
erzaͤhlten einander in aller Kuͤrze, wie es ihnen ergangen. Dod) 
weil Francoeur an grofe Strenge in allem Militairifden gee 
woͤhnt war, fo rif er fid) los und bat ihn auf ben naͤchſten 
Sonntag, wenn ex abfommen koͤnnte, gu Gaft nach dem Fort 
Ratonneau, gu deffen Kommandanten, der ex felbft gu fein die 
Chere habe. 

Der Cingug auf dem Fort war fir Ale gleich froͤhlich, die 
abgiehenden Invaliden batten die {chine Ausſicht auf Marſeille 
bis gum Ueberdruffe genoffen, und die Cingiehenden waren ent⸗ 
zuͤckt uͤber die Ausfidht, uͤber bas gierlidhe Berk, uͤber die bee 
quemen Zimmer und Betten; aud) fauften fie von ben Abe 
siehenden ein Paar Biegen, ein Daubenpaar, ein Dugend 
Higner.und die Kunfiftide, um in der Rave einiges Wild in 
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aller Stille belauern gu koͤnnen; denn miifige Soldaten find 
ihrer Natur nad) Jager. Als Francoeur fein Kommando ane 
getreten, befabl ex fogleid) feinen beiden Soldaten , Brunnet und 
Teſſier, mit thm den Pulverthurm gu erdffnen, das Inventarium 
burdgugehen, um dann einen gewiffen Vorrath gur Feuerwerk= 
arbeit in das Laboratorium gu tragen. Das Inventarium war 
richtig und er beſchaͤftigte gleich einen feiner beiben Solbaten 
mit den Arbeiten zum Feuerwerk; mit dem andern ging er zu 
allen Kanonen und Moͤrſern, um die metallnen zu poliren, und 
bie eiſernen ſchwarz anzuſtreichen. Bald fuͤllte er aud) eine 
hinlaͤngliche Zahl Bomben und Granaten, ordnete auch alles 
Geſchuͤtz for wie es ſtehen mußte, um den einzigen Aufgang nach 
bem Fort gu beſtreichen. „Das Gort iſt nicht gu nehmen!“ 
rief er einmal uͤber bas andere begeiſtert. „Ich will das Fort 
behaupten, aud) wenn die Englaͤnder mit hunderttauſend Mann 
landen und ſtuͤrmen! %ber bie Unordbnung war hier grof 1” 
1 @o ſieht es uͤberall auf ben Forts und Batterieen aus fagte 
Teſſier, „der alte Rommandant kann mit feinem Stelzfuß nicht 
mehr fo weit fteigen, und Gottlob! bis jetzt iſt es den Englaͤndern 
nod) nicht eingefallen gu landen. / —, Das muß anders werden // 
rief Francoeur, „ich will mir lieber die Zunge verbrennen, ehe 
ich zugebe, daß unſre Feinde Marſeille einaͤſchern oder wir fie 
dod) fuͤrchten muͤſſen. / — 

Die Frau mußte ihm helfen, das Mauerwerk von Gras und 
Moos gu reinigen, es abzuweißen und die Lebensmittel in den 
SKafematten gu luͤften. In ben erſten Tagen wurde faft nidt 
geſchlafen, fo tried der unermuͤdliche Francoeur zur Arbeit, und 
feine geſchickte Hand fectigte in dieſer Beit, wogu ein Anderer 
wohl einen Monat gebraucht hatte. Bei diefer Thaͤtigkeit ließen 
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ibn feine Grillen ruben; ex war baftigs aber alles gu einem 
feften Biele, und Rofalie fegnete ben Tag, ber ihn in dieſe hoͤhere 
Luftregion gebradjt, wo der Teufel keine Macht uͤber ihn gu 
haben ſchien. Auch bie Witterung hatte ſich durch Wendung bes 
Windes erwarmt und echellt, daß ihnen ein neuer Sommer zu 
begegnen ſchienz thglid) liefen Schiffe im Hafen ein und aug, 
gruͤßten und wurden begrift von ben Forts am Meere. Roſalie, 
bie nie am Meere geweſen, glaubte fic) in eine andere Welt ver⸗ 
ſetzt, und ihr Knabe freute fic), nad) fo mancher harten Cine 
kerkerung auf Wagen und in Wirtheftuben, der vollen Freiheit 
in bem eingefdloffenen einen Garten bes Forts, ben die 
fetiheren Vewohner nad) Art ber Solbaten, befonders der 
‘Artilleriften, mit den kuͤnſtlichſten mathematiſchen Linienverbine 
dungen in Buchsbaum geziert batten; ihn dberflatterte die 
Fahne mit den Lilien, der Stolz Francoeur’s, ein ſegenreiches 
Zeichen ber Frau, die eine geborne Lilie, die liebſte Unterhaltung 
bes Rindes. Go tam ber erſte Gonntag von Allen gefegnet 
und Francoeur befabl feiner Frau, fir den Mittag ihm etwas 
Gutes gu beforgen, wo ex feinen Freund Baſſet erwartey insbe- 
fondere madjte er Anfprud) auf einen guten Eierkuchen, denn 
bie Huͤhner bes Forts legten fleißig, lieferte aud) eine Bahl 
wilder Bdgel, die Brunnet geſchoſſen hatte, in die Kide. unter 
diefen Borbereitungen fam Baffet hinaufgekeucht und war ent⸗ 
zuͤckt tiber die Verwandlung bes Forts; erkundigte ſich aud) im 
Namen bes Kommandanten nad) bem Feuerwerke und erftaunte 
uͤber die grofie Bahl fertiger Raketen und Leudhttugeln. Die 
Grau ging nun an ihe Kuͤchenarbeit, die beiden Solbaten gogen 
aus, um Friidhte gue Mahlzeit gu holen, Ale wollten an dem 
Tage recht felig ſchwelgen und fid) die Seitung vorlefen laſſen, 
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die Baffet mitgebracht hatte. Im Garten fag nun Baffet bem 
drancoeur gegenibber und fab ihn ſtilſehweigend any biefer fragte 
nad) der urſache. „Ich meine, Ihr febt fo gefund aus wie fonft, 
und Alles was Ihe thut, ift fo verniinftig.” — Wer zweifelt 
daran? fragte Francoeur mit einer Aufwallung, „das will ich 
wiffen / — Baffet fudte umgulenten, aber Francoeur hatte 
etwas Furchtbares in feinem Weſen, fein dunkles Auge befeuerte 
ſich, fein Kopf erhob ſich, feine Lippen brdngten fid) vor, Das 
Herz war ſchon dem armen Schwaͤter Baſſet gefallen, ex ſprach 
dinnftimmig wie eine Bioline von Geruͤchten beim Komman⸗ 
banten, ex fei vom Teufel geplagt, von feinem guten Willen, ihn 
burd) einen Ordensgeiftliden, den Bater Philipp, exorciren zu 
laffen, ben er deswegen vor Tiſche hinaufbefteltt habe, unter dem 
Vorwande, daß er eine Meffe der vom Gotteddienft entfernten. 
Garnifon in ber Heinen Rapelle leſen miiffe. Francoeur ent⸗ 
ſetzte fid) dber die Nachricht, ex ſchwur, daß ex fid) blutig an 
dem raͤchen wolle, der ſolche Sige Aber ihn ausgebradyt, er wiſſe 
nichts vom Teufel und wenn es gar einen gebe, fo habe er aud) 
nichts dagegen einguwenden, denn et habe nirgends die Ehre 
fetner Bekanntſchaft gemadt. Baſſet fagte: ex fei gang une 
ſchuldig, ex habe die Gade vernommen, alé ber Kommandant 
mit fid) laut gefprodjen habe, aud) fei ja diefer Teufel die Ure 
face, warum Francoeur vom Regimente fortgefommen. Und 
wer bradjte bem Rommandanten bie Nachricht ? / fragte Frans 
coeur gitternd. „Eure Frau,” antwortete jener, „aber in der 
beften Abſicht, um Euch gu entfduldigen, wenn Ihe hier wilde 
Streiche machtet/ “Mir find geſchieden!/ ſchrie Francoeur 
und ſchlug ſich vor den Ropfr wfie hat mid) verrathen, mich 
vernidhtet, hat Heimliditeiten mit dem Rommanbanten, fie hat 
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unendlich viel fuͤr mich gethan und gelitten, ſie hat mir unendlich 
wehe gethan, id) bin the nichts mehr ſchulbig, wir find ge— 
ſchieden!/ — Allmaͤlig ſchien ex ſtiller gu werden, je lauter es 
in ihm wurde; er ſah wieder den ſchwarzen Geiſtlichen vor 
‘Augen, wie die vom tollen Hunde Gebiſſenen den Hund immer 
gu feben meinen, da trat Bater Philipp in den Garten und er 
ging mit Heftigkeit auf ihn gu, um gu fragen, was er wolle. 
Diefer meinte feine Beſchwoͤrung anbringen gu miiffen, redete 
ben Teufel heftig an, indem ex feine Haͤnde in treugenden Linien 
uͤber Francoeur bewegte. Das Ales empoͤrte Francoeur, ec 
gebot thm als Kommandant bes Forts, den Plag fogleid gu 
verlaffen. Aber ber erſchrockene Philipp eiferte um fo heftiger 
gegen den Teufel in Francoeur, und als ex fogar feinen Stab 
erhob, ertrug Francoeur's militairiſcher Stolz dieſe Drohung 
nicht. Mit wiithender Staͤrke ergriff er den Heinen Philipp 
bet feinem Mantel und warf ihn dber das Gitter, bas den Cine 
gang ſchuͤtte/ und waͤre der gute Mann nicht an ben Spigen 
des Thuͤrgitters mit bem Mantel hangen geblieben, er hatte 
einen ſchweren all die fteinerne Treppe hinunter gemadt. 
Rabe diefem Gitter war der Tiſch gedeckt, das erinnerte rane 
coeur an bas Giffen. Er vief nad) bem Eſſen und Rofalie 
bradjte es, etwas erbigt vom Feuer, aber fer froͤhlich, denn fie 
bemerkte nicht ben Mdnch außer dem Gitter, ber fidh kaum vom 
erften Schrecken erholt hatte und ſtill vor fic) betete, um neve 
Gefahe abguwendens kaum beadhtete fier daß ihr Mann und 
Baffet, jener finfter, diefer verlegen nad) dem Tiſche blictten. 
Gie fragte nad) ben beiden Soldaten, aber Francoeur fagte: 
„Sie koͤnnen nachher effen, id) habe Hunger, daß id) die Welt 
gerveifen koͤnnte./ Darauf legte fie bie Suppe vor, und gab 
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Baffet aus Artigkeit bas Meifte, dann ging fie nach der Riche, 
um den Eierkuchen gu bachen. „Wie hat denn meine Frau 
dem Kommandanten gefallen ? / fragte Francoeur. „Sehr gut” 
antwortete Baffet, „er wiinfchte, daß es ibm in ber Gefangen- 
ſchaft fo gut geworden wire, wie Gud.” Er foll fie haben h⸗ 
antwortete er. „Nach den beiden Golbaten, die fehlen, fragte 
fies was mir feblt, das fragte fie nicht; Euch ſuchte fie als 
einen Diener bes Kommandanten gu gewinnen, darum fiillte fie 
Guren eller, daß ex uͤberfloß, Cuch bot fie bas groͤte Glas 
Bein an, gebt Adtung, fie bringt Cud aud bas groͤßte Stic 
Giertuden, Wenn das der Fall ift, dann ſtehe id) auf, dann 
fuͤhrt fie nur fort, und laßt mid) bier allein.” — Baffet wollte 
antworten, aber im Augenblice trat bie Frau mit dem Eier⸗ 
kuchen herein. Gie hatte ihn ſchon in drei Sticke gefdynitten, 
ging gu Baffet und {dob ihm ein Stic mit ben Worten auf 
ben Seller: „Einen beffern Eierkuchen findet She nidt beim 
Kommandanten, Ihe muͤßt mid ruͤhmen!/ — Finfter blicte 
Francoeur in die Schuͤſſel, die Luͤcke war faft fo groß wie bie . 
beiden Stuͤcke, die nod) blieben, ex ftand auf und fagte: „Es ift 
nicht anderé, wir find gefdieden!” Mit dieſen Worten ging ex 
nad) bem Pulverthurme, ſchloß die eiferne Shir auf, trat ein 
und ſchloß fie wieder inter fid) gu. Die Frau fah ihm verwiret 
nad) und lief die Sdhiffel fallen. 1 Gott, ign plagt der Boſe s 
wenn er nur nicht Unbeil ftiftet im Pulverthurm. / — „Iſt bas 
dee Pulverthurm 2 rief Baffet, „er fprengt fic) in die Luft, 
rettet Gud) und Euer Rind!” Mit diefen Worten lief ex fort, 
aud) der Mind) wagte fid) nicht wieder herein und lief ihm 
nad, Rofalie eilte in die Wohnung gu ihrem Kinde, rif es aus 
dem Schlafe, aus ber Wiege, fie wußte nichts mehr von fidy 
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bewußtlos wie fie Francoeur einft gefolgt, fo entfloh fie ihm mit 
bem Sinde und fagte vor fid) hin: „Kind, das thue id) nur 
Deinetwegen, mix ware beffer mit ihm gu ſterben. / — unter 
ſolchen Gebanten tam fie herab auf einem falſchen Wege und 
fland am fumpfigen Ufer des Fluffes. Sie fonnte aus Ermat- 
tung nidjt mebe geben und fegte fid) deswegen in einen Raden, 
ber nur leicht ané Ufer gefabren, leicht abguftofen war und lief 
ſich ben Fluß herabtreiben; fie wagte nicht umgublidens wenn 
am Hafen ein Schuß geſchah, meinte fie, bas Fort fei gefprengt, 
und ibe halbes Leben verloren. Go verfiel fie allmoͤlig in einen 
dumpfen fiebecartigen Buftand. 

Unterbeffen waren die beiden Goldaten, mit Aepfeln und 
rauben bepadt, in bie Rabe bes Forts gefommen, aber Fran= 
coeur’s flarte Stimme rief ihnen, indem er eine Flintentugel 
ther ihre Kdpfe abfeuerte: „Zuruͤck l dann fagte ex durch das 
Sprachrohr: An der hohen Mauer werde id) mit Eud) reden, 
ich Habe bier allein gu befehlen und will auc) allein hier leben, 

+ fo lange es bem Seufel gefititi” Sie wußten nidjt, was bas 
bedeuten foller aber es war nidjts anders gu thun, als bem 
Willen bes Sergeanten Folge gu teiften. Sie gingen herab gu 
dem ſteilen Abhange bes Forts, welder die hohe Mauer hieß, 
und kaum waren fie bort angelangt, fo faben fie Rofalien’s 
Bette und bes Kindes Wiege an einem Seile niederſinken, bem 
folgten ihre Betten und Geraͤthe, und Francoeur rief durch bas 
Sprachrohr: „Das Eurige nehmt ; Bette, Wiege und Keider 
meiner entlaufenen Frau bringt zum Kommandanten, ba werdet 
Ihr fie findens fagt: bas ſchicke ihe Satanas, und diefe alte 
Fahne, um ihre Schande gu decken l/ Bei diefen Worten warf 
er die grofe frangdfifde Flagge, die auf dem Fort geweht hatte, 
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herab und fuhr fort: „dem Kommandanten laſſe id) hierdurch 
Krieg erklaͤren, er mag ſich waffnen bis gum Abend, dann werde 
ich mein Geuer erdffnen; ex ſolle nicht {chonen, denn id) ſchone 
ihn beim Teufel nicht; ex ſoll alle feine Haͤnde ausſtrecken, er 
wird mid) dod) nicht fangens ex hat mir ben Schluͤſſel zum 
Pulverthurm gegebeny id) will ihn brauden, und wenn er mid) 
gu faffen meint, fliege id) mit ihm gen Himmel, vom Himmel 
in bie Halle, bas wird Staub geben.“ — Brunet wagte endlich 
gu reden und rief binauf: „Gedenkt an unfern gnddigften 
Konig/ daß der uͤber Euch ſteht, ihm werdet Shr dod) nicht 
widerſtreben. / — Dem antwortete Francoeur: In mix iſt der 
Konig aller Koͤnige diefer Welt, in mix iſt der Teufel und im 
Ramen bed Teufels fage id) Euch, redet fein Wort, fonft zer⸗ 
ſchmettere id) Eud)!” — Rad) dieſer Drohung pactten beide 
ſtillſchweigend bas Ihre gufammen und liefen das Uebrige 
ſtehen; fie wufiten, daß oben grofe Steinmaffen angehduft 
waren, die unter der fteilen Felswand alles zerſchmettern konn⸗ 
ten, Als fie nad) Marfeille zum Kommandanten kamen, fanden 
fie ifn {djon in Bewegung, denn Baffet hatte ihn von Alem 
unterrichtet; ex fendete die beiden Ankommenden mit einem 
Wagen nad) dem Fort, um die Sachen ber Frau gegen den 
drohenden Regen gu fidern, Andere fandte er aus, um die Frau 
mit dem Kinde aufgufinden, wahrend ex bie Offigiere bet fid) 
verfammelte, um mit ihnen gu dberlegen, was gu thun fei. 
Die Beſorgniß diefes Kriegsraths richtete fic) befonderé auf ben 
Berluft des ſchoͤnen Forts, wenn es in bie Luft gefprengt wuͤrde ; 
bald fam aber ein Abgefandter ber Stadt, wo fid) bad Geruͤcht 
verbreitet hatte, und ſtellte ben Untergang des ſchoͤnſten Theiles 
der Stadt als ganz unvermeidlich dar. Es wurde allgemein 
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anertannt, daß mit Gewalt nicht verfabren werden duͤrfe, denn 
Ehre fei nicht gegen einen eingelnen Menſchen gu erringen, wohl 
aber ein ungebeurer Berluft durd) Radjgiebigkeit abgumvenden 5 
der Schlaf werde die Wuth Francoeur’s bod) endlid) uͤberwinden, 
dann follten entfchloffene Leute bas Bort ectlettern und ign 
feffeln. Diefer Rathſchluß war kaum gefaft, fo wurden die 
beiden Soldaten eingefuͤhrt, welche Rofaliens Betten und Gerdth 
zuruͤckgebracht batten. Gie hatten eine Beftellung Francoeur’s 
gu uͤberbringen: daß ihm der Teufel vervathen, fie wollten ihn 
im Schlafe fangen, aber ex warne fie aus Liebe gu einigen 
Teufelskameraden, die zu dem Unternehmen gebraucht werden 
follten, denn er werde rubig in feinem verſchloſſenen Pulver⸗ 
thurme mit geladenen Gewebren ſchlafen und ehe fie die Shire 
erbrechen koͤnnten / ware ex langft erwacht und ber Thurm mit 
einem Schuſſe in die Pulverfaͤſſer, zerſprengt. „Er hat recht/ 
ſagte der Kommandant, „er kann nicht anders handeln, wir 
muͤſſen ibn aushungern.” — „Er hat den ganzen Wintervor⸗ 
rath fiir uns Alle hinaufgeſchafft,“ bemerkte Brunet, „wir 
muͤſſen wenigſtens ein halbes Jahr warten, auch ſagte er, daß 
ihm die vorbeifahrenden Schiffe, welche die Stadt verſorgen, 
reichlichen Boll geben ſollten, ſonſt bohre er fie in ben Grundy 
und gum Zeichen, daß Riemand in der Nacht fahren follte ohne 
feine Bewilligung, werde ex am Abend einige Kugeln fiber den 
Fluß faufen laffen.. — » BWabrhaftig, ex ſchießt 1” cief einer der 
Offiziere und Ale liefen nad) einem Fenfter des obern Stoc- 
werls. Weld cin Anblit! an allen Ecken bes Forts eroͤffneten 
die Kanonen ihren feurigen Raden, die Kugeln fauften durch die 
Luft, in ber Stadt verftedtte fid) bie Menge mit grofem Ge— 
ſchrei und nur Einzelne wollten igren Muth im kühnen An- 
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ſchauen dec Gefahr beweiſen. Aber fle wurden aud) reichlich 
dafuͤr belohnt, denn mit hellem Lichte ſchoß Francoeur einen 
Buͤndel Raketen aus einer Haubige in die Luft, und einen 
Buͤndel Leuchtkugeln aus einem Moͤrſer, denen ex aus Gewehren 
ungdblige anbere nadfanbte. Der Rommandant verſicherte, 
dieſe Wirkung fet trefflidy ex habe es nie gewagt, Feuerwerke 
mit Wurfgeſchuͤt in die Luft gu treiben, aber die Kunft werde 
dadurch gewiffermafen gu einer meteoriſchen, der Francoeur vers 
biene {djon deswegen begnadigt gu werden. 

Diefe naͤchtliche Erleuchtung hatte eine andere Wirkung, die 
wohl in keines Menſchen Abfidit lag; fie rettete Rofatien und 
ihrem Kinde bas Leben. Beide waren in dem rubigen Treiben 
bes Kahnes eingeſchlummert, und als die Frau erwachte, fab fie 
uͤber fid) den Buͤndel Ceudttugeln im hoͤchſten Glange, horte 
neben fid) einen Schiffer rufen: „Steuert tints, wir fahren 
fonft ein Boot in ben Grund, worin ein Weib mit einem Hinde 
figt Und ſchon rauſcht die vordere Spige eines grofen Flug 
ſchiffes wie ein gebffneter Vallfiſcheachen hinter ihr, ba wandte 
er ſich links, aber ihr Raden wurde doch ſeitwaͤrts nadygeriffen. 
„HGelft meinem armen Kinde!” rief fier und der Haken eines 
Stangencuderé verband fie mit bem grofen Schiffer bas bald 
darauf Anker warf. Bre bas Feuerwerk auf bem Fort 
Ratonneau nicht aufgegangen’ rief der eine Schiffer, vid) hatte 
Euch nicht geſehen und wir Hatten Euch ohne bdfen Willen in 
ben Grund gefegelt, wie fommt Shr fo fpat und allein auf’s 
Waffer, warum habt Ihr uns nicht angeſchrien? // Rofalie be— 
antwortete ſchnell die Fragen und bat nur dringend, fie nad) 
bem Haufe bes Kommandanten gu bringen. Der Schiffer gab 
ihr aus Mitleid feinen Jungen gum duͤhrer. 

Vou. 11. Bb 
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Sie fand Ales in Bewegung beim Kommandanten, fie bat 
ihn feines Verſprechens eingedent gu fein, daß er ihrem Manne 
drei Berfehen verzeihen wolle. Er leugnete, baf von folden 
Verfehen die Rede gewefen, es fet Aber Scherz und Grillen ge- 
Hagt worden, das fei aber teufliſcher Ernft. — „So iſt bas 
unrecht auf Eurer Seite’ fagte die Frau gefaßt, denn fie fuͤhlte 
ſich nidht mehr ſchickſallos, „auch habe id) den Buftand des 
armen Manned angezeigt, und bod) habt Ihr ihm einen fo ge- 
faͤhrlichen Poften anvertraut, Ihe habt mic Geheimnif ange- 
lobt, und dod) habt Ihe alles an Baffet, Euren Diener, erzaͤhlt, 
der une mit feiner thorichten Klugheit und Vorwitigkeit in bas 
gange Unglict geſtuͤrzt hat, nidjt mein armer Mann, Ihr feid 
an allem ungluͤck ſchuld, Ihr mift bem Koͤnige davon Reden- 
ſchaft geben.” — Der Kommandant vertheidigte ſich gegen den 
Borwurf, daß ex etwas dem Baſſet erzaͤhlt habe, diefer geftandy 
daß ex ihn im Selbſtgeſpraͤche belaufdt, und fo war die ganze 
Schuld auf feine Seele gefdoben. Der alte Mann fagte, daß 
ex den andern Sag fid) vor bem Fort wollte todtſchießen laffen, 
um feinem Koͤnige die Sduld mit feinem Leben abzuzahlen, 
aber Rofalie bat ihn, ſich nicht gu uͤbereilen, er moͤge bedenten, 
daß fie ihn ſchon einmal aus bem Feuer gerettet habe. She 
wurde ein Bimmer im Haufe des Kommandanten angewiefen 
und fie brachte ihr Sind zur Ruge, waͤhrend fie ſelbſt mit ſich 
zu Rathe ging und zu Gott flehte, ihr anzugeben, wie ſie ihren 
Mann dem Fluche entreißen koͤnne. Aber auf ihren Knieen 
verſank ſie in einen tiefen Schlaf und war ſich am Morgen 
keines Traumes, keiner Eingebung bewußt. Der Kommandant, 
der ſchon fruͤh einen Verſuch gegen das Fort gemacht hatte, kam 
verdrießlich zuruͤckk. Zwar hatte ex keine Leute verloren, aber 
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Francoeur hatte ſo viele Kugeln mit ſolcher Geſchicklichteit links 
und rechts und uͤber fie hinſauſen laſſen, daß fie ibe Leben nur 
ſeiner Schonung dankten. Den Fluß hatte er durch Signal-⸗ 
ſchuͤſſe geſperrt, aud) auf der Chauſſee durfte Niemand fahren, 
kurz / aller Verkehr ber Stadt war fiir dieſen Tag gehemmt, und 
bie Stadt drohete, wenn der Rommandant nidt vorfidjtig ver= 
fahre, fondern wie in Feindes Land ihn gu belagern dente, daß 
fie die Birger aufbieten und mit den Invaliden ſchon fertig 
werden wolle. 

Drei Rage lies fid) der Rommandant fo hinhalten, jeden 
Abend verherclidhte cin Feuerwer’, jeden Abend erinnerte Rofalie 
an fein Verſprechen der Nadhfidt. Am dritten Abend fagte er 
ibe, ber Sturm fei auf den andern Mittag feftgefest, die Stadt 
gebe nad, weil aller Verkehr geftbrt fei, und endlid) Oungers- 
noth ausbreden koͤnne. Gr werde den Gingang ftirmen, 
wabrend ein andrer Theil von der andern Seite heimlid) angus 
Hettern ſuche, fo daß diefe vielleicht fruͤher ihrem Manne in den 
Ruͤcken kaͤmen/ ehe er nach dem Pulverthurme fpringen koͤnne; 
es werde Menſchen koſten, der Ausgang ſei ungewiß, aber er 
wolle den Schimpf von ſich ablenken, daß durch ſeine Feigheit 
ein toller Menſch gu dem Duͤnkel getommen, einer ganzen Stadt 
zu trogen, bas groͤßte Unglic fei ihm lieber als dieſer Berdadt, 
ex babe feine Angelegendeiten mit der Welt und vor Gott gu 
ordnen geſucht, Rofalie und ihe Rind warden fid) in feinem 
Teſtamente nicht vergeffen finden. Rofalie fiel ihm gu Fuͤßen 
und fragte: was denn bas Schickſal ihres Mannes fei, wenn er 
im Sturme gefangen wuͤrde? Der Rommanbdant wenbdete fic) 
ab und fagte leife: Der Sod unausbleiblich, auf Wahnſinn 
witrde von keinem Kriegtgerichte erkannt werden, es ift zu viel 
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Einſicht, Vorſicht und Klugheit in ber ganyen Art wie ex ſich 
nimmt 5 dec Teufel kann nicht vor Gericht gezogen werden, ex 
muf for ihn leiden.” — Nady einem Strome von Thraͤnen er⸗ 
holte ſich Stofalie und fagte: wenn fie das Gort one Blutver-⸗ 
giefen, ohne Gefahr in die Gewalt des Rommandanten brddte, 
wiirde dann fein Vergehen als ein Wabhnfinn Begnadigung 
finden ? — 1 Bay ich ſchwoͤr's!/ rief der Rommandant, „aber 
es ift vergeblid), Euch haft er vor allen, und rief geftern einem 
unfrer Borpoften guy ex wolle bas Fort uͤbergeben, wenn wir 
igm ben Ropf feiner Frau ſchicen tonnten „Ich tenne ign” 
fagte die Grau, „ich will den Teufel beſchwoͤren in ibm, id) will 
‘ihm Grieden geben, ſterben wiirde id) dod) mit ihm, alfo ift nur 
Gewinn fir mic, wenn id) von feiner Hand ftecbe, der id) ver= 
maͤhlt bin durch den heiligſten Schwur. / — Der Rommandant 
bat fie, fid) wohl gu bedenten, erforſchte ihre Abſicht, widerftand 
aber weber ihren Bitten, nod) der Hoffnung, auf diefem Wege 
bem gewiffen Untergange gu entgehen. 

ater Philipp hatte ſich im Hauſe eingefunden und erzaͤhlte, 
der unfinnige Francoeur habe jest eine grofe weiße Flagge aus= 
geſteckt, auf welder der Teufel gemalt fei, aber der Komman—⸗ 
dant wollte nidjté von feinen Neuigkeiten wiffen, und befaht 
ihm, gu Rofalien gu gehen, die ihm beidjten wolle. Nachdem 
Rofalie ihre Beichte in aller Rube eines gottergebenen Ge— 
muͤthes abgelegt hatte, bat fie ben Vater Philipp, fie nur bis 
gu einem fidern Steinwalle gu begleiten, wo keine Kugel ihn 
treffen koͤnne, dort wolle fie ihm ihe Kind und Geld zur Er— 
ziehung deffelben dbergeben, fie koͤnne ſich nod) nidjt von dem 
lieben inde trennen. Er verfprad) es ihe zoͤgernd, nachdem er 
ſich im Haufe erkundigt hatte, ob er aud) dort nod) fider gegen 
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die Schuͤſſe fei denn fein Glaube, Teufel austreiben gu koͤnnen/ 
Hatte fid) in ihm gang verloven, er geftand, was ex bisher aus 
getrieben hatte, moͤchte wohl der rechte Seufel nidjt geweſen 
fein, fondern ein geringerer Spuk. 

Rofalie Heidete ihr Kind nod) einmal unter mander Thraͤne 
weiß mit rothen Bandſchleifen an, dann nahm fie es auf ben 
Arm und ging ſchweigend die Sreppe hinunter, Unten ftand 
der alte Rommanbdant und konnte ibe nur die Hand druͤcken und 
mußte fid) umwenden, weil er fid) der Thraͤnen vor den Bue 
ſchauern ſchaͤmte. Go trat fie auf die Strafie, feiner wufte 
thre Abſicht, Bater Philipp blieb etwas zuruͤck, weil er des 
Mitgehens gern Aberhoben gewefen, dann folgte bie Menge 
miifiger Menfden auf ben Straßen, die ign fragten, was es 
bedeute ? Viele fludjten auf Rofalien, weil fie Francoeurs 
Brau war, aber diefer Flud) beruͤhrte fie nicht. 

Der Kommandant fuͤhrte unterdeffen feine Leute auf verbor⸗ 
genen BWegen nad) den Plagen, von welden der Sturm erdffnet 
werben follte, wenn die Frau ben Wahnſinn des Mannes nicht 
beſchwoͤren tinnte. 

Am Thore ſchon verlies die Menge Rofalien, benn Francoeur 
ſchoß von Beit gu Beit aber dieſe Glade, aud) Vater Philipp 
Hlagter daß ihm ſchwach werde, ex muͤſſe fic) nieberlaffen. Ro— 
falie bebauerte es und geigte ihm den Felfenwall, wo fie ifr 
Sind nod einmal ftillen und es dann in ben Mantel niederlegen 
wollte, bort moͤge es gefudjt werden, ba liege es fider aufe 
bewahrt, wenn fie nicht gu ihm zuruͤckkehren koͤnne. Water 
Philipp fegte fic) betend hinter den Felfen und Rofatie ging mit 
‘feftem Schritt bem Steimvalle guy wo fie ihe Mind traͤnkte und 
fegnete, es in ihren Mantel widelte und in Schlummer brachte. 
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Da verließ fie es mit einem Seufzer, ber die Wolken ber ihr 
brady, daß blaue Hellung und bas ftarfende Gonnenbild fie 
beftrablten, Mun war fie bem harten Manne ſichtbar, als fie 
am Steimvalle heraustrat 5 ein Licht ſchlug am Shore auf; ein 
Drud, als ob fie umſtuͤrzen mifite, ein Rollen in der Luft, ein 
Saufen, das fid) damit miſchte, zeigte ihr an, dafi der Tob nahe 
an ibe vordbergegangen. G8 wurde ihr aber nicht mehr bange, 
eine Stimme fagte ihe innerlich, daß nidjts untergehen koͤnne, 
was diefen Zag beftanden, und ihre Liebe gum Manne, gum 
Kinde regte fid) nod) in ihrem Herzen, als fie ihren Mann vor 
fic) auf dem Feftungéwerke ftehen und laden, das Kind hinter 
ſich ſchreien hoͤrte; fie thaten ihe beide mehr leid als ihr eignes 
Unglict, und der ſchwere Weg war nicht der ſchwerſte Gedante 
ihres Herzens. Und ein never Schuß betdubte ihre Ohren und 
ſchmetterte ihe Felsſtaub ins Geſicht, aber fie betete und fab 
gum Himmel. Go betrat fie ben engen Felsgang, der wie ein 
verlangerter auf, fiir zwei mit Kartaͤtſchen geladene Kanonen 
mit boshaftem Geige die Maffe des verderblichen Schuſſes gegen 
die Andringenden gufammengubalten beftimmt war. — „Was 
fiebft bu Weib!“ brillte Francoeur, „ſieh nicht in die Luft, 
deine Engel fommen nicht, hier ſteht dein Teufel und dein 
od. — Richt Tod, nicht Teufel trennen mid) mehr von 
dit / fagte fle getroſt und ſchritt weiter hinauf bie großen Stufen. 
Weib/ ſchrie er, „du haſt mehr Muth als ber Teufel, aber 
es foll dix bod) nichts helfen. / — Gr blies die Lunte an, die 
eben verldfdjen wollte, ber Sduveif ftand ihm hellglingend uͤber 
Stirn und Wangen, e& war als ob zwei Raturen in ihm 
angen. Unb Rofatie wollte nicht diefen Kampf hemmen und 
der Beit vorgreifen, auf die fie gu vertrauen begann; fie ging 
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nicht vor, fle Eniete auf die Stufe nieder, als fie drei Stufen 
von den Ranonen entfernt war, wo fid) bas Feuer kreuzte. Er 
tif Rok und Weſte an der Bruft auf, um fid) Luft gu machen, 
er griff in fein ſchwarzes Haar, das verwildert in Locken ftarrte 
und rif es fid) wuͤthend aus. Da Sffnete fid) die Wunde am 
SKopfe in bem wilden Erſchuͤttern durch Schlaͤge, die ex an feine 
Stirn fuͤhrte, Thraͤnen und Blut ldſchten ben brennenden 
Zundſtrick, ein Wirbelwind warf bas Pulver von ben Zuͤnd⸗ 
UWdyern der Kanonen und die Teufelsflagge vom Shurm. Der 
Schornfeinfeger madht ſich Plag, ex ſchreit gum Sdornftein 
hinaus ! rief ex, und deckte feine Augen. Dann befann er 
fidh, Sffnete die Gitterthire, ſchwankte gu feiner Brau, hob fie 
auf, kuͤßte fier endlich fagte ex: Dee ſchwarze Bergmann hat 
fid) durchgearbeitet, es firablt wieder Licht in meinen Kopf und 
Luft zieht hindurd) und die Liebe foll wieder ein Feuer zuͤnden, 
daß uns nicht mehr friect. Ach Gott, was hab’ id) verbrochen. 
Rafi uns nicht feiern, fie werden mix nur wenig Stunden nod) 
{djenten, wo ift mein Sind, id) muß es kuͤſſen, weil id) nod) frei 
bins was ift fterben? Starb id) nicht {don einmal, als bu 
mid) verlaffen und nun fommft du wieder und dein Kommen 
giebt mir mehr, als dein Sdeiden mir nehmen fonnte, ein 
unendlides Gefuͤhl meines Daſeins, deffen Augenblide mir 
geniigen. Nun lebte id) gern mit dir und ware deine Schuld 
nod) grdfer als meine Bergweiflung gewefen, aber id) kenne dad 
Kriegsgeſet und id) kann nun Gottlob! in Bernunft als ein 
reuiger Ghrift fterben.” — Rofalie fonnte in ihrer Entzuͤckung, 
von ihren Thraͤnen faft erftict, kaum fagen, daß ihm vergiehen, 
daß ihe Rind nahe fel. Sie verband feine Wunde in Gile, 
dann zog fie ign bie Stufen hinunter bis hin gu dem Steinwalle, 
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wo fie bas Sind verlaffen. Da fanden fie ben guten Bater 
Philipp bei dem Hinde, der allmalig inter Felafticten gu ihm 
hingeſchlichen war, unb bas Kind lies etwas aus ben Hinden 
fliegen, um nad) dem Vater fie audjuftreden. Und waährend 
ſich alle drei umarmt bielten, ergilte Bater Philipp, wie ein 
Taubenpaar vom Schloß herunter geflattert fei und mit bem 
Kinde artig gefpielt, fid) von ihm habe anruͤhren laffen, und es 
gleidfam in feiner Berlaffenheit getrdftet gabe. Als er dad 
gefeben, habe ex fid) bem Kinde gu nahen gewagt. 1 Sie 
waren, wie gute Engel, meines Kindes Spieltameraden auf’ 
bem Gort geweſen, fie haben es treulich aufgefudht, fie fommen 
fider wieder und werben es nicht verlaffen.” Und wirflid 
umflogen fie die Zauben freundlich und trugen in ihren Sdnd- 
bein grime Blatter. Francoeur fagte: „Nie will id) wieder 
auf ben Grieden ſchelten, der Friede thut mir fo gut 
Inzwiſchen hatte fid) ber Kommandant mit feinen Offigieren 
gendbert, weil ex den gliidtiden Ausgang durch fein Fernrohr 
gefehen. Francoeur uͤbergab ihm feinen Degen, er tindigte 
Francoeur Vergethung an, weil feine Wunde ihn bes Verſtandes 
beraubt gehabt und befahl einem Chirurgen, dieſe Wunde gu 
unterfuden und beffer gu verbinden. Francoeur ſette ſich 
nieder und lief rubig alles mit fid) geſchehen, ev fab nue Frau 
und Sind an. Der Chirurg wunbderte fidy daß er keinen 
Schmerz geigter er zog ihm einen Knochenſplitter aus der 
Wunde, ber ringsumber eine Giterung hervorgebracht hatte 3 
es ſchien, al8 ob die gerwaltige Ratur Francoeurs ununterbrochen 
und allmatig an ber Hinausſchaffung gearbeitet hatte, bis ibm 
endlich dufere Gewalt, bie eigne Hand feiner Verzweiflung die 
Gufere Rinde durchbrochen. Gr verfiderte, daß ohne dieſe 
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aliietide Jugung ein unheilbarer Wahnfinn den unglictiden 
Francoeur hatte aufzehren miiffen. Damit ihm keine Ans 
ſtrengung fdjabe, wurde er auf einen Wagen gelegt und ſeim 
Gingug in Marfeille glich unter einem Bolke, bas Kuͤhnheit 
immer mehr als Gite gu adjten weif, einem Friumphguge 5 
die Frauen warfen Lorbeerfrange auf den Wagen, alles draͤngte 
ſich ben ſtolzen Boͤſewicht tennen gu lernen, der fo viele taufend 
Menſchen waͤhrend drei Tage beberefijt hatte. Die Manner 
aber reidten igre Blumenkraͤnze Rofalien und ihrem inde 
unb ruhmten fie als Befreierin und ſchwuren ihr und dem 
Kinde reichlich gu vergelten, daß fie ihre Stadt vom Untergange 
gerettet habe, 

Nach ſolchem Tage laͤßt ſich in einem Menſchenleben felten 
nod) etwas erleben / was ber Muͤhe bes Erzaͤhlens werth wire, 
wenn gleich die Wiederbeglicten, die Fluchbefreiten, erſt in 
biefen rubigeren Jahren den gangen Umfang bes gewonnenen 
Gluͤcks erkannten. Der gute alte Kommandant nahm Frans 
coeur als Sohn an und fonnte ex ihm aud) nicht feinen Namen 
uͤbertragen, fo lief ex ihm dod) einen Theil feines Vermoͤgens 
und feinen Gegen. 


Lied vor einem Gefdngniffe. 
* unſichtbar Lauernden 
it 
TEs a mit innern it fei bes 
Erhebt die Augentieder, Macht, 


Bon denen Theanen rinnen, | Unieuldig Trauernden. 

Bon Innen ſtrahlt's here Zn Geiftesdimmerungen 
nieder: Mahe eud) der Unerveidhte, 

In tiefe Kerkernacht Hat euer Herz durchdrungen, 
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Daf Geiſt vom Geiſte leuchteʒ Glaͤnzt hell als ew’ ger Stern 


In feiner Gnade Macht Am Thron des Siegenden. 
Strahlt der Verachtete, Er braucht nicht Menſchen⸗ 
Er hat ans Licht gebracht bande, 

Sqhutdlog umnachtete. Mit ſeinen Gnadenworten 


oe hebt die truͤben Blicke Durchbricht ex Kerlerwaͤnde 
Hinauf gu dunklen Fernen, ‘Und dffnet Himmelspforten : 
Sie bauen euch die Bride Was eud) gefchieht auf Erden, 
Aus ew’ gen Himmelsfternen: | Ihe ſchuldlos Leidenden, 
Gin jeder Blick zum Herrn Bird reid) verguͤtigt werden 
Bom ftill Erliegenden Euch felig Scheidenden. 


Friedrich bon Harden berg 
(1772-1801), 
Commonly known by the assumed name of Novatis, 
was born at Wiedersted, in Prussia, May 2nd, 1772, 
and died March 25th, 1801. His academical studies 
were pursued at Jena, where he was assiduously 
engaged in the study of Metallurgy, and enjoyed 
the friendship of Fiore and Fr. Sontecen. The 
labours he bequeathed to us suffice to shew that 
had he reached the age of the great Gorrnr, he 
would have enriched the world with productions 
of incalculable value, and carried the colours of the 
romantic school to a crowned victory. Novatis 
combined with a sensitive piety a deep thinking 
and imaginative mind; qualities which have left their 
impress on all his writings, finished and unfinished. 
His incomplete romance “ Heinrich von Ofter- 
dingen,” is the master-piece of the whole romantic - 
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school, one of the most noble fictions ever conceived 
by the human mind. It abounds in the most 
sublime meditations and reflections, couched in 
fluent and attractive language. This work was 
continued by Lupwie Teck, who, in conjunction 
with Fa. Scutzczt, edited his posthumous works. 


Die Macht der Didter *. 
In alten Seiten hat es fid) einmal gugetragen, daß ein Dichter 
ober vielmehr Tonkuͤnſtler — wiewohl die Mufit und Poefie 
wobl giemlid) cing fein moͤgen und vielleidt eben fo gufammen 
gebdren, wie Mund und Or, da der erfte nur ein bewegs 
lids und antwortendes Ohr iſt — daß alfo diefer Tonkuͤnſtler 
thers Meer in ein fremdes Land reifen wollte. Er war reid) 
an ſchoͤnen Keinodien und koͤſtlichen Dingen, bie ihm aus Dank⸗ 
barkeit verehrt worden waren. Gr fand ein Schiff am ufer, 
und die Leute darin ſchienen bereitwillig, ihn fiir ben verheifenen 
Lohn nad) der verlangten Gegend gu fabren. Der Glang und 
bie Zierlichkeit feiner Sdhage reigten aber bald ihre Habfudt fo 
febry daß fie unter einander verabredeten, fid) feiner gu be— 
maͤchtigen, ihn ing Meer gu werfen, und nachher feine Habe 
unter einander gu vertheilen. Wie fie alfo mitten im ‘Meere 
waren, fielen fle uͤber ihn her, und fagten ihm, daß ec fterben 
miife, weil fie beſchloßen batten, ihn ing Meer gu werfen. Er 
bat fie auf die ruͤhrendſte Weife um fein Leben, bot ihnen feine 
Schaͤtze gum Loͤſegeld an, und prophegeite ihnen großes Ungluͤck, 
wenn fie ihren Borfag ausfihren warden. Aber weber das 
eine, nod) das andere fonnte fie bewegen: denn fie fuͤrchteten 
ſich, daß ex ihre bdslide That einmal verrathen moͤchte. Da 


1 W. Scurzozt and L. Trxcx took this tale as theme for their poems 
« Axion.” 
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ex fie nun einmal fo feſt entſchloßen fab, bat ex fie, ihm wenig⸗ 
fens gu erlauben, daß ex nod) vor feinem Ende feinen Schwanen⸗ 
gefang fpielen duͤrfe, bann wolle ex mit feinem ſchlichten hoͤtzernen 
nftrumente vor ihren Augen freiwillig ins Meer fpringen. Sie 
wußten redit wohl, dag, wenn fie feinen Baubergefang horten, ihre 
Herzen erweicht, und fie von Reue ergriffen werden wiirden 5 
daher nabmen fie ſich vor, ihm zwar dieſe legte Bitte gu gee 
waͤhren, waͤhrend deb Gefanges aber fid) die Ohren feft gu 
verftopfen, daß fie nichts davon vernaͤhmen, und fo bei ihrem 
Borhaben bleiben tinnten. Dieß geſchah. Der Sanger ſtimmte 
einen herrlichen, unendlid) ruͤhrenden Gefang an. Das ganze 
Schiff thnte mit, die Wellen klangen, die Sonne und die Geftirne 
erſchienen gugleid) am Himmel, und aus den griinen Fluten 
taudjten tangende Schaaren von Fiſchen und Meerungeheuern 
fervor. Die Schiffer ftanden feindfetig allein mit feftoerftopften 
Ohren, und warteten vor Ungeduld auf bas Ende bes Liedes. 
Bald war es voriiber. Da fprang ber Sanger mit heitrer 
Stirn in den dunklen Abgrund hin, fein wunderthaͤtiges Werk 
geug im Arm. Gr hatte faum die glangenden Wogen beruͤhrt, 
fo Hob fid) der breite Rien eines dankbaren Unthiers unter 
ihm hervor, und es ſchwamm ſchnell mit bem erftaunten Singer 
davon. Nach kurzer Beit hatte es mit ihm bie Mifte erreicht, 
nad) der ex bingewollt hatte, und fegte ign fanft im Schilfe 
nieder, Der Dichter fang feinem Retter ein frohes ied, und 
gieng dankbar von bannen. Nach einiger Beit gieng er einmal 
am Ufer bed Meeres allein, und klagte in flifen Tinen uͤber 
feine verlorenen Kleinode, die ihm, als Grinnerungen glictider 
Stunden und als Beidjen dev Liebe und Dankbarkeit fo werth 
gewefen waren. Indem er fo fang fam pldglidy fein alter 
Freund im Mere froͤhlich daher gerauſcht, und lief aus feinem 
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Raden die geraubten Schaͤte auf ben Gand fallen. Die 
Schiffer atten, nad) bes Singers Sprunge, ſich fogleid) in 
feine Hinterlaßenſchaft gu theilen angefangen. Bei diefer 
Theilung war Streit unter ihnen entftanden, und hatte fid) in 
einen moͤrderiſchen Rampf geenbigt, der ben meiften bas Leben 
getoftet s die wenigen, die brig geblicben, batten allein bad 
Schiff nicht regieren koͤnnen, und es war bald auf ben Strand 
gerathen, wo es ſcheiterte und untergieng. Sie bradjten mit 
genauer Roth das Leben davon, und famen mit leeren Haͤnden 
und zerrißenen Kleidern ané Land, und fo kehrten burd die 
Hilfe bes dankbaren Meerthiers, bas die Sdage im Mere 
aufſuchte, diefelben in die Hinde ihres alten Befigers zuruͤck 


Der Engel des Troftes. 


Tenn in bangen truͤben Stunden 
Unfer Herz beinah vergagt, 
Wenn von Krankheit iberwunden, 
Angft in unferm Innern nagt 5 
Blix der Treugeliedten denteny 
Wie fie Gram und Kummer drüuͤckt, 
Bolten unfern Bie beſchraͤnken 
Die tein Hoffnungeſtrahl durchblict. 
O dann neigt fid) Gott hertiber, 
Seine Liebe fommt uns nab 5 
Sehnen wir uns dann hinuͤber, 
Steht fein Engel vor uns da. 
Bringt den Kelch des friſchen Lebens, 
Lispelt Muth und Troſt uns gu, 
Und wir beten nidht vergebens, 
Aud fie der Geliebten Rub. 
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Ludwig Adalbert de Chamisso 
(1781—1839) 
‘Was born January 27th, 1781, at Boncourt, in 
Champagne. At the revolution, he left France 
with his parents, and came to Berlin, where, in 
1800, he had a commission given him in the army. 
He applied himself with much ardour to the acquisi- 
tion of the German language, and to the study of its 
poets and philosophers. His poems were soon 
distinguished above the crowd of such compositions 
by their originality of style, and peculiar vigour. 
From 1804 to 1806 he published the “ Musen- 
Almanach,” in conjunction with VaRNHAGEN Von 
Ensz. At the peace of Tilsit he left the army, and 
visited France, when his family obtained back part 
of their possessions. CHamisso soon after re- 
turned to Germany, devoting himself wholly to a 
literary life. During his visit to France, he spent 
some time with Madame de Staél, whom he also 
visited in Switzerland. In 1811 he returned to 
Berlin ; and, in 1818, wrote his “ Peter Schlemihl,” 
which marked him out as a man of distinguished 
and original genius. It was published, in 1814, by 
his friends Fovgué and Hrrzie. In the following 
year he accompanied Count Runwsanzow as na- 
turalist in the circumnavigation of the globe, re- 
turning in 1818. The extensive acquisitions made 
during this voyage in every department of scientific 
research, do honour to Cuamrsso’s spirit of careful 
observation and his accuracy. He now received at 
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Berlin the degree of doctor in philosophy, and an 
appointment at the Botanic Garden afforded him 
leisure for the prosecution of his great work on the 
plants of the north of Germany, which disseminated 
enlightened views respecting the vegetable king- 
dom and the science of botany. This was pub- 
lished at Berlin in 1827. Poetry, however, had 
still some share of his attention; and many of his 
ballads and romances rank with the most distin- 
guished of modern times. Surrounded by a circle 
of attached and admiring friends, Chamisso con- 
tinued thus entirely engaged until his death, in 
1839, leaving behind him a name and works which 
posterity “will not willingly let perish.” 

The popular and singular tale of the “ Shadowless 
Man” (Peter Schlemihl) has been translated into 
almost all the languages of Europe. Nor can it fail 
vividly to interest all who peruse its pages, those 
especially who may read them in the original Ger- 
man. We extract from the incident of the first 
chapter in which Peter is invited by a mysterious 
looking personage in a grey coat to part with his 
shadow, for which no price he is told will be deemed 
too great. Peter replies :— 


Aus Peter Schlemibl. 


Aber, mein Gerry derzeihen Sie Ihrem unterthänigſten 
Knecht. Id verſtehe wohl Ihre Meinung nicht gang gut, wie 
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tdnnt' ich nur meinen Schatten — —“ Gr unterbrach mid): 
„Ich erbitte mic nur Dero Erlaubniß, hier auf der Stelle 
diefen edlen Schatten aufheben gu duͤrfen und gu mix gu ftedens 
wie id) das mad, fei meine Gorge. Dagegen als Beweis 
meiner Erkenntlichteit gegen den Hern, uͤberlaſſe id) ihm die 
Wahl unter allen Keinodien, die id) in ber Taſche bei mir 
fuͤhre: bie aͤchte Springwurzel, die Alraunwurzel, Wechſel-⸗ 
pfennige, Raubthaler, bas Tellertuch von Roland's Knappen/ 
ein Galgenmaͤnnlein gu beliebigem Preis; body das wird wohl 
nights fie Sie fein: beffer, Fortunati Wuͤnſchhuͤtlein, neu und 
haltbar wieder reftaurirt aud) ein Giiidtsfectel ', wie der feine 
gervefen.” — , Bortunati Gluͤceſecel / fiel id ibm in die Redey 
und wie grof meine Angft aud) war, atte ex mit dem einen 
‘Wort meinen ganzen Ginn gefangen. Bd) befam einen 
Schwindel und es flimmerte mir wie doppelte Dukaten vor 
ben Augen. — 

Belieben gnaͤdigſt der Herr diefen Seckel gu deſichtigen und 
gu erproben Gr ftedte die Hand in bie Taſche und zog einen 
maͤßig grofen, feftgendhten Beutel, von ftarkem Korduanleder, 
an zwei tdhtigen ledernen Schnuren heraus und handigte mic 
felbigen ein. Id) griff hinein, und zog zehn Goldſtuͤcke baraus, 
und wieder zehn, und wieder zehn, und wieder zehn; id) hielt 
‘ihm ſchnell bie Hand hin: opp! der Handel gilt, fir den 
Beutel haben Sie meinen Sdhatten. Er ſchlug ein, kniete 
dann ungeſaͤumt vor mir nieder, und mit einer bewunderns⸗ 
wuͤrdigen Geſchicklichkeit ſah id) ihn meinen Sdhatten, vom Kopf 


All these wonderful objects are, in popular legends, represented as 
magic helps to riches or comfort, 
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bis gu meinen Fuͤßen, leife von bem Grafe loͤſen, aufheben, gue 
fammenrollen und falten, und gulegt einſtecken. Gr ftand auf, 
verbeugte fid) nod) einmal vor mir, und zog fid) dann nad) bem 
Roſengebuͤſche zuruͤck. Mid) duͤnkt', id) hoͤrte ihn ba leife fir 
ſich laden. Ich aber hielt den Beutel bet den Sdyniiven felt, 
rund um mid) ber war die Erde ſonnenhell, und in mix war 
nod) feine Befinnung. 

Ich tam endlich wieder gu Sinnen, und eilte, diefen Ort gu 
verlaffen, wo id) hoffentlich nichts mehr gu thun hatte, Ich 
fuͤllte erſt meine Taſchen mit Gold, dann band id) mix die 
Schnuͤre bes Beutels um den Hals feft, und verbarg ihn felbft 
auf meiner Bruft. Ich tam unbeachtet aus dem Park, eve 
reichte bie Landftrafe, und nahm meinen Weg nad) der Stadt. 
‘Wie id) in Gedanten bem hore gu ging, hoͤrt' id) Hinter mir 
ſchreien: „Junger Here! he! junger Here! Horen Sie bod)!” 
— Ich fah mid) um, ein altes Weib rief mix nad: „Sehe 
ſich dee Here dod) vor, Sie haben Ihren Schatten verloren. 
Danke Muͤtterchen id) warf ibe ein Goldfttic fiir den wohl⸗ 
gemeinten Rath hin, und trat unter die Baume. 

Am hore muft? ich gleid) wieder von ber Schildwacht 
hoͤren: „Wo hat der Herr feinen Sdatten gelaffen?” und 
gleid) wieder darauf von ein Paar Frauen: „Jeſus Maria! 
der arme Menſch hat einen Sdatten |” Das fing an mid) gu 
verbriefen, und id) vermied ſehr forgfaltig, in die Gonne gu 
treten. Das ging aber nidjt uͤberall an, gum Beifpiel nicht 
fiber die Breiteftrafie, bie id) gunddhft durchkreuzen mufte, und 
zwar, gu meinem Unbeil, in eben der Stunde, wo bie Knaben 
aué der Schule gingen. Gin verdammter buceliger Schlingel!, 

1 A plague of a hunchbacked imp. 

VoL. I. ce 
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ich ſeh' thn ody hatte es gleid) weg’, daß mix ein Schatten 
feble. Er verrieth mid) mit grofiem Geſchrei der ſammtlichen 
literariſchen Strafenjugend ber Vorſtadt, welde fofort mid) gu 
regenfiren und mit Roth gu bewerfen anfing: „Ordentliche 
Leute pflegten ihren Sdatten mit fid) yu nehmeny wenn fie in 
die Gonne gingen. Um fie von mix abzuwehren, warf id) Golb 
gu vollen Haͤnden unter fie, und fprang in einen Miethewagen, 
yu dem mir mitleidige Seelen verbalfen. 

Sobald id) mid) in ber rollenden Kutſche allein befand, fing 
ich bittertid) an gu weinen. Es mufte ſchon die Ahnung in mir 
auffteigen: daß, um fo viel ba8 Gold auf Erden Verdienft und 
Tugend iberwiegt, um fo viel ber Schatten hoͤher als felbft das 
Gold geſchaͤtt werde und wie id) frither den Reidjthum meinem 
Gewiffen aufgeopfert, hatte id) jegt den Schatten fire blofes 
Gold hingegeben s was konnte, wad follte auf Erden aus mir 
werden! 

Ich war nod ſehr verftirt, als ber Wagen vor meinem alten 
Wirthohaufe hielt ; id) erſchrack uͤber die Vorſtellung, nur noch 
jenes ſchlechte Dachzimmer gu betreten. Bd) ließ mix. meine 
Sachen herabholen, empfing den aͤrmlichen Buͤndel mit Ver⸗ 
achtung/ warf einige Goldſtuͤke bin, und befahl, vor bas vor⸗ 
nehmſte Hotel vorzufahren. Das Haus war gegen Norden gee 
legen, ich hatte die Gonne nidt gu fuͤrchten. Ich ſchickte den 
Kutſcher mit Gold weg, lies mix die beften Bimmer vorn heraus 
aniveifeny und verſchloß mid) darin, fo balb id) tonnte. 

Was denkeſt Du, das id nun anfing? —O mein lieder 
Chamiſſo, felbft vor Dir es gu geftehen, macht mid) erroͤthen. 
Ich 40g den ungluͤcklichen Seckel aus meiner Bruft Hervor, und 

1 At once perceived. 
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mit einer Art Wuth, die, wie eine flacernde Feuersbrunft, ſich 
in mir durch ſich felbft mehrte, zog id) Golb daraus, und Gold, 
und Gold, und immer mehr Gold, und fireute es auf den Eſtrich, 
und fdjritt daruͤber hin, und lief es klirren, und warf, mein 
armes Herz an dem Glanje, an vem Klange weidend, immer 
bes Metalles mehe gu dem Metalle, bis id) ermuͤdet felbft auf 
bad reide Lager ſank und ſchwelgend darin wuͤhlte, mid) daruͤber 
waͤlzte. Go verging der Bag, der Abend ic) ſchloß meine 
har’ nidt auf, die Nacht fand mid) liegend auf bem Golde, 
und darauf dbermannte mid) der Schlaf. 

Da traͤumt' es mir von Dir, es ward mir, als ſtuͤnde id) 
inter der Glasthiive Deines Heinen Simmer’, und ſaͤhe Did) 
von ba an Deinem Arbeitstiſche zwiſchen einem Skelet und 
einem Bunde getrocdneter Pflangen figen, vor Dir waren Haller, 
Humboldt und Linno aufgeſchlagen, auf Deinem Sopha lagen 
ein Band Goͤthe und der Bauberving, id) betrachtete Dich lange 
und jedes Ding in Deiner Stube, und dann Did) wieder, Ou 
ruͤhrteſt Did) aber nicht, Du holteft aud nicht Athem / Du 
warft tobt. 

Ich erwachte. Es {chien nod} ſehr fry gu fein. Meine 
Ube ftand. Ich war wie zerſchlagen, burftig und hungrig aud) 
nod); id) hatte feit dem vorigen Morgen nidits gegeffen. 3d) 
ſtieß von mir mit Unwillen und Ueberdruß dieſes Gold, an bem 
ich turg vorher mein thoͤrichtes Herz gefdttiget 5 nun wußt' id) 
verdrießlich nidjt, was id) damit anfangen follte. Es durfte 
nicht fo liegen bleiben — ich verſuchte, ob es der Beutel wieder ” 
verſchlingen wollte — Rein. Keines meiner Fenfter dffnete 
fic ber bie See. Ich mufte mid) bequemen, es muͤhſam und 
mit fauerm Schweiß gu einem grofen Schrank, ber in einem 

ocd 
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Kabinet ſtand, zu ſchleppen, und es darin zu verpacken. Ich 
ließ nur einige Handvoll ba liegen. Nachdem id) mit der 
Arbeit fertig geworden, legt id) mich erſchopft in einen dehn⸗ 
ſtuhl, und erwartete, daß fid) eute im Haufe gu regen anfingen. 
Ich ließ, fobald es moͤglich war, gu effen bringen und den Wirth 
gu mir fommen. 

Ich befprad mit diefem Manne die Linftige Einrichtung 
meines Haufes. Gr empfahl mix fir den ndgeren Dienft um 
meine Perfon einen gewiffen Bendel, deffen treue und verſtaͤn⸗ 
dige Phyſiognomie mid) gleid) gewann. Derſelbe war's, deffen 
Anhaͤnglichteit mich feither tedftend durd) bas Elend bes Lebens 
begleitete und mir mein duͤſt'res L008 ertragen half. Sd) 
brachte den ganzen Sag auf meinen Bimmern mit berrenlofen 
Knechten, Sduftern, Schneidern und Kaufleuten gu, id) richtete 
mid) ein, und kaufte befonders ſehr viele Roftbarkeiten und 
GSoelfteine, um nur Etwas des vielen aufgefpeiderten Goldes 
los gu werden; es ſchien mir aber gar nidt, als koͤnne der 
Haufen fid) vermindern. 

Ich ſchwebte indef uͤber meinen Buftand in den dngftigendften 
Zweifeln. Ich wagte keinen Schritt aus meiner Thuͤr' und ließ 
Abends vierzig Wachskerzen in meinem Gaal anzuͤnden, bevor 
ich aus dem Dunkel heraus kam. Ich gedachte mit Grauen des 
fuͤrchterlichen Auftrittes mit ben Schulknaben. Ich beſchloß, fo 
viel Muth id) aud) dazu bedurfte, die oͤffentliche Meinung nod 
einmal gu pruͤfen. — Die Naͤchte waren gu der Zeit mondhell 
Abends ſpaͤt warf id) einen weiten Mantel um, druͤckte mir ben 
Hut tief in bie Augen, und {dlidy gitternd wie ein Verbrecher, 
aus dem Haufe. Erſt auf einem entlegenen Plag trat id) aus 
bem Schatten der Haufer, in deren Schutz id) foweit gekommen 


‘Peter Schlemihl.] Chamisso. 389 


wary an bas Mondeslicht hervor, gefaßt, mein Schickſal aus dem 
Munde ber Vordibergehenden gu vernehmen. 

Erſpare mir, lieber Freund, die ſchmerzliche Wiederholung 
alles beffen, was ic) erdulden mußte. Die Frauen begeugten 
oft bas tieffte Mitleid, bas id) ihnen einfldfte; Aeußerungen / 
die mix die Seele nicht minder durchbohrten, als der Hohn der 
Jugend und die hochmuͤthige Beradjtung der Manner, befonders 
folder dicken, woblbeleibten, die felbft einen breiten Sdatten 
warfen. Gin ſchoͤnes, holdes Madden, die, wie es ſchien, ihre 
Gitecn begleitete, indem diefe bedächtig nur vor ihre Bie faben, 
wandte von ungefaͤhr ihr leuchtendes Auge auf mid); fie ere 
ſchrack fidjtbarlidy da fie meine Schattenloſigkeit bemertte, ver⸗ 
huͤllte ihe ſchoͤnes Antlig in ihren Schleier, lief den Kopf finkeny 
und ging lautlos voruͤber. 

Ich ertrug es linger nicht. Salzige Stedme braden aus 
meinen Augen, und mit durchſchnittenem Herzen zog id) mid) 
ſchwankend in’s Dunkel zuruͤck. Ich mufte mid an ben Hive 
fern alten, um meine Schritte gu ſichern, und erreichte langfam 
‘und fpat meine Sohnung. 

Ich bradjte bie Nacht ſchlaflos zu. Am andern Tage war 
meine erfte Gorge, nad) bem Manne im grauen Rocke uͤberall 
ſuchen gu laffen. Vielleicht follte es mir gelingen, ihn wieder zu 
finden, und wie glidtid)! wenn ihn, wie mid, der thoͤrichte 
Handel gereuen follte. Id) ließ Bendel vor mid) kommen, er 
ſchien Gewandtheit und Geſchick gu befigen, — ich ſchilderte ihm 
genau den Mann, in deffen Befig ein Schatz fid) befand, ohne 
ben mix bad Leben nur eine Qual fet. Id fagte thm bie Beit, 
ben Ort, wo ich ihn geſehen s beſchrieb im Alle, ble zugegen 
gewwefen, und fuͤgte diefes Zeichen nod) hinzu: ex folle ſich nad) 
einem Dollondſchen Fernrohr, nad einem golddurchwirkten 
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turtiſchen Teppich/ nad) einem Pradhtluftyelt, und endlich nach 
den ſchwarzen Reithengſten genau erkundigen, deren Geſchichte, 
ohne zu beſtimmen wie, mit der des raͤthſelhaften Mannes 
zuſammenhinge, welcher Alen unbedeutend geſchienen, und 
deſſen Erſcheinung bie Ruhe und das Giuͤck meines Leben’ 
zerſtort batte. 

‘Wie id) ausgeredet, holt? id) Gold her, eine Laſt, wie ich fie 
nue gu tragen vermodhte, und legte Edelſteine und Juwelen 
nod bing fir einen grifern Werth. 1 Bendel,” fprad id, 
dieſes ebnet viele Wege und macht Vieles leidt, was une 
moslich ſchien; fet nidjt karg damit, wie id) es nicht bin, ſondern 
geh’, und erfreue Deinen Herrn mit Nachrichten, auf denen feine 
alleinige Hoffnung beruht./ 

Ge ging. Spit fam er und traurig zuruͤck. Reiner von 
ben Leuten des Herren John, Reiner von feinen Gaͤſten, er 
hatte alle gefprodjen, wußte fid) nur entfernt an ben Mann im 
grauen Roc gu erinnern. Der neue Teleſkop war ba und 
Keiner wufte, wo ex hergekommen; der Teppich, bas Belt 
waren ba nod) auf demfelben Huͤgel ausgebreitet und auf⸗ 
geidlagen, die Knechte ruͤhmten ben Reidthum ihres Herrn, 
unb Reiner wufte, von wannen dieſe neuen Roftbarteiten thm 
zugekommen. Er felbft hatte fein Wohlgefallen daran, und 
ihn kuͤmmerte es nicht, daß ex nicht wiffer woher ex fie habe 5 
die Pferde Hatten die jungen Herren, die fie geritten, in ihren 
Statlen, und fie priefen die Freigiebigkeit des Hern John, 
ber fie ihnen an jenem Lage gefdentt. Go viel erhellte aus 
der ausfuhrlichen Erzaͤhlung Bender's, deffen raſcher Gifer 
und verſtaͤndige Fuͤhrung/ aud bei fo fruchtloſem Erfolge, mein 
verdientes Lob erbielten. 3d) winkte ihm duͤſter, mid) allein 
gu laffen. 
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„Ich habe, hud ex wieder any meinem Herrn Beridit abs 
geftattet uͤber bie Angelegendeit, die ihm am wichtigſten war. 
‘Mir bleibt nod) ein Auftrag auszurichten, den mir heute fri 
Jemand gegeben, weldem id) vor ber Thuͤr begegnete, ba ich 
gu dem Geſchaͤfte ausging, wo id) fo ungliidtid gewefen. Die 
eigenen Worte bes Mannes waren: wn Sagen Sie bem Herrn 
Peter Sdlemibht, ex wuͤrde mid) hier nid mehr fehen, da 
idh uͤber's Meer gehes und cin ginftiger Wind mid) fo eben 
nad) bem Hafen cuft. Aber dber Jahr und Tag werde id) die 
Ehre haben, ihn felber aufzuſuchen und ein andere’, ihm dann 
vielleicht annebmlides Geſchaft vorzuſchlagen. Empfehlen Sie 
mid) ihm unterthaͤnigſt, und verſichern ihn meines Dantes. 
Ich frug ihn, wer ex wire, ex ſagte aber, Sie kennten ihn 
ſchn./ 

Bie ſah der Mann aus? rief id voller Ahnung. und 
Bendel beſchrieb mir den Mann im graven Rode Bug fir 
Bug, Bort flr Wort, wie ex getreu in feiner vorigen Erzaͤhlung 
des Manne’ erwaͤhnt, nad) bem ex fic) erkundigt. — 

ungluůcklicher |” ſchrie id) Handeringend, „das war er ja 
felbft 1” und ihm fiel 8 wie Sduppen von ben Augen. — „Ja, 
ex war es, war es wirklich!“ rief ex erſchreckt aus, „und id 
Berblendeter, Bisdfinniger habe ihn nicht erkannt, ihn nicht exe 
kannt und meinen Herrn vervathen | 

Ge brach, heiß weinend, in die bitterften Vorwuͤrfe gegen ſich 
felber aus, und die Vergweiflung, in der ex war, mufte mir 
felber Mitleiden einfidfen. Ich ſprach thm Troſt ein, verſicherte 
ign wiederholt, id) ſette keinen Zweiſel in ſeine Treue, und 
ſchicte ign alsbald nad) bem Hafen, um, wo moͤglich, die 
Spuren des ſeltſamen Mannes zu verfolgen. Aber an dieſem 
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ſelben Morgen waren ſehr viele Schiffe, die widrige Winde im 
Hafen zuruͤcgehalten, ausgelaufen, alle nad) anderen Welt⸗ 
ſtrichen, alle nad) anderen Kuͤſten beſtimmt, und der graue 
Mann war ſpurlos wie ein Sdatten verfdyounden. 


Winter, 

Tn ben jungen Tagen Gnd es ift gerronnen, 

Hatt’ ich friſchen Muth, ‘Was ein Traum nur war 5 
Jn der Gonne Strahlen ‘Winter iſt gekommen, 

War ich ſtark und gut. Bleichend mir das Haar. 
Liebe, Lebenswogen, Bin fo alt geworden/ 

Sterne, Blumentuft! Alt und ſchwach und blind, 
‘Wie fo ſtark die Sehnen! ‘Ud! verweht bas Leben, 

‘Wie fo voll die Brult | ‘Bie cin Rebelwind! 

Tragiſche Geſchichte. 
war Einer, dem's gu Herzen gingy 
Das ihm dee Bopf fo hinten hing, 


Er wollt’ es anders haben. 


So denkt ex denn: wie fang’ id's an? 
Ich deel’ mid) um, fo iſt's gethan — 
Der Bopf, der Hangt ihm hinten. 
Da hat ex flint fid umgedreht, - 
‘Und wie es fund, es annod) ſteht — 
Dex Bopf, dev hangt ihm hinten. 
Da dreht er ſchnell fid) anders ‘rum, 
8 wird aber nod) nicht beffer drum — 
Dex Sophy der haͤngt ihm hinten. 
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Ex dreht ſich links, ex dreht ſich rechts, 

Ge thut nichts Gut’s, es thut nichts Schlecht's — 
Der Bopfr der haͤngt ihm hinten. 

Ex dreht ſich wie cin Kreiſel fort, 

Es hilft gu nichts, in einem Wort: 
Dex Bopf, der haͤngt ihm hinten. 

Gnd feht, er dreht fic) immer nod, 

Und denkt: es hilft am Ende bod) — 
Dex Bopfy der haͤngt ihm hinten. 


Friſch gefungen, 
hw oft im Kreiſe ber | Und mandyes, was id) er—⸗ 
Lieben fabren, 


In duftigem Grafe geruht, Verkocht id in ftiller Wuth/ 
‘Und mir ein Liedlein gefungen, | Unb tam id) wieder gu fingen, 
Und alles war huͤbſch und War alles aud) wieder 


gut. gut, 
Wav’ einfam aud) mid gee | SHollft nicht wns lange Hagen, 
haͤrmet ‘Was alles dic wehe thut, 
In bangem duͤſteren Muth, Nur friſch, nur frifeh gefungen! 
Und habe wieder gefungen, Unb alles wird wieder gut. 


‘Und alles war wieder gut. 


Goseph Freiherr bon FKichendortt 
May be classed with this school: his writings are 
! more observable for their poetical character than 
for their depth, and are especial favourites with 
readers of imaginative minds. He is an excellent 
lyric poet: mountain and valley are his elemente— 
nature his ever inexhaustible theme. 
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Excuenporrr is known both by his poems and 
his novels. Of the latter, those entitled “Aue dem 
Leben eines Taugenichts” (Life of a Good-for- 
nothing), and “ Dichter und ihre Gesellen” (Poets 
and their Fellows) are full of unstudied wit and 
gaiety. 

ExouenporrrF was born at Lubowitz,near Ratibor, 
in Silesia, 1788, and still lives. 


Die Stille, 


E⸗ weiß und raͤth doch keiner, 
‘Bie mix fo wohl iſt, fo wohl! 

‘Ad! wuͤßt es nur Einer, nur Einer, 
Sein Menſch es ſonſt wiſſen fort 


So ſtill iſt's nicht draußen im Sdynee, 
So ſtumm und verſchwiegen ſind 
Die Sterne nicht in dee Odhe ⸗ 
Als meine Gedanten find. 


Be) wuͤnſchte, es ware {don Morgen, 
‘Der fliegen zwei Lerden auf, 
Die Aberfliegen einander, 
‘Mein Herge folgt ihrem Lauf. 

Be wuͤnſchte, id) wire cin Boglein, 
Und zoͤge uͤber bas Meer, 
Wohl Aber bas Meer, und weiter, 
Bis daß id) im Himmel wir’ ! 
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TALE WRITERS AND NOVELISTS, 


Pohann Karl August Musaus 
(1735—1787) 
‘Was born at Jena, in 1785, studied divinity at that 


university, and died 28th of Oct., 1787, whilst pro- 
fessor at the gymnasium of Weimar. Muszus was 
styled “the amiable,” an appellation to which his 
private character and his writings fully entitle him. 
His novels, though of a satirical cast, are yet com- 
posed in a good-tempered, harmless, and agree- 
able style. In his “Physiognomische Reisen” he 
chastises, but with a friendly hand, the abuses 
and follies of “Lavater’s Physiognomie.” His 
“Volkemahrchen der Deutschen” (Popular Tales 
of the Germans) are amongst the most pleasing in 
the German language, and have contributed much 
to cherish the popular taste for the old legendary 
traditions. Muszvs is at once an entertaining 
and instructive writer, qualities which united have 
caused the great popularity of his writings. His 
“ Legende von Ribezahl,” “ Roland’s Knappen,” and 
“ Melechsala” are most exquisitely told, and have 
afforded a fund of gratification to many an English 
reader. 
Legende von Ruͤbezahl. 

Aur ben oft und matt befungenen Gudeten, bem Parnaf der 
Schleſier, hauſet in friedlider Eintracht neben Apollo und feinen 
neun Muſen der berufene Berggeift, Rubedahl genannt, der bas 
Rieſengebirge traun beruͤhmter gemacht hat, alé die ſchleſiſchen 





896 Musüus. [egende 
Dichter allzumal. Diefer Fuͤrſt der Gnomen befigt gwar auf 
ber Oberflaͤche ber Erbe nur ein kleines Gebiet, von wenig 
‘Meilen im Umfangy mit einer Kette von Bergen umſchloſſen 
und theilt dies Cigenthum nod) mit zwei maͤchtigen Monarden, 
bie fein Condominium nicht einmal anerfennen. Aber wenige 
Ladter unter der urbaren Erdrinde hebt feine Alleinherrſchaft 
an, die fein Partagetractat? gu ſchmaͤlern vermag, und erſtreckt 
ſich auf achthundert ſechzig Meilen in die Tiefe, bis gum Mittel= 
puntt der Erde. Zuweilen gefaͤllt es dem unterirdiſchen Sta= 
often, feine weitgedehnten Drovingen in bem Abgrunde gu 
durchkreuzen, die unerſchoͤpflichen Sdagtammern edler Falle 
und Gldge gu beſchauen, die Knappſchaft der Gnomen gu 
muftecn und in Arbeit gu fegen, theils, um die Gewalt der 
deuerſtroͤme im Eingeweide der Erde durch fefte Damme auf⸗ 
gubalten, theils, mineraliſche Dampfe gu fahen, mit reichhaltigen 
Schwaden taubes Geftein gu beſchwaͤngern und es in edles Erz 
zu verwanbdeln, Zuweilen entſchlaͤgt er fid) aller unterirdiſchen 
Regiecungsforgen, erhebt fid) gur Erholung auf die Grensfefte 
feines Gebietes, und bat fein Weſen auf bem Rieſengebirge, 
treibt ba Spiel, und Spott mit den Menfientindern, wie ein 
froher Uebermiithler, der, um einmal gu laden, {einen Nachbar 
zu Dobe kitelt. 

Denn Freund RKuͤbeʒahl, ſollt ihe wiſſen, iſt geartet, wie ein 
Kraftgenie: launiſch, ungeſtuͤm, fonderbar 5 bengelhaft, roh, un= 
beſcheiden 5 ftolg, eitel, wankelmiithig 5 heute der waͤrmſte Freund, 
morgen fremd und falt 5 gu Beiten gutmiithig, edel und empfind⸗ 
fam 5 aber mit fid) felbft in ftetem Widerfprude 5 albern und 
weiſe, oft weid) und hart in zwei Augenblicen, wie ein Gi, bas 

} Joint-rule. 2 Mutual contract. 
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in ſiedend Waſſer faUlt 5 ſchalthaft und bieder, ſtorriſch und beug- 
fam, nad) ber Stimmung, wie ign Humor und innerer Orang 
beim erſten Anblick jedes Ding ergreifen laͤßt. 

Bon Olim’s Beiten her, ehe nod) Japhet's Nachkdmmlinge 
fo weit nordwaͤrts gebrungen waren, daß fie dieſe Gegenden 
wirthbar madyten, tofete Ruͤbezahl fdjon in dem wilden Gebirge, 
hegte Biren und Auerochſen an einander, daß fie zuſammen 
kaͤmpften; ober ſcheuchte mit graufendem Getdſe das ſcheue 
Wild vor fic) her, und ſtuͤrzte es von den ſteilen Felſenklippen 
hinab in’s tiefe Thal. Diefer Jagden miide, gog ex wieder feine 
Ehrichsſtraße burd) die Regionen der Unterwelt, und weilte ba 
Jahrhunderte, bis ihn von neuem die Luft anwanbelte, fid) an 
bie Gonne gu legen unb des Anblicks der dufern Sdbpfung zu 
geniefen. Wie nahm’s ijn Wunder, als ex einft bei {einer 
Ruͤckkehr, von dem beſchneiten Gipfel des Riefengebirges umher⸗ 
fchauend, die Gegend gang veraͤndert fanb! Die duͤſteren, une 
durchdringlichen Walder waren ausgehauen und in fruchtbares 
Ackerland verwandelt, wo reiche Ernten reiften. Zwiſchen den 
Pflangungen bluͤhender Obſtbaͤume ragten bie Strohdaͤcher ge 
felliger Dirfer hervor, aus deren Schlot friedlider Hausrauch in 
bie Luft wirbelte ; bier und da ftand eine einfame Warte auf 
bem Abhang eines Berges, gu Schutz und Schirm ded Landes 5 
in ben blumenreichen Auen weideten Sdhafe und Hornvieh, und 
aud den lidjten Hainen toͤnten melodifde Schalmeien. 

Die Neuheit ber Sade und die Annehmlichkeit bes erſten 
Anblicks exgdgten den verwunderten Territorialherrn fo ſehr, 
daß ex uͤber die eigenmaͤchtigen Pflanzer, die ohne ſeine Bers 
Ginftigung bier wirthſchafteten, nicht unwillig ward, nod) in 
ihrem Shun und Wefen fie gu ftdren begebrte, fondern fie fo 
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ruhig im Befig thees angemaften Eigenthums lief, wie ein gut- 
mitthiger Hausvater der gefelligen Schwalbe, ober felbft dem 
Aberlaftigen Spage unter feinem Obdach Aufenthatt geftattet. 
Gogar ward ec Sinnes, mit den Menſchen, dieſer Zwitter⸗ 
gattung von Geift und Thier, Bekanntſchaft zu maden, ihre 
Act und Natur gu erforſchen und mit ihnen Umgang gu pflegen. 
Er nahm die Geftalt eines riftigen Ackerknechtes an, und ver= 
dingte ſich bei dem erften beften Landwirth in Arbeit. Ales, 
was ex unternahm, gedieh wohl unter feiner Hand, und Rips, 
der Ackerknecht, galt flr ben beften Arbeiter im Dorfe. Aber 
fein Brodherr war ein Praffer und Sdlemmer, der den Erwerb 
des treuen Knechtes verſchwendete und ihm feine Muͤhe und 
‘Arbeit wenig Dank wußte ; darum ſchied ex von ihm und fam 
zu deſſen Nachbar, der ihm ſeine Schafheerde untergabz er 
wartete dieſer fleifig, trieb ſie in Eindden und auf ſteile Berge, 
wo geſunde Kraͤuter wuchſen. Die Heerde gedieh gleichfalls 
unter ſeiner Hand und mehrte ſich; kein Schaf ſtuͤrzte vom 
Felſen herab das Genicke, und keines zerriß der Wolf. Aber 
ſein Brodherr war ein karger Filz, der ſeinen treuen Knecht 
nicht lohnte, wie er ſolltez denn er ſtahl ben beſien Widder aus 
ber Heerde, und kuͤrzte dafuͤr den Hirtenlohn. Darum entlief 
Rips dem Geizhals, und diente bem Richter als Herrenknecht, 
ward bie Geißel ber Diebe, und froͤhnte ber Juſtiz mit ſtrengem 
Gifer. Aber der Richter war ein ungerechter Mann, beugte bas 
Rect, ridtete nad) Gunft, und fpottete der Gefege. Weil Rips 
nun nicht bas Werkzeug der Ungeredhtigteit fein wollte, fagte er 
dem Richter den Dienft auf, und ward in den Kerker geworfen, 
aus weldem er aber, auf bem gewoͤhnlichen Wege ver Geifter, 
durch's Schluͤſſelloch, leidt einen Ausgang fand. 
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Diefer erſte Verſuch, bas Studium der Menſchenkunde gu 
treiben, fonnt’ ign unmdglid) zur Menfdjentiebe erwaͤrmen; 
ex kehrte mit Verdruß auf feine Felfenginne zuruͤck, uͤberſchaute 
von ba die lachenden Gefilbe, welche die menſchliche Induſtrie 
verſchoͤnert hatte, und wunderte fidy daf die Mutter Natur 
ihre Spenden an folde Baftardbrut verlieh. Deſſenungeachtet 
wagte ec nod) eine Ausflucht in’s Gand fuͤr's Studium der 
Menſchheit. 

Da war ein Bauer in ber Amtspflege Reidenberg, bem hatte 
ein boͤſer Nachbar fein Hab’ und Gut abgeredtet 5 und nachdem 
fich die Juſtiz feiner legten Kuh bemaͤchtigt Yatte, blieb ihm 
Nichts dbrig, als ein abgehdrmtes Weib und ein halb Dugend 
Sinder, davon ex gern den Gerichten die HAlfte fi fein lettes 
Stůdchen Bieh verpfandet haͤtte. Zwar gehoͤrten ihm nod) ein 
paar ruͤſtige gefunde Arme guy aber fie waren nidjt hinreichend/ 
ſich und die Seinigen davon gu naͤhren. Es ſchnitt ihm durch's 
Herz / wenn die jungen Raben nad) Brod fdjrien, und er Nichts 
hatte, ihren qualenden Hunger gu ftillen. Mit hundert Tha⸗ 
lerny’ fprad) er gu bem kummervollen Weibe, „waͤre uné gee 
holfen, unfern gerfatlenen Haushalt wieder anguridjten und fern 
von bem ſtreitſuͤchtigen Nachbar ein neues Cigenthum gu ge⸗ 
winnen. Du haft reiche Vettern jenfeit des Gebirges 5 id) will 
bin und ihnen unſere Roth klagen; vielleicht daß fid) einer exe 
barmet und aus gutem Gergen von feinem Ueberfluß uné auf 
Binfen leiht, fo viel wir bediicfen 

Das nie deroedruͤckte Weib willigte mit ſchwacher Hoffnung 
eines gluͤcklichen Erfolgs in dieſen Vorſchlag, weil ſie keinen 
beſſern wußte. Der Mann aber guͤrtete fruͤhe ſeine Lenden, und 
indem er Weib und Kinder verließ, ſprach er ihnen Troſt ein: 
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Weinet nicht ! Mein Herz ſagt es mix, id) werde einen Wohl⸗ 
thaͤter finden, der und foͤrderlicher fein wird, als die vierzehn 
Nothhelfer, gu welden id oft vergeblid) gewallfahrtet bin. 
Hierauf ſteckte ex eine harte Brobrinde gur Behrung in die 
Taſche, und ging davon. Muͤd' und matt von der Hige des 
‘Tages und bem weiten Wege, gelangte ex gur Abendgeit in dem 
Dorfe an, wo die reichen Vettern wobhntens aber keiner wollte 
ihn Benen, keiner wollte ihn beherbergen. Mit heifen Thraͤnen 
Hagte ex ihnen fein Clend 5 aber die harthergigen Bilge achteten 
nidjt barauf, tedntten ben armen Rann mit Vorwirfen und 
beleibigenden Sprichwoͤrtern. Einer fprad): „junges Blut, ſpar' 
dein Gut 3 der andere: „Hoffahrt kommt vor dem Falls“ 
der dritte: „wie du's treibft, fo gebt’s 5” der vierte: „Jeder ift 
feines Gluͤckes Sdymied So hhnten und fpotteten fie feiner, 
nannten ihn einen Praffer und Faullenger, und endlid) ftiefen 
fie ihn gar zur Thuͤr hinaus. Einer folden Aufnahme hatte 
fic) der arme Better gu der reiden Sippſchaft feines Weibes 
nicht verſehen ; ſtumm und traurig ſchlich ex von dannen, und 
weil ex Nichts hatte, um das Schlafgeld in der Schenke gu bee 
gablen, mufte er auf einem Heuſchober im Felde uͤbernachten . 
Hier erwartete ex ſchlaflos ben zoͤgernden Zag, um fid) auf ben 
Heimweg gu begeben. 

Da ex nun wieder in’s Gebirge fam, uͤbernahm ihn farm 
und Bekuͤmmerniß fo ſehr, baf ex der Vergweiflung nahe war. 
Zwei Tage Urbeitsloyn verloreny dacht’ ex bei ſich ſelber, matt 
und entfrdftet von Gram und Hunger, ohne Troft, ohne Hoffe 
nung! Wenn du nun heimbehre(t, und die feds armen Wirmer 
bir entgegen ſchmachten, ihre Hande aufheben, von bir Labſal gu 
begehren, und bu fir einen Biffen Brod ihnen einen Stein 
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bieten muft: Baterherg! Baterherg! wie kannſt bu’s tragen. 
Brich entzwei, armes Herg, eh” bu diefen Jammer fuͤhleſt! 
Hiecauf warf ex ſich unter einen Schleenbuſch, feinen ſchwer- 
miithigen Gebanten weiter nachzuhaͤngen. 

‘Wie aber am Rande des Verderbens die Seele noch bie letten 
Kraͤfte anftvengt, ein Rettungsmittel auszukundſchaften, jede 
Pienfafee auf und niederlduft, alle Winkel der Phantafie durch⸗ 
ſpaͤhet, Schut oder Frift fiir den hereinbrechenden Untergang gu 
ſuchen / — gleid) einem Bootsmanne, ber fein Schiff finten fieht, 
ſchnell bie Stricleiter hinaufrennt, fid) in den Maſtkorb zu bere 
Gen, oder, wenn ex unterm Berdedt ift, aus ber Lute fpringt, in 
der Hoffnung, ein Brett oder eine ledige Sonne gu erhaſchen, 
um fid) uͤber Waſſer gu halten : fo verfiel unter taufend nichtigen 
Anſchlaͤgen und Einfaͤllen der troftlofe Beit auf den Gedanten, 
fid an ben Geift ded Gebirges in feinem Antiegen gu wenden. 
Er hatte viel abenteuerlide Geſchichten von ihm gehort, wie er 
zuweilen bie Reifenden getrillt und gehudelt, ihnen manchen 
Bort? und Dampf angethan, dod) aud) mitunter Gutes erwieſen 
habe. Es war ihm wohl befannt, daß ex fid) bei feinem Spott= 
namen nidt ungeftraft rufen laſſe 5 dennod) wußte er ihm auf 
feine anbere Weiſe beigufommens alfo wagte er's auf eine 
Vrůgelei und vief, fo febe ex tonnte : Ruͤbezahl ¶duͤbe zahl l 

Auf diefen Ruf erſchien alsbalb eine Geftatt, gleid) einem 
rußigen Kohler, mit einem fuchsrothen Barte, ber bis an ben 
Guͤrtel veidjte, feurigen, flieren Augen, und mit einer Schuͤr⸗ 
flange bewaffnet, gleid) einem Weberbaum, die ex mit Grimm 
erhob, ben freden Spdtter gu erſchlagen. „Mit Gunft, Herr 
Mibegahly” ſprach Veit gang unerſchrocken, „verzeiht, wenn id) 

1 Vexation. 
VOL. II. pd 
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euch nicht recht titulive 5 hoͤrt mid) nur an, bann thut, was euch 
gefaͤllt/ Dieſe dreiſte Rede und die kummervolle Miene des 
Mannes, die weder auf Muthwillen nod) Vorwit deutete, be= 
fanftigten den Born bes Geiftes in etwas. »,Erdemmurm” 
fprad) ex, „was treibt dich, mid) gu beunrubigen? Weißt du 
audy daß bu mir mit Hal und Haut fiir deine Frevel buͤßen 
muft?” Gere’ antwortete Beit, „die Roth treibt mid gu 
euch; hab’ cine Bitte, die ihr mix leicht gewdbren koͤnnt. Ihr 
follt mir hundert Thaler leihen s id) gah!’ fie end) mit land⸗ 
uͤblichen Binfen in bret Jahren wieber, fo wahr id) ebrlid) bin ve 
nhory! ſprach der Geift, 1 bin id) ein Wucherer oder Jude, der 
auf Binfen leiht? Geh' hin gu deinen Menſchenbruͤdern und 
borge day fo viel bir Roth thut, mid) aber laf in Rub’. 
WG" erwiderte Beit, wmit ber Menſchenbruͤderſchaft iſt's 
aug! Auf Mein und Dein gilt teine Bruderſchaft./ Hierauf 
erzaͤhlte ex ihm feine Geſqhichte nad) der Linge, und ſchilderte 
‘ihm fein druͤckendes Elend fo ruͤhrend / daß thm ber Gnome feine 
Bitte nicht verfagen konnte; und wenn der arme Tropf aud) 
weniger Mitleid verdient hatte, fo ſchien bod) bem Geift bas 
Unteefangen, von thm ein Capital gu leihen, fo neu und fonder= 
bar, daß er um des guten Zutrauens willen geneigt war, bes 
Mannes Bitte gu gewdhren. „Komm', folge mire’ ſprach ev, 
und figet’ ihn barauf waldeinwaͤrts, in ein abgelegenes Sal, 
au einem ſchroffen Felfen, deſſen Fuß ein didjter Buſch bedectte, 
Rachdem fid) Veit nebft feinem Begleiter mit Muͤhe durch's 
Geftrdude gearbeitet hatte, gelangten fie gum Gingange einer 
finſtern Hoͤhle. Dem guten Beit war nicht wohl dabei gu 
‘Muthe, da ex fo im Dunkeln tappen mußte; es lief thm ein 
falter Sdhauer nad) bem andern ben Rien hinab, und feine 
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Haare ſtraͤubten fid) empor. Rüͤbezahl Hat ſchon Manden 
betrogen, dacht' ex 5 wer weif, was fir ein Abgrund mir vor 
den Giifen liegt, in welden id) beim naͤchſten Sqhritt hinab⸗ 
ſtuͤrze; dabei hoͤrte ex cin fuͤrchterliches Braufen, als eines 
Tagewaſſers, das fid) in den tiefen Schacht ergoß. Be weiter 
ex fortſchritt, je mehr engten ihm Furcht und Graufen bas Herz 
cin. Dod) balb fah ex gu feinem Troſte in ber Ferne ein 
blaues Flaͤmmchen huͤpfen ; das Berggewoͤlbe exweiterte ſich gu 
einem geraͤumigen Saale; das Flaͤmmchen brannte hell 3 und 
ſchwebte als ein Hangleuchter in ber Mitte der Felſenhalle. 
Auf dem Pflafter derſelben fiel ibm eine tupferne Braupfanne 
in die Augen, mit eitel’ harten Thalern bis an ben Rand gefüllt. 
Da Beit den Geldſchat exblidtte, {dyoand alle feine Furcht da⸗ 
bin, und das Hers hiipte ihm vor Freuden, „Nimm,“ ſprach 
der Geift, „was bu bedarfft, es fei wenig oder viels mur ftelle 
mir einen Sduldbrief aus, wofern bu ber Schreiberei kundig 
Gif” Dex Debitor bejahete das, und zaͤhlte ſich gewiſſenhaft 
bie hundert Thaler gu, nicht einen mehr und keinen weniger. 
Dex Geift ſchien auf das Zaͤhlungegeſchaͤft gar nidt gu aden, 
drehte ſich weg, und fudhte indeß feine Sdyeibmaterialien here 
vor. Beit dried den Schuldbrief fo bindig, als ihm moͤglich 
war 5 der Gnome ſchloß ſolchen in einen eifernen Sdagtaften, 
und fagte gum Balet: wBieh’ bin, mein Freund, und niige dein 
Gelb mit arbeitfamer Hand. Vergiß nicht, daß du mein 
Schuldner bift, und merke dir den Cingang in bad Thal und 
dieſe Felfentluft genau. Gobald das dritte Jahr verfloffen iſt, 
gablft du mir Gapital und Bins zuruͤck; ich bin ein firenger 
Gldubiger 5 haͤltſt bu nicht ein, fo fordere id) es mit Ungeſtuͤm. / 
1 Nothing but. 
pd2 
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Dex ehrliche Beit verfprady auf ten Tag gute Vezahlung yu 
leiſten/ verſprachs mit feiner biedern Hand, bod) ohne Schwur, 
verpfaͤndete nicht feine Seele und Seligkeit, wie loſe Bezahler 
zu thun pflegen, und ſchied mit dankbarem Herzen von ſeinem 
Schuldherrn in dec delſenhoͤhle, aus der ec leicht den Aus⸗ 
gang fand. 

Die hundert Thaler wirkten bei ibm fo maͤchtig auf See? 
und Leib, daß ihm nidt anders gu Muthe war, ba er bad 
Tageslicht wieder erblidte, als ob ex Balfam bes Leben’ in der 
Felfenkluft eingefogen habe. Freudig und geſtaͤrkt an allen 
Gliedern, ſchritt er nun feiner Wohnung gu, und trat in die 
elende Hitte, indem fid) ber Zag gu neigen begann. Gobald 
ign die abgezehrten Kinder exblictten, ſchrien ſie ihm einmithig 
entgegen: Brod, Vater, einen Biffen Brod! Haft uns lange 
darben laſſen / Das abgehdrmte Weib ſaß in einem Wintel 
und weinte, fuͤrchtete nad) ber Dentungéart der Kleinmithigen 
bas Schlimmſte, und vermuthete, daf ber Ankoͤmmling eine 
traurige Litanei anftimmen werde. Er aber bot ihe freundlich 
die Hand, hieß ihr Feuer anſchuͤren auf bem Herde 5 denn ex 
trug Gruͤte und Hirfe aus Reichenberg im Zwerchſack, davon 
die Hausmutter einen fteifen Brei kochen mufte, daß ber Ldffel 
darin ſtand. Rader gab er Bericht von dem guten Erfolg 
feines Gefdhiftes. Deine Vettern// ſprach er, find gar recht⸗ 
lidhe Leute s fie haben mir nicht meine Armuth vorgeruͤckt, haben 
mid) nicht verkannt, ober mid) ſchimpflich vor ber Thuͤr abges 
wieſen, ſondern mid) freundlid) beherbergt, Herz und Hand mir 
gedffnet und hundert baare Thaler vorſchußweiſe ' auf ben Tiſch 
gezaͤhlt / Da fiel dem guten Weibe ein ſchwerer Stein vom 
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Hergeny bee fie lange gebruͤtt hatte, Bren wir / fagte fie, 
eher vor die recite Schmiede gegangen, fo Hatten wir uns 
mandgen Kummer erfparen fdnnen.” Hierauf ruͤhmte fie ihre 
Freundſchaſt, gu der fie fid) vorher fo wenig Gutes verfehen 
Hatter und that recht ſtolz auf die reiden Bettern. 

Dex Mann lie ihr nad) fo vielen Drangfalen geen die 
Jreude/ die ihrer Citelteit fo ſchmeichelhaft war. Da fie indeffen 
nidt aufhoͤrte, von den reichen Vettern gu koſen, und das viele 
Sage fo antried, wurde Beit bes Lobpoſaunens ber Geizdrachen * 
fatt und muͤde, und ſprach gum Weibe: „als ich vor ber rechten 
Schmiede war, weißt buy was mic ber Meiſter Schmied ike 
eine weife dehre gab? Sie ſprach: „welche 2 Seder” fagte 
ety „ſei feines Glides Schmied, und man miiffe bas Eiſen 
ſchmieden/ weil’s heiß fet s darum laf uns nun die Haͤnde ruͤhren 
und unferm Beruf fleigig obliegen, daß wir was vor uns brin⸗ 
gen, in bret Jahren den Vorſchuß nebft den Binfen abgahlen 
konnen und aller Schuld quitt und ledig fein.” Darauf kauft 
ex einen Ader und einen Heuſchlagꝰ, dann wieder einen und nod) 
einen, dann eine gange Hufe 5 es war ein Segen in Ruͤbezahl's 
Gelde, als wenn ein Hedthaler darunter ware. Beit faete und 
erntetey wurde fdjon fir einen wohlhabenden Mann im Dorfe 
gebalten, und fein Sedel vermochte nod) immer ein kleines 
Capital gue Erweiterung feines Eigenthums. Im britten 
Sommer hatte ex fchon gu feiner Hufe* ein Herrengut gepadhtet, 
das ihm reiden Wucher brachte ; kurz , er war ein Mann, bem 
Alles, was er that, gu gutem Gluͤcke gedieh. 

Der Zahlungstermin fam nun heran, und Veit hatte fo viel 
exiibriget, daß ex ohne Beſchwerde feine Schuld abteagen Fontes 
ex legte bad Gelb zurechte, und auf ben beftimmten Zag war 

2 Niggards. 4 Hayfeld. 3 Hide. 
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ex fruͤhe auf, weckte bas Weib und alle feine Minder, hieß fie 
fic) wafdjen und kaͤmmen und ihve Sonntagskleider angiehen, 
aud) bie neven Sdube und die fharladenen Mieder und Bruft- 
tuͤcher, die fie nod) nicjt auf dem Leibe gehabt Hatten. Er felbft 
holte feinen Gottestifdroc ' herbei und rief gum Fenſter binaus : 
Hans, fpann’ an!” Mann, was haft du vor?” fragte die 
Frau s es iſt heute weder Feiertag nod) ein Kirdwweibfeft 5 
was macht did) fo guten Muthes, baf bu uns ein Wohlleben 
bereitet Haft, und wo gebdenteft bu ung hinzufuͤhren ? / Gr ante 
wortete: id) will mit eud) die reichen Bettern jenfeit des Gee 
birges beimfuden und dem Gldubiger, der mix durch feinen 
Vorſchub wieder aufgeholfen hat, Schuld und Binfen begablen 5 
denn heute iff der Babltag” Das gefiel der Frau wohls fie 
pugte fid) und die Minder ſtattlich heraus, und damit die reiden 
Bettern eine gute Meinung von ihrem Wohlſtande bekaͤmen 
und fid) ihrer nicht ſchaͤmen duͤften, band fie eine Schnur gee 
kruͤmmter Ducaten um den Hale. Beit ruͤttelte den ſchweren 
Geldfact gufammen, nabm ign gu fidy und ba Ales in Bereit= 
ſchaft war, ſaß ex auf mit Frau und Kind. Hans peitfihte die 
vier Hengſte an, und fie trabten muthig ber das Bladyfelb® nach 
bem Riefengebirge gu. 

Vor einem fteilen Hohlwege lief Veit den Rollwagen halten, 
ſtieg ab, und hieß den Andern ein Gleides thun; dann gebot ex 
dem Knechte: „Hans, fahre gemachſam ben Berg hinan ; oben 
bei ben drei Linden follft du unfer warten; und ob wir aud 
vergiehen, fo laf dich's nicht anfedjten 5 laf bie Pferde ver- 
ſchnauben und einflweilen grafen s ich weif bier einen Fußpfad, 
ex ift etwas um, bod) luſtig gu wandeln./ Darauf fdjlug ex fid) 


4 Communion-coat ; one reserved for high days and holy-days. 
2 Open plain. 
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in Geleitſchaft des Weibes und der Kinder waldein durch dicht 
verwachſenes Gebuͤſche und ſpeculirte hin und ber, daß die Frau 
meinte, ihr Mann habe fid) verirrt, ermahnte ibn darum, gue 
ridjutehcen und der Landſtraße gu folgen. Beit aber hielt 
plbglid ſtill. verfammelte feine ſechs Kinder um fid) her und 
redete alfo: Du waͤhnſt, liebes Weib, daß wir gu deiner 
Treundſchaft giehen 5 dabin ſteht jegt nidjt mein Sinn. Deine 
reichen Bettern find Knauſer und Sdyurten, bie, als id) weiland 
in meiner Armuth Troſt und Bufludt bei ihnen ſuchte, mid 
oͤeſorpt. gehohnet und mit Webeemuth von ſich gegen haben. 
— Hier wohnet ber reiche Better, dem wir unſern Wohlſtand 
verdanten, der mir auf’s Bort bas Geld geliehen, bas in meiner 
Hand fo wohl gewuchert hat. Auf heute hat er mid) hers 
beſchieden, Bing und Capital ihm wieder gu erſtatten. Wißt 
ihe nuny wer unſer Schuldherr iſt? der Herr vom Berge, Ruͤbe- 
zahl genannt!” Das Weib entfegte ſich heftig diber diefe Rede, 
ſchlug ein großes Kreuz vor fidy und die Kinder bebten und ge⸗ 
berdeten ſich Angftlid) vor Furcht und Schrecken, daß fie der 
Bater gu Ruͤbezahl fuͤhren wollte. Sie hatten viel in den 
Spinnftuben von ihm gebbrt, daß er ein ſcheußlicher Riefe und 
Menſchenfreſſer fei. Beit erzaͤhlte ihnen fein ganzes Abenteuer, 
wie ihm der Geift in Geftalt eines Koͤhlers auf fein Rufen ere 
ſchienen fei, und was er mit ihm verhandelt habe in ber Hible, 
pried feine Milbthatigteit mit dankbarem Hergen und fo inniger 
Ruͤhrung / daß ibm die warmen Thraͤnen uͤber die freundliden, 
rothbraunen Backen herabtrdufelten. „Verzieht hier” fuhr ev 
fort, njegt geh' id) in die Odhle, mein Geſchaͤft auszurichten. 
Fuͤrchtet Nichts, ich werde nicht lange aus fein, und wenn ich's vom 
Gebirgsherrn erlangen Eann, fo bring’ id ihn gu end. Scheuet 
euch nidt, eurem Wohlthaͤter treubergig die Hand gu ſchuͤtteln, ob 
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fie gleich ſchwarz und rußig ifts ex thut eud) Richts gu Leide und 
feeut fid) feiner guten That und unfers Dankes gewif 5 feid nur 
behergt, ex wird euch golbene Aepfel und Pfeffernitffe austheilen. 

Db nun gleich das binglide Weib viel gegen die Wallfaet 
in bie Felſenhoͤhle einzuwenden hatte, und auch die Kinder jam= 
merten und weinten, fid) um den Bater herlagecten, und ba er 
fie auf die Seite ſchob, ign an den Rockfalten zuruͤckzuziehen ſich 
anftemmten: fo vif ex fid) bod) mit Gewalt von ihnen in ben 
dicht verwadfenen Bufd, und gelangte gu bem woblbefannten 
elfen. Er fand alle Mertzeichen der Gegend wieder, die ex 
fich wohl in’s Gedaͤchtniß gepraͤgt hatte s die alte halberftorbene 
Gide, an deren Wurzel die Kluft fid) dffnete, ſtand nody wie 
fie vor’ brei Jahren geftanden hatte ; dod) von einer Hdble war 
teine Spur mehr vorhanden. Beit verfuchte auf alle Weiſe, 
fic den Cingang in den Berg gu dffnens ex nahm einen Stein, 
tlopfte an den Felſen; ex follte, meint' er, fid) aufthuns ex zog 
den ſchweren Geldfact hervor, Elingelte mit ben harten Shalern 
und rief, fo laut er konnte: Geift des Gebirges, nimm bin, was 
dein ift! dod) der Geift Lief ſich weber hoͤren nod) ſehen. Alſo 
mußte ſich dee ehrliche Schuldner entſchließen, mit feinem Secel 
wieder umzukehren. Sobald ihn das Weib und bie Kinder 
‘von ferne erblidten, eilten fie ihm freudevoll entgegen ; er war 
mifmuthig und ſeht betimmert, daf er feine Zahlung nicht an 
die Behoͤrde abliefern tonnte, fegte fid) gu den Seinen auf einen 
Rafencain und Aberlegte, was nun gu thun fei. Da fam ibm 
fein altes Wageſtuͤck wieder ein: wid) will” fprad) er, „den 
Geift bei feinem Ekelnamen rufen; wenn’s ihn aud) verdreußt, 
mag ex mid) blauen und zauſen, wie er Luft bat, wenigftens 
hort ex auf dieſen Ruf gewif 3” ex ſchrie darauf aus Herzens- 
kraft: 1 Riibegahl! Ribegahliv Das angſtoolle Weib bat 
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ihn gu ſchweigen, wollte ihm den Mund gubaltens ex lief ſich 
nidht wehren und trieb's immer aͤrger. Pldelich draͤngte ſich 
jegt der jungſte Bube an die Mutter an, ſchrie banglich: „ach- 
der ſchwarze Mann Getroſt fragte Veit, wo? Dort lauſcht 
er hinter jenem Baume hervor, und alle Kinder krochen in 
einen Haufen zuſammen, bebten vor Furcht, und ſchrien jaͤm⸗ 
merlich. Der Vater blickte hin, und ſah Nichts; es war 
Taͤuſchung / nur ein leerer Schatten 5 kurz / Ruͤbezahl tam nicht 
zum Vorſchein, und alles Rufen war umſonſt. 

Die Familientaravane trat nun ben dtückweg an, und Vater 
Beit ging gang betribt und ſchwermuͤthig auf der breiten Lande 
ſtraße vor fid) bin. Da exhob fid) vom Walbe her ein fanftes 
Raufden in den Baͤumen, die ſchlanken Birken neigten igre 
‘Wipfel, bas beweglide Laub der Eſpen gitterte, bas Braufen 
fam naͤher, und der Wind ſchuͤttelte die weit ausgeſtreckten Aefte 
der Steineichen, tried duͤrres Laub und Grashalmen vor ſich 
her, trdufelte im Wege Heine Staubwolken empor, an welden 
artigen Schauſpiel die Kinder, die nidt mehr an Ribegahl 
dachten, ſich beluftigten und nad) ben Blattern hafdjten, womit 
der Wirbelwwind fpielte. Unter dem griinen Laube wurde aud) 
ein Blatt Papier Aber ben Weg gewehet, auf weldes der Heine 
Geifterfeher Jagd machte ; dod) wenn ex darnad) griff, hob es 
der Wind auf und fuͤhrt' es weiter, daß er's nicht erlangen 
fonnte. Darum warf er feinen Hut darnach, der's endlich bee 
dectte; weil’s nun ein ſchoͤner weißer Bogen wat, und der 
dtonomiſche Vater jede Keinigteit in feinem Haushalt yu nugen 
pfleater fo bradht’ ihm der Knabe den Fund, um fid) ein kleines 
Lob gu verbienen. Als diefer das gufammengerollte Papier 
aufſchlug/ um gu ſehen, was es wire, fand er, daß es der 
Schuldbrief war, den ex an den Berggeift ausgeftellt hatte, von 
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oben herein zerriſſen, und unten ftand geſchrieben: zu Dank 
begablt. 

‘Wie bas Beit inne ward, ruͤhrt's ihn tief in ber Seeley und 
er rief mit freudigem Entzuͤcken: „freue didy liebes Weib, und 
‘fhe Kinder alleſammt, freuet euch; ex hat uns geſehen, hat 
unſern Dank gehoͤret, unſer guter Wohlthaͤter, ber uns unſicht⸗ 
bar umfdwvebte, weiß / daß Beit ein ehrlicher Mann if. Ich 
bin meiner Bufage quitt und lebigs nun loft und mit frobem 
Herzen heimkehren./ Eltern und Kinder weinten nod viele 
Thraͤnen ber Freude und bes Dankes, bis fie wieder gu ihrem 
duhrwerk gelangten, und weil die Frau groß Berlangen trug, 
ihre Freundſchaft heimzuſuchen, um durch ihren Wohlſtand die 
filsigen Vettern gu befdyimen, denn der Bericht des Mannes 
hatte ihre Galle gegen die Knaufer rege gemacht: fo rollten fie 
friſch den Berg hinab, gelangten in ber Abendftunde in die 
Dorfſchaft, und hielten bei bem naͤmlichen Bauerhof any aus 
weldem Veit vor brei Jahren war hinausgeftofien worden. Er 
pode biesmal gang herzhaft an, und fragte nad) bem Wirthe. 
Es fam ein unbefannter Mann gum Borfdein, der gar nidt 
gue Freundſchaft gehoͤtte; von diefem erfuhr Veit, daß die 
reichen Bettern ausgewirth{daftet ' hatten. Der eine war gee 
flocben, ber andere verborben, der britte davon gegangen, und 
thee Staͤtte ward nicht mehr gefunden in ber Gemeine. Belt 
aͤbernachtete nebft feiner Kollwagengeſellſchaft bei dem gaſtfreien 
Hauswirth, der ihm und feinem Weibe bas Ales weitlduftiger 
erzaͤhlte, kehrte Tages barauf in feine Heimath und an feine 
Beruftgeſchafte gurhd, nahm gu an Reidthum und Gitern, 
und blieb ein rechtlicher, wohlbehaltener Mann fein Lebenlang 


1 Spent all. 
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Christian Friedrich Picolat 

(17331811). 
Nicotat, the friend of Lessrve and the profound 
philosopher Mznpztssoxn, and of whom we have 
already made mention as the editor and biographer 
of several of our poets, and conductor of two im- 
portant reviews, was born March the 18th, 1783, at 
Berlin. In this, his native place, he became doctor 
of philosophy, and followed the trade of bookseller. 
Nicotar died on the 8th of January, 1811. His 
“ Sebaldus Nothanker,” written in imitation of the 
“Vicar of Wakefield,” contains good delineations 
of character, and exposes some of the abuses which 
had crept into the Lutheran Church. He was, be- 
sides, an industrious pamphleteer, and also wrote 
the results of a tour made by him through Switzer- 
land. 


Hohann Facoh Engel 
(1776—1802) 
‘Was born at Parchim, in Mecklenburg, Sept. 11th, 
1741. In 1776 he became tutor to Prince Frepz- 
Brock Wi1i1M, and, in 1787, director of the Berlin 
theatre. In the year 1798 the king, FrepERicok 
Writ IIL, appointed Exazt a member of the 
Academy of Science, accompanying this mark of 
his esteem with a considerable pension, which en- 
abled him to devote his remaining days to the un- 
disturbed enjoyment of literary pursuits. He died 
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on the 28th of June, 1802. Enezn was distin- 
guished for his great imaginative faculties. His 
writings are marked by singular correctness, com- 
bined with s most pleasing style. He did much 
towards intellectual advances, the promotion of 
good taste, and a love of the fine arts. His pro- 
ductions consist of plays, poetry, novels, and 
several important philosophical works. Of the last 
we may especially name “Die Vernunftlehre aus 
platonischen Dialogen,” his “Philosoph fir die Welt,” 
and the well-known “ Firstenspiegel.” They con- 
yey many deep and reflective observations on men 
and manners. His novel “ Lorenz Stark” gives a 
beautiful description of the customs of his time. Of 
his dramatic works, “ Der Hdelknabe” (Court Page) 
gained for him great applause. Enezx’s writings 
have been republished at Berlin in twelve volumes. 
Die Cur⸗Methoden. 

Jn einer tare lebten einft drei vornehme Herren, alle Drei 
gleid) ſchwach und gleich krank. Ob fie bec Geres ober bem 
Bacchus oder irgend fonft einer Gottheit su viel geopfert batten, 
ober ob aud) bas Gift aus bem Blute ihrer eblen Ahnen én fie 
uͤbergegangen war, kann id) nicht fagen. Genug, es waren 
blofe Geftalten von Menſchen. Here von Sdlaff fah aus, 
wie bas Fiebers Herr von Quddy wie die Auszehrung und 
Herr von Hemm, wie bie Sdwindfudt, 

Sn eben diefer Stadt lebten drei vorzuͤglich beruͤhmte Aergte, 
Doctor Sif, Doctor Mark Doctor Sinn. Die beiden 
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Erſtern waren nicht viel mehr als Empiriker oder Aerzte vom 
Hdvenfagen, und batten ſehr viel gu thuns der Legtere war ein 
‘Mann voller Cinfidt, aber es feblte an Praris. Doctor Suͤß 
galt bei bem ſchoͤnen Geſchlecht und bei ben Liebhabern det alten 
Leier; Doctor Mark machte fein Gluͤck bei der Jugend und 
bei ben Bewunderern bes Neuen 5 Doctor Sinn ward von den 
Klugen gebraucht, und ging gu Fuße; die andern Beiden aber 
fubren in Kutſchen. 

Here von Sdlaff fiel durch den Rath feiner Tanten in 
die Hinde bes Doctor Suͤß. Doctor SAF fand in feinem 
Kranken nichts, als ſcharf gewordene Safte, die er verſuͤßen, 
ſchleimichte, die ex verduͤnnen, und uͤberhaupt nichts als ver⸗ 
dorbene, bie er fruͤh ober ſpaͤt herausſchaffen muͤßte. Gr griff 
alſo friſch gum Werke, verſuͤßte, verduͤnnte, fiihrte ab und aus, 
durch alle Wege und Oeffnungen der Natur. Morgen’ nahm 
Here von Schlaff, auf Verordnung/ eine gute Portion Manna, 
‘Mittags fah man ihn bet einem Toͤpfchen voll Tamarindenmuß / 
und vor Schlafengehen nahm er Gremor mit Zucker. Sein 
gewoͤhnliches Getraͤnke war Mandelmilch, und befonders Tiſane 
von ſuͤßen Odlzern. Um die heilſame Ausdiinftung gu befoͤr⸗ 
bern, lag er wohl gugebedtt zwiſchen Flaumbetten, und aus dem 
Bimmer gu fommen, war ihm bet Strafe ber Apoplerie ver= 
boten. — Gin Paar Woden vergingen, fo war von dem ganzen 
Herr von Schlaff nichts mehr auszufuͤhren, als feine Sele: 
und aud) bie ſchickte ber Doctor Sif mit den letten Manna- 
traͤnkchen gen Himmel. 

Here von Quddy ber nun aud) anfing auf feine Gur gu 
denten, ließ fic) durch diefes Beiſpiel warnen, und ſetzte fein 
Bertcauen auf die Methode bed Doctors Mark Doctor 
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Mark dachte an Fine Reinigung feines Kranken s ex ſchuͤttelte 
nur ben Ropf Aber bie Schwachheit des Pulfes, und verordnete 
Staͤrkungsmittel. Alle Morgen tauchte ex ihn bis aber den 
SKopf in Stahlbad: Quaffia mit ſpaniſchem Weine trat an die 
Stelle bes Thees, und roher Schinken mit einem Sdnitte 
Pumpernidel an die Stelle des Frihftids. Hart vor dem 
Eſſen ward ein Schluck bitterer Magen-Effeng genommen, und 
vor Sdlafengehen verſchlang Here von Qudch nod) eine derbe 
Portion hina, nicht in Extract, fondern in Subftany. Das 
Lager war eine Harte Matrage, mit Pferdehaaren geftopft, und 
das Oberbette eine gang leidjte diinne Dede, mit Baumwolle 
durchnaͤht. Auf diefe Art, glaubte Doctor Mark, miifte aus 
feinem Santen, fo fdwad) ex jegt ware, nod) cin Mann wie 
cin Herkules werden. Go etwas ward denn aud) wirklich aus 
ihm? aber ein Herkules auf bem Oeta: denn der gu geſchwaͤchte 
Here von Quoͤch fiel pldgtidy in eine Raſerei, worin er ein gee 
ladenes Piftol erhaſchte und fic) uͤber dem rechten Auge eine 
Kugel durch ben Kopf ſchoß. — Seine China hatt' ex nod ein⸗ 
genommen: Emilie Galotti lag auf dem Pulte aufgeſchlagen 

Durch beide Beifpiele gervigigt, wandte fid) nun Herr von 
Hemm an den demithigen Fufadnger, den Doctor Sinn. 
Doctor Sinn fah fee bald, wo es feblte. Die feften Theile, 
fagte ex, find geſchwaͤcht, und die Saͤfte dibel gemiſcht: Herr von 
Hemm hat nur immer genoffen und nichts gethans ex hat 
gewiſſe Kraͤfte ber Natur gu viel und andere gu wenig geiibt. 
Ihn fo auf einmal reinigen gu wollen, bad hieße bei feiner 
Schwachheit ihn uͤber den Haufen werfen ; und ijn unmittelbar 
ſtaͤrken wollen, das hieße bei ber ſchlechten Beſchaffenheit feiner 
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Saͤfte, bas Uebel nod) fefter binden. Ich fehe wohl, id) mus 
auf Beides gugleid) bedacht fein, und vor Alem muß mein 
Kanter fic gelinde Bewegung machen, und gute Didt halten. 
Jenes wird nad) und nad den geſchwaͤchten Fiebern ihren Zon, 
und dieſes ben verderbten Gaften ihre gehdrige Mifdung 
geben. — Sum guten Gli war Herr von Hemm feinem Argte 
folgſam; ex bielt die ihm vorgeſchriebene Didt, machte fid) die 
‘ihm empfoblene Bewegung, und fo lebt ex nod) jegt 5 nidt gwar 
von allen Anfallen frei, aber im Gangen denn dod) gefund und 
auftieden. — — 

Da fieht man Gottes Gnade! fagte der ſtille Nachbar; 
denn der mußte dod) allein bas Gedeihen geben. — Ya, bas gab 
ex audy fagte der wilde; denn er gab dem Doctor Berftand 
in's Hirn, daß ex von keiner Ertddtung und feiner neuen 
Greatur phantafirte. — Go ging dec alte Streit wieder an: 
ber Gine behauptete, daß bie Natur grundverderbt, ber Andere, 
bag fie ſehr gut fel ener wollte fie nichts als reiner, diefer 
fie nidjts als ftirfer haben. An die Anwendung meines Gee 
ſchichtchens ward nicht gedacht, und ich fal gu ſpaͤt, daß es gleich 
vergebliche Arbeit iff, Mohren gu wafden, und Leute, die einmal 
Partei genommen, auf andere Gedanten gu bringen. 

Peinrich Fung 
(1740—1817), 
Familiarly known as Hzerweton Srriiive, a name 
adopted by himself in one of the most eventful and 
remarkable of autobiographies, was born Sept. 12th, 
1740, at Florenburg, Nassau. The son of a tailor, 
and grandson of a humble charcoal-burner, Hzrn- 
BIOH first assisted in his father’s trade, became 
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next (the pastor SronsEmy having taken a lively 
interest in his education) a village schoolmaster, an 
office which, with that of domestic tutor, he after- 
wards seven times filled, and thrice again exchanged 
with his old trade of tailor. At one time he is com- 
pelled to engage in agricultural labours, which ill 
accord with his weak and slight-built frame, at an- 
other he is found professor of land-surveying and the 
self-taught organist of a parish church. In 1760, 
STILLING was appointed manager of some mines at 
Lahnburg, with a salary of 800 guilders ; and after- 
wards forge-master with a patron named SpantEr, 
who warmly interested himself in his welfare. En- 
tering here with ardour now upon the study of 
Greek, now of Medicine, of which latter science he 
receives a strong and irresistible conviction that it is 
to be his vocation, he is furnished with means for its 
prosecution in the university of Strassburg. On com- 
mencing practice, he obtained distinguished fame as 
an oculist by his successful operations on the cata- 
ract, of which method of cure he claims the discovery. 
At 4 later period we find him holding a professor's 
chair at Strassburg, and enjoying the respect and 
esteem of professors and students. He died on the 
28rd of March, 1817, at Karlsruhe. The “ Jugend-, 
SFinglingsjahre, Wanderschaft und Alter (Old Age) 
von Heinrich Stilling’’ have an impress of truth and 
nature which are a model for all biographers. They 
convey the simple record of a life of faith, of faith 
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never damped or discouraged, and their popularity 
probably stands unrivalled in that class of composi- 
tion. He wrote, besides, many novels, of which we 
may mention “Theobald,” “Herr von Morgenthau,” 
“Das Heimweh” (Home-sickness), and several 
medical and mineralogical treatises. 
August Weinrich Julius Lafontaine 
(1759—1831), 

The son of the artist of that name, was born on the 
10th of Oct., 1759, at Braunschweig. He studied 
theology, and became the military chaplain at 
Halle, where he died April 20th, 1881. His works 
were in his day much read, and, but for their volu- 
minous nature, would be so still, by reason of their 
natural and pleasing style. Laronrarne’s “ Sitten- 
gemiilde” (lately translated in a condensed form 
into English, under the title of “ Family Pictures”) 
is a description of the life of a country vicar, far 
more worthy to be compared with Goldsmith's 
work than that already mentioned of Nicozat. 
His novels probably exceed in number sixty volumes. 
Of these some of the best are “ Rudolph von Weiden- 
berg,” “ Die beiden Briute,” and “ Der Sonderling” 
(The Eccentric). 


Friedrich Christian Wilhelm Jacobs 
(1764—1846) 
Was born at Gotha, on the 6th of October, 1764. 
In 1784 he entered the University of Jena, and, 
VOL. I. Ee 
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in 1810, was appointed chief librarian and president 
of the ducal numismatic cabinets in his native town. 
He died in 1846. Jacoss holds high rank as a 
novelist and tale-writer, and is also favourably 
known as a philologist and translator. The novels 
“ Moin und Theodor’? and “ Rosaliens Nachlass”’ 
(Bequest), with his “Schule fiir Frauen” (School 
for Ladies), are poetically designed, and written in 
mild and classical language. The whole of his works 
are of a highly moral tendency, and have proved 
very acceptable in particular to the fair sex. 


SF. A. Krummacher 

‘Was born at Tecklenburg, 1768; and, since 1824, 
has been preacher at Bremen. The writings of this 
eminent divine have been regarded, as well as those 
of his brother’, with especial favour in England. 
His tales for the young and poetically-conceived 
“ Parabeln”’ are conveyed in language remarkably 
simple and attractive, and have been often translated. 
The sacred songs, in the collection “ Festbiichlein,” 
are natural and hearty outpourings of a pious and 
unaffected mind. 

Of the “ Leben des heiligen Johannes” and “ Cor- 
nelius der Centurion,” there are good English trans- 
lations by Ferguson. 

E. W. Kaumaacuen, pastor of Elberfield, in Prussia. Author of 


“Elias der Thisbiter™ (Elljah the Tiahbite), “ Elisa” (Elias), “erael's 
‘Wanderungen,” and many excellent works of a like character. 
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Die Schafden. 
Gas wor cin finer heiterer Commecatend. Die Mutter ſaß 
im Schlafkaͤmmerlein neben der Wiege bes holden Siuglings 
und fang ihn in den Schlummer. 

Da tam bie Heine Adelheide mit firablenden Augen aus bem 
Garten in die Rammer, © liebe Mutter, rief fie, komm, 
draußen ift viel Schoͤnes gu fehen! 

Nun, was ift es denn? fragte bie Mutter. 

Dy etwas ſehr Schbnes! erwiederte die Seine, aber du mußt 
kommen und fehen ! — 

Das midhte id) wohl gerne, antwortete freundlid) die Mutter, 
aber fiehe! bag Briberden muß ſchlafen. — Da verſetzte das 
Maͤgdlein bittend: Liebe Mutter, nimm bu bas Bruͤderchen 
mit hinaus, daß es aud) ſehe und fid) freue. 

Da gedachte die Mutter in ihrem Herzen ber kindlichen Cine 
falt, die des Guten nicht allein fich freuen mag, fondern jede 
Freude gu theilen begehrt. 0, fagte fie heimlich, nod) ift deine 
Seele bem Himmelreid) nahe; wie Ebnnte id) linger mid 
weigern ! 


Die Mutter ftand auf- und blidte in die Wiege! Das 
Knaͤblein ſchlummerte rubig und feſt. Darauf nabm fie die 
Hand des hipfenden Maͤdchens und ſprach: Mun foll es mid) 
wunbdern, wad du mir denn Schoͤnes zeigen wirſt. 

Als fie nun hinaus in den Garten kamen, da hob die Seine 
ihre Handden gen Himmel und rief: Nun fieh einmal, Muͤtter⸗ 
den, die Sdhafden am Himmel! Eine gange Heerde! nicht 
wahr, wie ſchon und wie lieb! 

Bed 
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Es waren aber zarte Wolkenflddden, geftaltet wie raͤmmer, 
die auf griinem Anger gehen, weif und kraͤuslich gebildet, und 
fie glangten im Strabl bes ſchoͤnen vollen Mondes. 

Und bie Mutter bes Minded erhob ihe Antlig und betradtete 
die Woltdjen mit wehmithiger Freude. Denn fie gedachte der 
Hindliden unſchuld, die bas Irdiſche mit hinrmlifder Schoͤnheit 
bekleidet und die Kluft nidjt abnet, weldye ben Himmel von ber 
Erde trent. Go fah Adelheid in den Woͤllchen bes Himmets 
die Rammer ber Erbe. 

Dy wobl dir! dade die Mutter und druͤctte das Magdlein 
an igre Bruſt. 


Die Movsrofe. 


Bec cnget der die Blumen veepfegt und in flier Nocht 
den Thau darauf trdufelt, ſchlummerte an einem Friihlingstage 
im Schatten eines Roſenſtrauchs. 

Und als ex erwachte, ba fprach ex mit freumblidem Antlig ! 
Leblidhftes meiner Kinder, id) danke bir fir deinen erquickenden 
Wohlgeruch und file deine kuͤhlenden Sdatten. Koͤnnteſt du 
dir nod) etwas exbitten, wie gern witrd’ id) es dir gewaͤhren! 

Go ſchmuͤcke mid) mit einem neuen Reize — flehete darauf 
ber Geift bes Rofenftrauds. — Und der Blumenengel ſchmuͤckte 
die Kdnigin ber Blumen mit einfadem Mooſe. 

Lieblid ftand fie ba in beſcheidenem Sdmud, die Moos 
vofer bie [dhinfte ihres Geſchlechts. 

* * * * 

Holde Lina, laß ben Flitterpug und dag flimmernde Geftein, 

‘und folge bem Winke der miitterliden Natur. 
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Die Baume des Paradiefes. 


As Gott ben Menfden in fein Paradies einfarte, ba neigeten 
fid) vor ihm bes Paradieſes Baume s jeder bot mit wehendem 
Wipfel bem Leblinge Gottes feine Fruͤchte dar, und feiner 
Bweige Schatten gur Erquidung. 4, daf ex mid) erwaͤhlte h⸗ 
ſprach der Patmbaum, vid) wollte ihn fpeifen mit ben Trauben 
meiner Bruft, und mit dem Weine meines Saftes ihn traͤnken 
Won meinen Blaͤttern wollte id) ihm eine friedliche Huͤtte bauen, 
und uͤberſchatten ign mit meinen Sweigen — Mit meinen 
Bluͤthen wollte id) did) beſtreuen,“ fprad der Apfelbaum, 
laben bid) mit meinen beften Fruͤchten.“ 

So alle Baume des Paradiefes 5 und Jehovah fuͤhrte Adam 
freundlich bin gu ihnen, nannte ihm die Ramen aller, und ere 
laubte ihm ben Genuß ‘von allen, aufer Giner Frudjt vom 
Baume der Erkenntniß. 

Ein Baum dev Erkenntnif 2 fprad) ber Menſch in ſich 
„Alle andern Baume geben mix nur irdiſche Nahrung, und 
dieſer Baum, der meinen Geift erhebt, ber die Krdfte meines 
Gemiithes ſtaͤrkt, er wire mit verboten?” Nod) unterbritte 
ex den Gedanken gwar ; als aber das Beifpiel und die Stimme 
der Verfuͤhrung gu ihm ſprach, ba koſtete er von der boͤſen 
Frucht, deren Saft nod jegt in unferm Hergen ghbret. — 

Alles ſchaͤten wir gering, was ung verginnt ift, und ſehnen 
uns nad) bem Berbotenen ; wir wollen nicht gluͤcklich fein durch 
bas, was wir ſchon finds wir haſchen nad) Etwas, das uͤber 
uns ift, hoch ber unferm Kreiſe. 
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Das Kind der Barmherzigkeit. 


As ber Aumadtige den Menſchen erſchaffen wollte, verfam= 
melte Gr rathſchlagend bie oberften Engel um fid. 

Erſchaffe ihn nicht !/ fo fprad) ber Engel ber Geredtige 
keit: wer wird unbillig gegen feine Briiber fein, und art und 
grauſam gegen den Schwaͤchern handeln./ 

Erſchaffe ign nicht !/ fo ſprach der Engel des Friedens: 
nee wird bie Erde diingen mit Menſchenblut; der Geftgeborne 
feines Geſchlechts wird feinen Bruder morben. 

Dein Geiligthum wird ex mit Luͤgen entweihen / ſprach der 
Engel ber Wahrheit, und ob Ou ihm Dein Bildniß felbft, 
der Treue Siegel, auf fein Antlig prigteft. 

Rod) fpraden fier als die Barmbergighkeit, bes ewigen 
Vaters juͤngſtes, liebſtes Kind, gu Seinem Throne trat, und 
Seine Kniee umfaßte. „Bild' ign fprad) fier „Vater, gu 
Deine Bilde felbft, einen Liebling Deiner Gite. Benn alle 
Deine Diener ihn verlaffen, will id) ign ſuchen und ihm liebend 
beiftebn, und feine Fehler felbft gum Guten lenten. Des 
Schwachen Herg will id) mitleidig madjen und gum Erbarmen 
gegen Schwaͤchere neigen. Wenn ex vom Frieden und der 
ahrheit irret, wenn ex Gerechtigkeit und Billigkeit beleidigt, 
fo follen feines Irrthums olgen ſelbſt guric ihn fuͤhren und 
mit Liebe beſſern./ 

Der Vater der Menſchen bildete den Menſchen: Ein fehlbar 
ſchwaches Geſchopf ; aber in Fehlern ſelbſt ein Zoͤgling Seiner 
Guͤte/ Sohn der Barmherzigkeit, Sohn der Liebe, die nimmer 
ign verlaͤßt, ign immer beſſernd. 

Grinneve did) deines Urfprung’, Menſch, wenn du hart und 
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unbillig biſt. Bon allen Gottes-Cigenfdhaften hat Barmber- 
zigkeit gum Leben did) erwaͤhlt; und lebend reidhte dir Ere 
barmung nur und Liebe die mitterlide Bruft, 


PHoachim Weinrich Campe 
(1746—1818) 

‘Was born in 1746, at Deensen, in Brunswick. He 
was army-chaplain at Potsdam, and died on the 
22nd of October, 1818. He is not less known as a 
philosopher and a grammarian than by his writ- 
ings for the young, yet it is these last which have 
most rendered his name illustrious. They have 
given him, indeed, a lasting claim upon the grati- 
tude of the youth of Germany. Under the guise 
of an entertaining narrative, he familiarizes them 
with the wonders of the animal, vegetable, and 
mineral kingdoms, and this in a style the most 
natural and charming. The “Hntdeckung von 
America” (Discovery of America), “ Reisebeschrei- 
bung,” “ Theophron,” “ Robinson der jiingere,” 
(translated in numerous languages), and his “ Kin- 
derbibliothek,” or Juvenile Library, are all of this 
class. Cars was an acute philologist, and wrote 
a valuable dictionary of the German language. 


Die Brüder Grimm 
Are authors of the inimitable “ Kinder- wnd Haus- 
mihrchen,” a collection of fire-side tales for the 
young, more entirely adapted to their comprehen- 
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sion, and more fully appreciated by them, than any 
in the language. Jacos Lupwie K. Gen was 
born at Hanau, January 4th, 1785; he was first 
Professor of Philosophy and Literature at the 
University of Géttingen, and now at Berlin. His 
brother WinHeLM was born in the same town, 
February 24th, 1786, and is living also in Berlin. 
He has filled the office of librarian to the Gottingen 
University. Both brothers have attained a high 
position as grammarians and critics, and as in- 
dustrious commentators on early German literature. 


Der Wolf und der Menſch. 


De Fuchs erzaͤhlte einmal dem Wolf von der Starke des 
Menſchen, fein Thier koͤnnte ihm widerſtehen, und fie muͤßten 
Lift gebraudjen, um fid) vor ihm gu erhalten. Da antwortete 
ber Wolf: Wenn ich nue einmat einen gu fehen betime, id) 
wollte bod) auf ihn losgehen/ „Dazu Fann id) bic helfen,“ 
fprady der Fuchs, „komm nur morgen fruͤh gu mix, fo will ich 
bir einen geigen.” Der Wolf ſtellte ſich fruͤhzeitig ein, und ber 
‘Fuchs gieng mit ihm an den Weg, wo der Jaͤger alle Tage her= 
fam. Buerft fam ein alter, abgedantter Goldat. „Iſt daé ein 
Menſch? / fragte der Wolf. „Nein,/ antwortete der Fuchs, 
das iſt einer gewefen.” Darnad fam ein Heiner Knabe, der 
gur Schule wollte. „Iſt das ein Menſch?/ „Nein, das will 
erſt einer werden. Endlich tam ber Jaͤger, die Doppelflinte 
auf dem Ridden und den Hirſchfaͤnger an ber Seite. Sprad 
der Fuchs gum Wolf: „Siehſt du, dort kommt ein Menfdy auf 
ben mußt du Lodgehen, id) aber will mid) fort in meine Hoͤhle 
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maden.” Der Wolf gieng nun auf ben Menfdjen loss ber 
Sager, als ex ihn erblickte, ſprach: „Es ift Schade, daß id) 
Heine Kugel geladen habe” legte an und ſchoß dem Wolf das 
Schrot ins Geſicht. Der Wolf verzog das Geſicht gewaltig, 
dod) lief ex ſich nicht ſchrecken und gieng vorwaͤrts, ba gab ihm 
der Yager die gweite Ladung. Der Wolf verbif den Schmerz 
und ruͤckte bem Sager bod) gu Leibe, ba zog diefer feinen Hirſch⸗ 
fanger und gab ihm links und redjté ein paar Hiebe, daß er 
uͤber und dber blutend und heulend gu dem Fuchs guriictief. 
wRun, Bruder Wolfe’ ſprach der Fuchs, „wie bift bu mit bem 
Menſchen fertig geworden?” — Ady" antwortete der Wolf, 
ufo hab id) mix die Starke bes Menſchen nicht vorgeftellt 5 erſt 
nam ex einen Sto von der Schulter und blies binein, ba flog 
mir etwas ind Geſicht, bas hat mid) gang entfeglid) getigelt, 
barnad) puftete er nod) einmal in ben Stock, da flog mirs um 
die Rafe, wie Brig und Hagelwetter, und wie id) gang nab war, 
ba zog er eine blanke Rippe aus dem Leib, damit hat ex fo auf 
mich losgeſchlagen, daß id) beinabe todt ware liegen geblieben. 
Siehſt buy fprac ber Fuchs, „was du fir ein Prablhans bift, 
bu wirfft bas Beil fo weit, daß dus nicht wieder holen kannſt // 


Hans im Glid. 


Pane hatte ſeben Jahre bei finem Geren geblent, ba peas 
ex gu ihm: „Herr, meine Seit iſt herum, nun wollte id) gern 
wieder heim gu meiner Mutter, gebt mic meinen Cohn.” Der 
Here antwortete: „Du haft mir treu und ehrlich gedient, wie 
ber Dienft fo foll der Lohn fein” und gab ihm ein Sti Gold, 
das fo grof als Hanſens Ropf war. Hans zog fein Tuͤchlein, 
widelte den Klumpen binein, fegte ihn auf die Sdulter, und 
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machte fid) auf ben Beg nad) Haus. Wie ex fo dahin gieng 
und immer ein Bein vor das andere fegte, fam ihm ein Reiter 
in die Augen, ber friſch und frdplid) auf einem muntern Pferde 
vorbei trabte. Ady” ſprach Hans gang laut, „was ift das 
Reiten ein ſchoͤnes Ding! ba figt einer wie auf einem Stuhl, 
ſtoͤßt fid) an keinen Stein, fpart die Schuh, und kommt fort, ex 
weiß nicht wie Der Reiter, der bas gehoͤrt hatte, rief ihm 
zu: Gi, Hans, warum laufft bu aud) gu Fuß ?“ Ady da 
muß id) den Klumpen heimtragen, es ift gwar Gold, aber id) 
kann ben Ropf dabei nicht gerab halten, aud) brict mirs auf 
die Sdulter. 4 Weifit bu was / fagte der Reiter und hielt 
any wit wollen tauſchen: id) gebe dir mein Pferd, und du 
gibſt mix deinen Klumpen./ » Bon Herzen gern/” fprad) Hang, 
maber id) fage eudy ihe mift euch damit fdleppen Der 
Reiter ſtieg ab, nahm bas Gold, und half bem Hané hinauf, 
gab ihm bie Bagel: feft in die Hande, und ſprach: „Wenn's 
nun recht geſchwind foll geben, fo muft bu mit ber Bunge 
ſchnalzen und hoppy hopp rufen 

Hans war ſeelenfroh, als ex auf dem Pferd ſaß und fo frank 
und frei babin ritt, Ueber ein Weilchen fiels ihm ein, es follte 
nod) ſchneller geben und er fieng an mit ber Bunge gu ſchnalzen 
und bopp, hopp gu rufen. Das Pferd fegte fid) in ftarten rab, 
und ebe fide Hans verfah, war er abgeworfen und lag in einem 
Graben, ber bie Aecker von ber Landftrafe trennte. Das Pferd 
war aud) burdgegangen, wenn es nicht ein Bauer aufgehalten 
hatte, der bed Weges fam und eine Kuh vor fid) tried. Hans 
ſuchte feine Glieder gufammen und made fid) wieder auf bie” 
Beine. Er war aber verbrieflidh, und ſprach gu bem Bauer: 
n G8 iſt cin ſchlechter Spaf, bas Reiten, zumal wenn man auf 
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fo eine Maͤhre gerdth wie diefe, die ſtoͤßt und einen herabwirft, 
daß man den Halé brechen kann; ich fege mid) nun und nim⸗ 
mermehr wieder auf. Da lob id) mir eure Rub, da tann einer 
mit Gemaͤchlichteit hinter her gehen, und Hat obendrein feine 
Mild, Butter und Kafe jeden Tag gewif. Was ghb id) drum/⸗ 
wenn id) fo eine Kuh hatte!” 1, Runyé fprad) ber Bauer, 
mogeldiebt eud fo ein grofer Gefatlen, fo will id) euch wohl bie 
Kuh fir das Pferd vertauſchen / Hans willigte mit taufend 
Freuden ein: ber Bauer ſchwang fic) aufs Pferd, und ritt eilig 
davon. 

Hans trieb feine Kuh ruhig vor ſich her, und bedachte ben 
gluͤckuichen Handel. 1 Hab id) nur ein Sti Brod, und baran 
with mis bod) nid feblen, fo tann idy fo oft mirs beliebt, 
Butter und Kafe dagu effens hab id) Ourft, fo melke id) meine 
Kuh und trinke Mild. Herz, was verlangft bu mehr?” Als 
ex gu einem Wirthehaus fam, madjte ex Halt, af in der grofien 
Freude alles, was ex bei fid) hatte, fein Mittagé- und Abendbrod 
rein auf, und lief fic) fir feine legten paar Heller ein halbes 
Glas Bier einfdenten. Dann trie ex ſeine Kuh weiter, immer 
nad) bem Dorfe feiner Mutter gu. Die Hige wurde aber 
druͤcender, je nder dex Mittag tam; und Hans befand ſich in 
einer Haider bie wohl nod) eine Stunde baverte, Da ward es 
‘thm gang heiß / fo daf ibm vor Durft die Bunge am Gaumen 
Bebe. 1 Dem Ding iſt abzuhelfen// dadjte Hans, „jett will 
id) meine Kuh melfen, und mid) an ber Mild laben. Er 
band fie an einen duͤrren Baum, und ſtellte feine Ledermiige 
unter, aber, fo febr ex fic) aud) abmuͤhte, es fam tein Sropfen 
Mild) gum Vorſchein. Weil ex fid) aber ungeſchickt dabei an⸗ 
flelite, fo gab ihm bas ungeduldige Shier endlid) mit einem der 
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Hinterfife einen folden Schlag vor ben Kopf, daß er gu Boden 
taumelte, und eine Zeitlang fid) gar nidjt befinnen konnte, wo 
ex war, Glidtiderweife fam gerade ein Megger bes Weges, 
der auf einem Schubkarren ein junges Schwein liegen hatte. 
Was find das fir Streiche 1” rief ‘ex, und half bem armen 
Hans auf. Hans erzaͤhlte was vorgefallen war. Der Megger 
reichte ihm die Flaſche und ſprach: Da trinkt einmal, und 
erholt eudy! Die Kuh will wohl teine Mild) geben? Das ift 
ein altes Thier! bas hoͤchſtens nod) gum Biehen taugt oder gum 
Schlachten/ 1 Gi, ei” ſprach Hans, und ſtrich fich die Haare 
fiber den Kopf, „wer hatte bas gedacht? Es ift freilich gut, 
wenn man fo ein Thier ins Haus abſchlachten fann, was gibts 


fuͤr Fleiſch! aber ich made mir aus bem Kuhfleiſch nicht viel, 


es ift mic nicht faftig genug. Ja, wer fo ein junges Schwein 
atte! das ſchmeckt anders, dabei nod) die Wuͤrſte/ Hoͤrt, 
Hans!“ fprad) ba ber Meggers „euch gu Liebe will id) 
taufden, und will eud) bad Schwein fir die Kuh laßen.“ 
n Gott lohn eud) eure Freundſchaft// ſprach Hans, uͤbergab ihm 
die Kuby und lief fid) das Schweinchen vom Karren losmachen, 
und den Strict, woran es gebunden war, in bie Hand geben. 
Han’ zog weiter und" uͤberdachte, wie ihm dod) alles nad 
Wunſch gienge, begegnete ihm ja eine Verdrießlichkeit, fo wirde 
fie bod) gleid wieder gut gemacht. Es gefellte ſich darnach ein 
Burſch gu ihm, der trug eine ſchoͤne weife Gans unter dem 
Arm. Sie boten einander die Beit, und Hans fieng an, ihm 
von feinem Gluͤck gu erzaͤhlen, und wie ex immer fo vortheilhaft 
getauſcht hatte. Der Burſch fagte, daß er die Gans gu einem 
Kindtaufſchmaus bringe. 1 Hebt einmal” fuhr ex fort und 
packte fie bei den Fluͤgeln, 1 wie fie ſchwer ift, fie ift aber aud) 
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acht Boden lang genudelt worden. Wer in den Braten beißt, 
muß fid) bas Fett von beiden Seiten abwiſchen / 1 Saye 
ſprach Hans, und wog fie mit der einen Hand, » die hat ihe 
Gewicht, aber mein Sdwwein ift aud) keine Sau Indeſſen 
fab fid) der Burfd nad) allen Seiten bedenklich um, ſchuͤttelte 
aud) wohl mit dem Kopf. „Hoͤrt fieng ex darauf any» mit 
eurem Schwein mags nidjt gang ridjtig fein. In dem Dorfe, 
durch bas id) gekommen bin, ift eben dem Schulzen eins aus 
bem Stall geftoblen worden. Ich fuͤrchte, ich fuͤrchte, ihr habts 
ba in der Gand; es waͤre ein ſchlimmer Handel, wenn fie euch 
damit fiengen, bas geringfte ift, daß ihe ins finftere Rod) geftedtt 
werbet.” Dem guten Hans ward bang. 1 Ad) Gott” fprad) 
ery „helft mix aus der Noth! ibe wift hier herum befern Bee 
ſcheid, nehmt mein Schwein ba, und laft mir eure Gand 
„Ich mug ſchon etwas aufe Spiel ſetzen,“ antwortete der 
Burſch, „aber id) will dod) nicht Sduld fein, daß ihe ine 
ungluͤck gerathet Gr nahm alfo bas Geil in die Hand, und 
trieb bas Schwein ſchnell auf einem Seitenweg fort; der gute 
Hané aber gieng, feiner Sorgen entledigt, mit der Gans unter 
bem Arme feiner Heimat gu. 1, Wenn ids recht uͤberlege/ 
ſprach ex mit fid) felbft, habe id) nod) Vortheil bei bem 
Tauſch; erſtlich den guten Braten, hernach die Menge vor 
Fett, die heraustrdufeln wird, das gibt Ganfefettbrot auf ein 
Vierteljahr ʒ und endlich die ſchoͤnen weißen Federn, die laf id) 
mir in mein Ropffiffen ftopfen und darauf will id) wohl un= 
gerviegt einſchlafen. Was wird meine Mutter eine Freude 
haben 14 

Als ex durch das legte Dorf gefommen war, ftund da ein 
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Scheerenſchleifer mit feinem Karren, und fang gu feiner ſchnurr⸗ 
enden Arbeit: 


Ich ſchleife die Scheere, und drehe gefdpvind, 
und hinge mein Maͤntelchen nad) dem Wind. 


Hans blied ftehen, und fah ihm gus endlid) redete er ign an 
und ſprach: „Euch gehts wobl, weil ihe fo luftig bet eurem 
Schleifen ſeid./ Bar" antwortete der Scheerenſchleifer, „das 
Handwerk hat einen goldenen Boden. Ein rechter Schleifer iſt 
ein Mann, der, ſo oft er in die Taſche greift, auch Geld darin 
findet. Aber wo habt ihe bie {chine Gans getauft?” 1 Die 
hab id) nicht gekauft, fondern fir mein Schwein eingetaufdyt. 
und das Sqhwein?// Das Hab ich fice eine Kuh gekriegt. 
und die Rub?" „Die hab ich fir ein Pferd bekommen.“ 
wind das Pferd?“ „Dafuͤr habe id) einen Klumpen Gold, 
fo groß als mein Ropf gegeben.. „Und bad Gold?” Gi, 
bas war mein Cohn fir fieben Jahre Dienſt/ „Ihr habt 
euch jedergeit gu helfen gewußt,/ ſprach der Schleifer, „koͤnnt 
ihrs nun dahin bringen, daß ihr das Geld in der Taſche 
ſpringen hort, wenn ihr aufſteht, fo habt ihr euer Gluͤck gee 
macht./ Wie ſoll id) bas anfangen?” ſprach Hans. „Ihr 
muͤßt ein Schleifer werden, wie ich; dazu gehoͤrt eigentlich 
nichts, als ein Wegftein, bas andere findet ſich ſchon von felbft. 
Da hab ich einen, der ift ein wenig ſchadhaft, dafuͤr follt ihe mir 
aber aud) weiter nichts, al8 eure Gans geben ; wollt ihr das?“ 
Wie koͤnnt ihe nod) fragen/ / antwortete Hans, „ich werde ja 
gum glidlidften Menfden auf Erden; habe id) Gelb, fo oft 
id) in die Taſche greife, was brauche id) ba gu forgen?” und 
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reichte ihm die Gans hin. Nun / fprad) der Schleifer und 
hob einen gewoͤhnlichen ſchweren Gelbftein, ber neben ibm lag 
auf, da habt ihe nod) einen tuͤchtigen Stein dazu, auf bem 
fiche gut ſchlagen laͤßt und ihr eure alten Raͤgel gerade Hopfen 
koͤnnt. Nehm ihn und hebt ihn ordentlich auf. 

Hans lud den Stein auf, und gieng mit vergnigtem Herzen 
weiter s feine Augen leuchteten vor Freude. „Ich muß in 
einer Gluͤckshaut geboren fein!” rief er aus, + alle’, was id 
winfde, trifft mix ein, wie einem Gonntaggtind. Indeffen, 
weil er feit Tagesanbruch auf den Beinen gewefen war, begann 
ex miibe gu werden s aud) plagte ign der Hunger, ba er allen 
Vorrath auf einmal in ber Freude uͤber die erhaltene Rub auf⸗ 
gegebrt hatte. Gr fonnte endlid) nur mit Muͤhe weiter gehen, 
und mufte jeden Augenblick Halt machen, dabei druͤkten ihn 
die Steine gang erbaͤrmlich. Da Lonnte ex fid) des Gedantens 
nicht erwehren, wie gut es mare, wenn ex fie gerade jetzt nicht 
qu tragen braudhte, Wie eine Schnecke fam er gu einem Felb⸗ 
brunnen geſchlichen, ba wollte er ruben, und fid) mit einem 
friſchen Trunk laben ; damit er aber die Steine im Niederfigen 
nicht befdabigte, legte ex fie bedaͤchtig neben ſich auf den Rand 
des Brunnens. Darauf drehte ex fic) und wollte fid) gum 
trinten biden: ba verfah ers, ftief ein Hein wenig an, und 
beide Steine plumpten hinab. Hans, als er fie mit feinen 
Augen in die Tiefe hatte verſinken fehen, fprang vor Freuden 
auf, tniete dann nieder, und dankte Gott mit Thraͤnen in den 
Augen, daß er ihm aud) diefe Gnade erwiefen, und ihn auf eine 
fo gute Art von den Steinen befreit, bas fei bas eingige, was 
ihm nod) gu feinem Gluͤck gefeblt habe. „So gluͤcklich wie ich // 
rief ev aus, „gibt es feinen Menſchen unter der Sonne Mit 
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leichtem Herzen und ſrei von aller Laſt ſprang er nun, bis er 
daheim bei ſeiner Mutter war. 


Christoph von Schmid. 

Of tale writers for the young, this poet, born at 
Augsburg, 1786, is universally esteemed. The 
“Heinrich von Eichenfels” (Henry of Hichenfels) 
and “ Ostereier” are written in a style of unstudied 
and fascinating simplicity. Besides these must be 
named “ Fridolin,” “ Genofeva,” and “ Das Lämm- 
chen',” and two later productions, “Pauline” and 
“ Deutsche Frauen der christlichen Vorzeit.” The 
last work confines its sketches of eminent ladies to 
those of the Romish Church. 


Die Bettlerin. 


Bou Beit der Sheurung gieng eine unbekannte Vettlerin, die 
ſehr aͤrmlich, jedoch ſehr reinlich getleibet war, in bem Dorfe 
herum und flehte um Almoſen. 

Bei einigen Haufern wurde fie mit rauhen Worten abge- 
wiefen 5 bei andern bekam fie eine ſehr geringe Gabe; nur ein 
armer Bauer rief fier da e8 ſeht kalt war, herein in die warme 
Stube, und die Baͤuerin, die eben Kuchen gebacken hatte, gab 
ibe ein (hones großes Stic davon. 

Am folgenden Tage wurden alle die Leute, bei benen die Un= 
bekannte gebettelt hatte, in das Schloß gum Abendeffen einge- 
laden. Als fie in den Speifefaat traten, erblickten fie ein kleines 
Tiſchhen voll koſtlicher Speifen, und eine große Tafel mit vielen 


1 ‘Translation by Herr Moschrisker. 
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Tellern, auf denen hie und da ein Stüuͤckchen verſchimmeltes 
Brod, ein Paar Erdapfel, oder eine Handvoll Kleie, meiftens 
aber gar nichts gu ſehen war. 

Die Grau des Sqhloſſes aber fprach: Id) war jene verkleidete 
Vettlerin, und wollte bei diefer Beit, wo es ben Armen fo hart 
geht, eure Wohlthaͤtigkeit auf die Probe ftellen. Diefe zwei 
armen Leute bier bewirtheten midy fo gut fie fonntens fie 
ſpeiſen deshalb jett mit mix und ich werde ihnen ein Jahrgeld 
auswerfen. Ihr Andern aber nehmt mit den Gaben vorlieb, 
bie ihe mix gereicht habt und hier auf ben Tellern erblickt. 
Dabei bedentt, daß man eud) einmal in jener Welt aud) fo auf= 
tifthen werde. 

Wie man die Ausfaat hier befteltt, 
So erndtet man in jener Welt. 


Dad koſtbare Krdutlein, 


Drei Mãͤde / Brigitte und Waldburg/ giengen dec Stabt guy 
und jede trug einen ſchweren Korb voll Obft auf dem Kopfe. 

Brigitte murrte und feufgte beftindig 5 Wallburg aber lachte 
und fdjergte nur. 

Brigitte fagte : Wie magft bu dod) laden? Dein Korb ift 
ja fo ſchwer wie ber meinige, und bu bift um nidts ſtaͤrker 
als ich. 

allburg ſprach: Ich habe ein gewiſſes Kraͤutlein gur Laft 
gelegt, und fo fuͤhle id ſie kaum. Mach es auch fo. 

Gil rief Brigitte, bas muß ein koſtbares Kraͤutlein fein. 
Ich moͤchte mir meine Laſt damit auch gern erleichtern. Sag 
mir dod) einmal, wie es heift. 

VoL. 11. Ff 
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Wallburg antwortete: Das koſtbare Kraͤutlein, das alle Be—⸗ 
ſchwerden leichter macht, heißt — Geduld. Denn 


Leichter traͤget, was er traͤgt, 
Wer Geduld zur Buͤrde legt. 


Das Buch ohne Buchſtaben. 


Ger ſeiner sep cin bustin fa, 
Jn einem Heinen Buͤchlein tas — 
Die liebe Ginfalt war ver Greis, 
Sein Haar und Bart war filberweif, 
Doch rdthlid) nod) fein Wangenpaar, 
Benegt mit Thraͤnlein hell und klar. 

S chmelfungus aud) des Wegs hertam, 
‘Und wahr bes armen Baͤu'rleins nahm — 
Dex dice Here, gar hoch gelehrt, 

Das Baͤu'rlein mit dem Gruß beehrt: 
VWas machſt du alter Narre ba? 
Du kennſt ja nicht einmal bas Ae 


Herr Doctor, in dem Buͤchlein ſteht 
Nicht A nod 3, wie ihe ba ſeht ! 
Leer find die Blaͤttlein allzumal, 
Nur ihrer fedfe an der Bahl. 
Die Farben find aud ſechſerlei — 
‘Merk, was mix die Bedeutung fei!” 


/Das erſte Blatt ift himmel-blau, 
Und fagt: Menſch, oft nad) oben ſchau! 
Das andere wie Rofen roth, 

Mahnt an des Heilandé Blut und Tod 5 
‘Das dritte wie die Lilien weiß, 
Spricht: Rein gu leben did) befleif’. 
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Das vierte Blatt fo ſchwarz wie Rus, 
Lehrt, daB id) auf die Bahre mug 5 
Des finften feuerfarb’ner Schein 
Grinnert an ber Hdlle Pein 5 
Das fedhate Blatt von Golde gang, 
Mahnt an bes Himmels Pracht und Giang. 


„Bedenk' id, wad das Buͤchlein ſpricht, 
‘Mein Aug’ ſich negt, das Herz mix bridht 5 
‘Was id) nur braud’, mein Buͤchlein lehrt, 
Deum halt” ich s taufendmal mehr werth, 
Als eure Clephanten all’ 

In euvem großen Vuͤcherſtall./ 

Stul gehet der gelehrte Wann; 
uw Hm WH denket ety „'s iſt was dran! 
‘Wer wenig thut, weiß ex gleich viel, 
Der kommet nimmermehe gum Biel 5 
Bee wenig weif, es aber tout, 

Iſt nod) fo weife, froh und gut.“ 


Die welke Roſenknoſpe. 


Armes Rdechen/ bift fo bleidy 
Bluͤhſt nicht mehr an Duften reid, 
Thau und goldner Sonnenſchimmer 
Laben dich, mein Bluͤmchen nimmer; 
Jedes rauhe Luͤftchen droht 

Armes Rbsden | dir ben Tod. 

‘Ady ein bdſer inn rer Wurm, 
Schlimmer ale ein aͤuß rer Sturm, 
Hat die Lebenstraft vergebret, 
Deines Schonheit Glang gerftiret, 

Ff2 
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Daf man, eh bu gang erbluͤht, 
‘Wieder dich verwelfen ſieht. 

O dem boͤſen Wurm in dic 
Gleicht die ſtraͤfliche Begier, 
Ueber die, wenn man fie wuͤßte, 
Ich beſchamt ecrdthen muͤßte 
Schlug ich fie nicht aus dem Sinn, 
‘Welk’ ich gleid) der Rofe hin! 


Karl Franz Van ver Velde 
(1779-1824). 

Vay pEE VeLps was born at Breslau on the 26th 
of September, 1779, and died on the 6th of April, 
1824. He was an able and illustrious writer of 
historical fictions. He has been frequently com- 
pared to the author of “ Waverley,” a comparison 
which in many respects indeed will hold good, 
but in some admits of limitation, Van pez VELDE 
sometimes sacrificed the historical keeping of his 
characters to the general effect of the narrative. 
“ Die Wiedertiufer” and “ Die Tartarenschlacht” 
are excellent novels, which convey accurate and 
lively sketches of national customs. “Die Lichten- 
steiner,” “Die Maltheser,” and the “ Hroberung 
von Mexico,” are likewise most entertaining. “ Das 
Liebhaber-Theater” (The Amateur Theatre) is an 
interesting and well-told tale; and that entitled 
“ Guido” is one whose moral and instructive 
character gives it an especial value. 
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George Waring, 
‘Whose works bear the assumed name of ALEXIs, 
was born at Breslau, June 29, 1788. He now 
lives at Vienna. Of the numerous imitators of Sir 
Walter Scott, Azzx1s is perhaps the most adroit 
and the most happy. His “ Walladmor” was long 
deemed a translation of a work of the immortal 
novelist. “Cabanis,” and especially “ Der Roland 
von Berlin” (The Mayor of Berlin), are historical 
novels of the first order. The “ Rosamunde,” 
“ Herbstreisen durch Seandinavien,” and “Herr von 
Sacken,” are well written romances. ALEXts has also 
composed many good poems: that introduced be- 
low abounds with human feeling eloquently uttered ; 
it describes the reflections of a venerable Jew upon 
the persecutions to which his nation were subjected. 
Happily the time has now come when our Jewish 
brethren are recognized as such, and their liberties 
by governments of all civilized nations respected 


and upheld. 
Der Jude. 


CG. bift bu benny ber Meer und Land 

Defpotifd) Sein nennt, deffen Hand 

Mid) an die Sklavenkette ſchließt, 

‘Wer bift du denn, du ſtolzer Ghrift ? 
Gehoͤr ich nicht fo gut wie du, 

Dem grofen weifen Gartner gu, 

Dex liebreich Blumen aller Art 

Gepflanget Hat, und aufbewahrt? 
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Gin Bink von thm — und Blumen bluͤhn! 
Gin Pin’ — und Blumen welken hin! 
She Duft verwebt, die Staͤtt iſt leer, 
und niemand dentet ihrer mehr. 


Bod) nur verpflanget, bluͤhen wiry 
Bwar nicht wie fonft, des Gartners ier 5 
Dod bliih’n wir, weit umber gemiſcht 
Bon feines Mundes Haud) erfriſcht ! 


Gnd der du, gleid) uns, Erde bift 
Du wuͤnſcheſt uns, du ſtolzer Chriſt, 
Bon unfer beider Vaterland 
Mit Stumpf und Stiele weggebannt ? — 
‘Nicht meinethatben fag’ id) Greist 
Mein Haar und Bart ift ſilberweiß 5 
Bald bin id) meiner Bande os 
Und ruh' in Vater Abrams Sdyoof t 


‘Nur unfre Jugend jammert mich! 
© niemals, niemals dringt fie ſich 
Bis gu der Weisheit Altar vory 
Ihr ſchließt ihe ja des Tempels Shor. 


Fix euch nur ift, was Kuͤnſtlers Hand, 
‘Und was bes Denkers Geift erfand: 
Uns webrt ihe Aderbau und Bunfty 
Und felbft — die Schule ber Bernunft. 


Wohl tadelt ihr den Julian! 
Dod) hat ex mehr alg ihr gethan ? 
Ihr raubt uns, was bas Herg entflammts 
‘Und habt gum Rechnen uns verdammt. 
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Vnd wenn, wie ihe, vom Geig verfuͤhrt, 
Gin Jude je gum Sdurken wird; 
Benn ex von Dummheit groß geſaͤugt, 
‘Se eine niedre Seele zeigt : 
Da vufet Mann und Weib und Kind, 
reg mit bem juͤdiſchen Gefind! 
‘Und fludyet laut, und ſpuckt uné any 
‘Und hoͤhnt mid) armen alten Mann! 
Dft das die Lehre/ die ihr lehrt, 
Woyu ihe uns fo gern bekehrt? 
Ihr prahlt mit eures Herrn Gebot, 
Der Liebe lehrte bis gum Tod. 


Johann Mein. W. Zachokke 
(1771—1847) 
Is also a successful, and truly patriotic, writer of 
fiction. Amongst his best compositions are “ Das 
Abentheuer in der Neujahrenacht” (Adventures of 
a New-Year’s Night), “ Bilder aus der Schweiz,” 
“ Dor Kreole;” « Addrich im Moos,” “ Clementine,” 
and “ Das Goldmacherdorf.” Zsouoxx2’s historical 
works, “ Schweizerlands Geschichte” and “Baierische 
Geschichte,” are of standard importance. His thea- 
trical attempts are jejune and imperfect. He has 
left an interesting autobiography (Selbstechau). 
Ludwig Bechstein, 

Born 1801, at Meiningen, is one of the most ad- 
mired novelists of our day. Gifted with a highly 
poetical mind, his narratives are so well conceived 
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and pleasingly expressed that we never lay down 
any of them but with regret. Of his works the 
following are the more important: “Die Weis- 
sagungen der Libussa,” “Das tolle Jahr,” “ Die 
Haimondskinder,” “Der Firstentag,” and “Die 
Arabesken.” “Der Sagenschatz des Thiiringer- 
landes” (The Legendary Treasure of Thiiringen) is 
work in which he has drawn largely upon the - 
popular traditions of that interesting country. 


Fiſchlein im Rhein. 
reeves gittin im | Sorgenbe- tame 


Rhein, Selig im Wellenſchooß/ 
Spieten im Sonnerſcheindiſchein im sgn! 
Scherzen fo wohlgemuth — 

Gin in der grinen Bluth, ron Biſchtein im 
diſchlein im Rhein. 


Einſam wandr ich, allein. 
Fijdlein, Fiſchein im Eebt wohl, muß weiter gehn, 
Rhein, Werd' euch nie wiederfehny 
Konnt iG wie the dod fein | Fiſchlein im hein! 





To our list of Humoristen might have been added 
the names of BuumavEr (1755—1798), a satiric 
humourist of great wit, not always keeping in due 
bounds; Count Benzzt-Srzrnav (1767—1835), 
author of “ Mahrchen am Kamine” (Tales in the 
Chimney Corner), “Der steinerne Gast,” and a fic- 
titious biography —“ Das goldene Kalb” (The golden 
Calf)—one of the most amusing of its kind; SaPatr, 
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less talented; professor Fecuwzr, under the name 
Mises ; Jens Bacerser (1764—1826), a Danish 
poet of great humourous and descriptive powers; 
and Gtasprenvee of Berlin. 

The tale writers of the epoch, beyond those al- 
ready given, are too numerous to admit of detail. 
‘We may name under this head Mzrtssrer (1758— 
1807) ; WiHEetm Havrr (1802—1827), the in- 
ventive writer of numerous “ Mahrchen,” and of 
the attractive novels “Die Lichtensteiner,” “ Der 
Mann im Monde,” “Das Bild des Kaisers,” &e. ; 
the practical philosopher Kxigex (1752—1796), 
“ Reise nach Braunschweig,” “Ueber den Umgang 
mit Menschen’; Curistian Weissrioa (1780— 
1828), known by his “Phantasiestiicke” and 
“ Historien;” JeREMIA GorrHEL¥; BERTHOLD 
AUERBACH, the renowned writer of the “ Schwarz- 
wilder Dorfmihrchen” (Village Tales of the Black 
Forest) ; the physician Waener; MuncHnavsen, 
and K. F. Broxer, who is also a solid historian. 

Of the sundry novelists some are most volumi- 
nous, ScHILLING for instance (1766), and SprrDLER 
(1795), whose united works must number not less 
than one hundred volumes. Others who have 
catered to the public taste in this walk of letters 
are: Hxerweicy Srerrens (Norwegian, b. 1778) a 
poetical and vigorous writer, whose interesting 


+ Containing practical observations on social intercourse ; once highly 
‘valued, but now out of date, 
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autobiography is given in the work “ Was ich er- 
lebte ;” SrznnBERe (1806), novelist of fashionable 
life; Eovarp Duize (1809), historical novelist and 
poet?; Lewaxp (1798), editor of the “ Ewropa ;” 
Korste (1791); Kiunz; Apatsert Srrrrer; 
Renrves (1779); Gernarp Sreavss (1786), 
author of “ Autobiographie eines jungen Predigers,” 
the somewhat romantic autobiography of a young 
clergyman; and WinHe~m Mzrnxop, to whom 
we are indebted for the remarkable fiction “ Maria 
Schweidler, oder die Bernsteinhexe” (Amber Witch). 





We conclude this chapter with a notice of the 
principal female writers who have won reputation 
in this branch of literature. 


DISTINGUISHED FEMALE WRITERS. 
Sophie Brentano 
(Maiden name ScuvseErt) was born in 1768, died 
1806. Her poems are marked by feeling, tender- 
ness, and ideal beauty : her novels have been highly 
commended. “Eduard und Amanda” is one which 
is perhaps most read. 


Bettina bon Arnim, 
Born 1785, is a sister of Crzwens Brenvano, and 
the widow of Anni. As an author she is truly 
fascinating, and her style partakes, as might be 
anticipated, of the characteristics of the romantic 


2 His best novels are ‘ Phantastegemilde,” “Der Antichrist,” “Freund 
Hain.” 
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school, occasionally of its more extravagant features. 
“ Die Garderobe” is a novel of overflowing fresh- 
ness and beauty. Until his death a friend and 
ardent admirer of GozrHe,—the singular “ Brief: 
wechsel Githe’s mit einem Kinde” is written in a 
style so enthusiastic and earnest, that numbers 
conceived these letters to be the fruits of a real cor- 
respondence. In the “Diary,” which forms the 
third volume, are recorded the events of Berrrna’s 
early years. The dedication page of one of her 
more recent works serves also for its title—“ Dies 
Buch gehért dem Kénig” (This Book belongs to 
the King). 


Raroline Luise Brachmann 
(1777-1822), 

Born at Rochlitz, on the 9th of February, 1777, 
was first brought into public notice by SoninizR, 
who, much struck with her poetical powers, inserted 
her compositions in his “ Musen-Almanach” and 
the “ Horen.” An unhappy love affair destroyed 
this poetical bud in the bloom; she threw herself 
at Halle into the Saale, on the 17th of September, 
1822. Her sorrow was real, and is expressed in 
many of her lyrical poems with genuine sadness 
and beauty; yet in none did she ever belie that 
feminine gentleness which places her in this parti- 
cular far above the Grecian Sappho. 

The poems of the unfortunate Luisz are re- 
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markable for elegance and delicacy of style. She 
was authoress of the amusing and still popular 
fictions known by the name of “Novellen und kleine 
Romane.” 


Columbus. 


” 3 BS willft buy Fernando, fo trib und bleid) ? 
Du bringft mir traurige Maͤhr! 

Ach, edier Feldherr, dereitet Gudh! 

Nicht laͤnger bezaͤhm' id) bas Heer! 

Benn jeg nicht die Kuͤſte ſich zeigen will, 

So feid Ihe ein Opfer der Wuth 5 

Sie fordern laut, wie Sturmgebriilt, 

Des Felbherrn heiliges Blut 


Gnd ch’ nod) dem Ritter bas Wort entfloyn, 
Da brdngte die Menge ſich nady, 
Da ſtuͤrmten die Krieger, die Withenden, ſchon 
Gleid) Wogen ins ſtille Gemad 
Vergweiflung im wilden, verldfdyenden Blick, 
Auf bleichen Gefichtern der Tob. — 
wn Vercdther! wo iſt nun dein gleifendes Giiic ? 
Jettt rett? uns vom Gipfel der Noth ! 


1 Bu gibft uns nicht Speife, fo gib uns denn Blut 1 
n Blut 14 rief das engligelte Heer. — 
Sanft ſtellte ber Grofe den Felfenmuth 
GEntgegen dem flirmenden Meer, 
Befriedigt mein Blut eudy fo nehmt es und lebt! 
Dod) bis nod) ein einziges Mal 
Die Sonne dem feurigen Often entfdwebt, 
Berginnt mix den fegnenden Strahl, 
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Beleuchtet der Morgen kein rettend Geftad, 
So biet? id bem Tode mich gern, 
Bis dahin verfolgt nod) den muthigen Pfad, 
‘Und trauet der Hillfe bes Herrn 1 
Die Wuͤrde bes Helden, fein rubiger Blick 
Beſiegte nod) Einmal die Wuth. 
Sie widen vom Haupte des Fuͤhrers zuruͤck 
Unb ſchonten fein heiliges SBlut. 


11 CBlohlan dann! 8 fet noch! doch hebt ſich der Strahl 
Und zeigt uné tein rettendes Land, 
So fiebft du die Sonne gum legten Mal! 
So gittre der ftrafenden Hand! 0 
Gefdloffen war alfo der eiferne Bund; 
Die Schrecklichen kehrten zuruͤck — — 
Es thue der leuchtende Morgen nun kund 
Des duldenden Helden Geſchick! 


Die Sonne ſank, der Tag entwich; 

Des Helden Bruſt ward ſchwer; 
Der Kiel durchtauſchte ſchauerlich 
Das weite wuͤſte Meer. 

“Die Sterne gogen ſtill herauf, 

- Dod) ac! tein Hoffnungeftern ! 
‘Und von des Schiffes ddem Lauf 
Blieb Land und Rettung fern. 


Vom Troft deb fafen Schlafs verdant, 
Die Brut voll Gram, durchwacht, 
Rad) Weften blickend unverwandt, 
Der Held die diftre Nacht. 
w Nad Westen, o nad) Weften hin 
Befldigle didy mein Kiel! 
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Dich grůͤßt nod) ſterbend Herz und Sinn, 
Du meiner Sehnſucht Biel t 

wn Wod milb, o Gott, von Himmelshoͤhn 
Blick' auf mein Volk herab ! 
LaF nidt fie troftlos untergehn 
‘Sm wuͤſten Fluthengrab | 
Es fpradh’s ber Held, von Mitleid weid); — — 
Da hord! welch eiliger Britt ? 
n Rody Cinmal, Fernando, fo trib und bleich ! 
‘Was bringt dein bebender Schritt 2 

sn Ady edler Feldherr, es iſt gefdehnt 
Jett hebt ſich der dſtiiche Steal ! a 
uw Sei cubig, mein Lieber, von himmliſchen Hoͤhn 
Entwand fic) der leudjtende Strahl. 
Es waltet die Allmacht von Pol gu Pots 
‘Mir lenkt fie gum Bode die Bahn. 
Leb wohl dann, mein Feldherr leb ewig wohl! 
Ich hore die Schrecklichen nahn! 

‘Gnd eh’ nod) dem Ritter das Wort entflohn, 
Da draͤngte die Menge fid) nad 5 
Da ſtuͤrmten die Krieger, die witthenden, ſchon, 
Gleid) Bogen ins ſtille Gemad. 
w 3d weif, was ibe fordert, und bin bereit 5 
Ja, werft mid ins ſchaͤumende Meer 5 
Dod) wiffet, bas rettende Biel ift nicht weit 5 
Gott faiige dich, irrendes Heer! 

Dumpf klirrten die Schwerter, ein wiftes Geſchrei 
Erfuͤllte mit Grauſen die Luft; 
Der Edle bereitet ſich ſtill und frei 
Zum Weg in die fluthende Gruft. 
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Berviffen war jebes geheiligte Band: 
Schon fab fid) sum ſchwindelnden Rand 
Der trefflide Fuͤhrer geriffen ; — — und? and! 
Land! rief es, und donnert’ eg Sands! 
Ein glangender Streifen, mit Purpur gemalt, 

Erſchien dem befluͤgelten Blick; 
Vom Golde der ſteigenden Sonne beſtralt 
Erhob ſich das winkende Gluͤck, 
‘Was kaum nod) geahnet ber zagende Sinn, 
Was muthooll der Grofe gedadit ; —— 
Sie ftirgten gu Fuͤßen bed Herrlichen hin, — 
Und priefen die goͤttliche Macht. 

Karoline Pichler 

(1769—1843), 

Daughter of Count von Grzrnzr, was born at 
Vienna, September 7th, 1769, married in 1796, and 
died on the 10th of July, 1843. Among her novels 
are two on the beneficial influences of Christianity 
upon mankind—“Leonora’’ and “Agathokles” —they 
were composed to counteract the infidel writings of 
Gibbon: these are unquestionably her best pro- 
ductions, and are written with warmth and some 
enthusiasm. The “Schweden in Prag” and “ Frie- 
drich der Krieger” (Frederick the Warlike) are 
historical romances. The “Frauenwiirde” (Dignity 
of Woman) is an eulogy on “ Woman,” showing her 
true mission and worth, and also the power, the 
gentle influence, she exercises on man’s destiny. 
“Die Belagerung,” an account of the siege of 


448 Grafin Babu Wahu. (XIX. Jahrh. 


Vienna, in 1683, is an interesting historical novel. 
Her little tales are much admired. 


Hoa, Countess Hahn Bahn, 
Born 22nd of June, 1805, at Tresson, in Meck- 
lenburg, is now living at Berlin. Her writings are 
in great repute with the aristocracy, for whom they 
were chiefly written: the novels “ Grdjin Faustine,” 
“ Ulrich,” “ Reiseversuche im Norden,” are eagerly 
read in high circles, as well as the later productions 
of her pen. She has written, besides, à volume of 
good poems. 
Am Rhein. 
eid mix gegrift, ihe ſegenreichen Auen, 
Wohin mein Fuß ſich freudig hat gewandt 5 
D laf did) vom entzuͤckten Aug beſchauen, 
Mein ſchones deutſches Batecland. 
Wiie bietet dod) auf diefen weiten Fluren 
Das Schone nod) bem Schoneren die Hand 5 
‘Bie zeigſt bu Aberall des Wohlſtands Spuren, 
‘Mein reiches deutſches Baterland. 
Erinnerung aus laͤngſt vergangnen Beiten 
Wird mir von ben Ruinen gugefandt, 
Die wechſelnd jeden meiner Schritte leiten 
Im ecnften deutſchen Vaterland. 
‘Gnd edle Kunſt, wie man fie nicht mehr findet, 
Ließ ihres Daſeins ſchones unterpfand, 
Das Malerei und Bautunft uns verkuͤndet 
‘3m frommen deutſchen Vaterland. 
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Gar mande Viſſenſchaft iſt hier erbluhet, 
Und mandes Schoͤne hier guerft genannt, 
‘Wenn man dix aud) den lauten Ruhm entziehet, 
‘Mein grofes deutſches Vaterland. 


Ich liebe dich, fehlt dic aud) Spanien Sonne, 
Staliens Himmel, des Frangofen Tandy 
Des Britten Stolz und Hellas ew'ge Wonne, 
Ich liebe dich, mein Baterland! — 


Under the head of female novelists there are 
some other names which must not be passed by. 
Of these are Anna Luise Kanscn (1722—1791), 
a self-taught poetess, who died as she lived, in po- 
verty ; Sopuze v. Knoxrina, the sister of Lupwie 
Twox, author of the very able novel “ Evremont ;” 
Bexepicore Navsget (1756—1819), to whose fic- 
tions Sir Walter Scott was indebted for many sug- 
gestions, and who had the gratification of receiving 
as a wedding-gift from her husband a copy of her 
own anonymous works; RaneL (1771—1883), the 
imaginative and intellectual wife of VarnHacEn 
vor Ensz; Cuartorre von Srreenirz (1806— 
1884), self-murdered, whose principal work bore 
her own name; JoHanna SoHOPENHAUER (1770— 
1840), author of the elegant novels “ Sidonia,” 
“ Gabriele,” and many others; Amatre Sonorrz, 
known by her attractive Christmas-books for youth- 
ful readers; and the pure-minded Hennierre 
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Hawke. The works of the last-named writer ex- 
tend to eighty-eight volumes; some of which have 
been dictated with the view of counteracting the 
erroneous sentiments broached in many of the 
fashionable novels of the Courtss Hann Hann 
and other writers. 


Part GHEE. 
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Die Geſchichte. 


WBlic vic welt tanft mer write, | Der queen Wet habe, 

Unb befige Didtergabe, 
‘Rlar ju ſqildera mit bas Belen, 
‘Dex iG aiqt cin Wort gelefen. 


dem Géutt ber Seiten | Sagt mir nigts von Mefultaten! 
Biple mepe Geharaligteitee, ‘Dean Die will ig flbergiehn. 
Gondern ber ben Blunder ge, Raft Begebenbeiten, hates 
‘Helden, eafe voriberfiebe’ 


iad vor allem (part bie Moten; 








‘egenb allgemetne Galle, 
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EPOCH SEVENTH ; 
SECTION VIL—HISTORIANS. 


‘Tue researches of the historians of Germany are of 
so vast an extent, and so important a character, as 
to have exerted a wide and lasting influence on the 
progress and direction of historical studies through- 
out Europe. The erudition and diligence of such 
men as Scutosser, Niesvue, and Rawxe have 
opened out at the same time entirely new fields of 
discovery, and new systems (as valuable as they are 
original) for the more thorough prosecution of this 
essential branch of human knowledge. We shall 
confine our notice to a few of the leading names of 
the epoch. 


Bohannes von Müller 
(1752—1809), 
‘Whose descriptions of men and events are frequently 
expressed in language singularly classical, was born 
at Schaffhausen on the 8rd of June, 1752. In 1780 
he matriculated at the university of Göttingen, 
where he pursued the historical studies which 
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called forth his untiring devotion to the very close 
of life. Having taken office under Napoleon, his 
remorseful feeling at having been faithless to his 
country’s cause hastened his death, which took 
place at Cassel on the 29th of May, 1809. Pos- 
sessed of profound learning and an intimate ac- 
quaintance with the classic authors of Greece and 
Rome, Miuize imbibed their spirit and style, while 
at the same time he brought all other branches of 
polite literature and the influences of the fine arts 
to bear tribute to the elucidation and perfection of 
historical science, convinced with the poet that 
“the proper study of mankind is man.” His great 
work is the “ Vier und zwanzig Biicher Allgemeiner 
Weltgeschichte,” a valuable compendium of uni- 
versal history. Of equal importance is the “ Ge- 
schichte der Schweizerischen Hidgenossenschaft” 
(History of the Swiss Confederacy), from which our 
extract is drawn. 


Die Schlacht bei St. Jakob im Silfelde. 


Montage feihy am 22. Suli 1442, gogen alle Banner in 
Hedingen gufammen s worauf nad) gehaltenem Gottesdienft, fie 
aufgebrodjen, voran ber Landammann Joſt Tſchudi, den Albis 
Hinauf, wider Barid) gu ziehen. Die rauhen Pfade, durch 
Hihlungen geengt, wie Waldwaſſer fie maden, waren von 
Zuͤrichern eingenommen 5 ihre Wadyten gogen fid) hinauf nad) 
ber oberften Gpige, ber uetliburg. Der Tag daͤmmerte nods 
ploͤtlich liefen einige Hunde/welche fid) entfernt, erſchrocen gu 
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ihren Herren in die Wadhten, von drei grofen Schweizerhunden 
verfolgt. Hiedurch gu Verdoppelung ber Wachſamkeit aufge- 
rufen, entdeckten die Wachten bald ſeche, hierauf mehr Pferde, 
und immer naͤhere Zeichen anruͤckender Feinde. Nicht Reding, 
nod) Iſchudi ſahen fier ſondern eine Anzahl Juͤnglinge, die ihe 
eben daran ſetzten, vor andern ben Feind gu ſehen, und Kennt⸗ 
niß von ſeiner Lage zu nehmen. Die Wachten ſandten zum 
Hauptmann hinauf. Der Hauptmann trug an, die Feinde an 
einem Badjtobel’ gu erwarten. Aber die Griinde, bie Winkel, 
bie Ruͤcken der Berge, welde nicht geftatteten, alles gu uͤber⸗ 
feben, fegten mehrere in die Furcht vettungalofer Ueberrafdungs 
einige entwidjen. Indeß die befferen giienten, erſchien dber dem 
Pa, den fie befegt, hod) der dem Berbau, wodurch fie ihn un⸗ 
guginglid) glaubten, fdjon ein Haufen junger Sdroyger und 
Glarner, weldyen der zahme Albis gegen ice Alpen, im Augen- 
blick ba fle fic) auszeidinen konnten, wie eine ebene Straße vor= 
fam. Gie herab; die Wachten durd) bie Walder hinaus. Nur 
eilf Mann bedectten die Flucht; fuͤnfe fielen, nicht ungerodjen. 
Der Wiis aber war nun offens die Schwytzeriſchen Juͤnglinge, 
mit hochhallendem Geſchrei verfolgten jene in Feld herab. Gee 
ruchte grofer Roth kamen in den Rath, mit weldem Rudolf 
Stiiffi, Ritter, Buͤrgermeiſter (gum legten Mal) ben ganzen 
Morgen verfammelt faf. Schnell bie Reifigen aus der Stadt 5 
gang Birid, ohne Unterſchied Alters und Standes, in die 
Waffen s bas Volk draͤngte fid) in den Gaſſen, im Shor auf 
der Silbruͤcke, ehe Thuͤring von Hallwyl, ehe Rudolf Stuͤſſi die 
Buͤrgerſchaft ordnen konnten. ener fie feine Feldherrnehre 
und fir bas Gluͤck bes Tages bang, rief laut: „Maͤnner von 
Barid)! mix, eurem Hauptmanne folget ihe nicht ? wollt ihe fo, 


1 Descent of the stream. 
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fo bin ide nicht mehr./ Erſt jenſeits der Sil, bei Banten, von 
einer Linde beſchattet (wo fonft Geliebten und Freunden mand) 
traulicher Abend glidtid) verging) ba auf einmal hod) vom 
Albis die ſammtlichen eidgendffifdyen Bauern herabziehend er⸗ 
ſchienen, bielten die Zuͤricher. Hinwiederum erblickten die Eide 
genoffen die Stadt Zuͤrich, bas ganze Gelb (von der Natur zur 

+ Ruft und Genuß gefdhaffen!) in militaͤriſcher Bewegung, bas 
dußvolk fid) ordnen, Reifige herumfprengend, und Hanns von 
Rehberg mit einem Haufen auf Recognoscirung reitend. Seht 
nage tam ber muthige Stitter, (chigte mit gefundem lic thre 
Starke, wandte fid, und warnte: Der Bauern moͤgen fede 
taufend fein; fie find mit Alem wohl verfehens auf eine 
Sdhlacht ſteht ihe Sinn. Icy bei meinen Ehren, halte eben 
darum nicht fuͤr gut, fie gu liefern 5 fondern daf die gu Fuß find 
nad) der Stadt umkehren, wir, die Reiſigen, durch geſchwinde 
Lift, hin und wieder, dem Feind Abbruch thun und ihn ermidden. 
Diefer Anſchlag war gu verniinftig fuͤr eine von pldglider Kriege⸗ 
wuth fortgeriffene Menge. Nur fo viel wurde in dem Kriegs⸗ 
rath beſchloſſen: bas Fußvolk foll zwiſchen der Stadt und dem 
Wafer Sil eine fidere Stellung nehmen. 

Die Landbanner ber Schwytzer und Glarner gogen ben Berg 
heraby draͤngten aus bem Dorfe Rieden eine Anzahl Reifige sue 
ruͤck, hielten unweit von den Zuͤrichern, auf dem Ader vor bem 
Dorf, und erwarteten die Banner ber uͤbrigen Orte. Die 
Reifigen durch bas Feld, eingeln, auf Ritterweife, fprengten an 
den Graben des Ackers, ſchoſſen, wandten fid) und flohen. Chen 
diefelben, fdinell wieder um, erneuerten bie That, hoͤhnten, 
ſchoſſen, flogen unerreichbar dahin. Stal Redings geſchwinder 
Sinn erfand hiewider ein Mittel. Indeß die uͤbrigen Banner 
ſich bei dem ſeinigen ſammelten, trug er einen Anſchlag vor / 
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uͤber den alle Geſchichtſchreiber einig find, und einen andern, 
weldjen Leute von beiden Parteien, die nicht fo viele Vernunft 
als Ehrlichteit Hatten, diefem Felbgeren fo dbel genommen, dag 
fie ihn far einen Fleck in feinem Charakter gehalten und nad 
Buneigung ober Haß ihm denſelben vorgeworfen ober abgeliugnet 
haben. 

Der erſte Punkt war, das Ackerfeld vor bem Dorfe Rieden 
genugſam zu beſetzen, mit der Hauptmacht aber nach dem Berge 
bin, dann herunter auf Wiedikon, gu ziehen, die Feinde von der 
Stadt abgufdneiden, und, im Schrechen hieruͤber, Aber fie her⸗ 
zufallen; alles dieſes miffe auf das geſchwindeſte geſchehen, die 
Reiterei den Bug bedechen. Hierauf ließ Reding (dab iſts, was 
man ihm uͤbel auslegt) einen rothen Roc hervorbringen, dene 
ſelben in ungeſaͤht zweihundert Stuͤcke kreuzweis gerfdyneiben 5 
zweihundert auserleſenen Juͤnglingen dieſe vorn auf der Bruſt, 
wo die Feinde ihre rothen Kreuze trugen, aufheften (die weißen 
eidgendſſiſchen Kreuze trugen ſie auf bem Kuͤcken, und um allen 
Irrthum nod) beſſer gu vermeiden, vif jeder ein kleines Aeſtchen 
von den Tannen des Albis, und ſteckte es an feinen Guͤrtel). 
Hierauf befahl ex, fie follen, vor der Antunft in Wiediton, an 
einem ſchicklichen Ort, in ber Gegend von Friefenberg, fid) her= 
unteclaffen, und alé Biicyer ſich bem Feind hinten anfchliefen s 
ſobald alsdann ber Gewalthaufe einhaue, Laͤrm, Verwirrung 
und Sdyeden erregen. Diejenigen gum Theil fonft ehrwuͤr⸗ 
digen Manner, bie ben Landmann hierüber tabeln, ſcheinen ver⸗ 
Geffen gu haben, daß eine Schlacht geliefert wird, nicht um gue 
zuſchlagen, fondern um gu fiegen, und daf fein Mittel hiezu 
unverwerflicher iſt, als bad, wodurch der Feind obne vieles Blut⸗ 
vergiefen in ſchnelle Flucht geworfen wird. Wenn fiir die 
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Menſchheit gu wuͤnſchen ift, daß jeder Krieg bal entſcheidend 
geendigt werde, fo iſt's Thorheit, in der Wahl der Mittel zum 
Sieg aͤngſtlich gu fein. 

Dieſes alles geſchah. Die Sonne ſtand hod) als bie Eibge- 
noffen burd) bas Korn gogen 5 fie blitte ihnen fo in die Augen, 
daß fie in Grwartung, der Feind moͤchte dieſes benugen, ihre 
Ordnung ſtaͤrkten. Die Hige bes Tages wurde ungemein grofi. 
Die Zuͤricher, welde bas Scharmuziren den Reifigen uͤberlaſſen, 
fle ſich felbft aber zwiſchen der Gil und Borftadt eine faft un⸗ 
bezwingbare Lage nehmen follten, hielten fuͤr ſchmaͤhlich, den 
Feind nicht in offenem Felde gu beſtehen. Die laͤrmende Menge 
verwarf ben militaͤriſchen Plan. Sie · legten ſich dieſſeit des 
Fluſſes in Wieſen, welche ſich zwiſchen Wiedikon und einer ur⸗ 
alten Kapelle St, Jakobs bet dem Siechenhauſe erftrectten, und 
von einem lebendigen Saun eingefaft waren. In die Stadt 
fandten fier auf daß Wein, Brot und Kife gebracht wuͤrde. 
Sie afen, fie teanten, fie trogten, fie jaudgten. Den am Berg 
hinziehenden Feind bemertten fie, und hielten dafuͤr, daß ex den 
Kampf nicht wage, fondern uͤber Wiedikon hinaus, entweder 
gegen Aargau herabziehe, oder auf den Gemeimveiden beim 
Hard lagern wolle, wo nicht unmbglid) fein wuͤrde, ign zwiſchen 
Limmat und Sil gu ſchlagen, und in die Waffer gu ſprengen. 

Ginige Aufmertfamteit erregte der bei Friefenberg ſich her⸗ 
unterlaffende Haufe von zweihundert Schwytzer: dod) betrogen 
ben Buͤrgermeiſter bie rothen Kreuze, fo daß ex fie fiir bie Bee 
fagung ber Uetliburg hielt. 

She die Cidgenoffen bis Wiediton kamen, erzuͤrnten die 
Neckereien der Reifigen eine ungeduldigere Schaar ihrer Manns 
ſchaft, fo daß dieſe hervorbrach, jene zuruͤckgeworfen wurden ; 
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fie widen, fireitend. Schnell bildete fid) eine Saͤule, die mit 
groͤßtem Nadorud einen Stoß auf fie that, weldjer fie in die 
Flucht ſchlug. Die Reifigen ecftaunten, die Zuͤricher dieffeit der 
Sil gu finden. Dieſe, aus der Stadt unaufhoͤrlich geſtaͤrkt 
(unvermdgende Greife eilten, einmal eine Sdladt gu fehen, 
ober die Ihrigen aufzufriſchen), breiteten ſich, in ſcheinbarer 
Ordnung / tiber bie Wieſen im Silfelbe aus. Bei Anndherung 
bes Feindes beteten die Zuͤricher knieend, ftanden auf und 
ſchoſſen, fobald jener gu erveidjen war, durch und uͤber den 
Gruͤnzaun heraus. Wenn bas Gefuͤhl des Muthes weniger 
Stdrungen unterworfen ware, bie ein verſtaͤndiger Feind oder 
der Bufall herbeifuͤhrt, bas Gli bes Tages wire gweifelhaft 


geblieben ober theuer erkauft worden, 


Viele Reifige aber hielten weder vor, nod) auf den Fliigeln, 
aud) nicht hinter ber Linie , welche bereit war fie aufzunehmen. 
Die meiften vitten uͤber die Bruͤcke, hingeriffen von Schrecken, 
oder, wie Hallwyl und Rechberg, an gutem Ausgang verzwei⸗ 
felnd, und beforgt, wo nidt fir die Stadt, gewif fir ihre 
Partei. Wie denn der Deſterreichiſche Statthalter in vordern 
Landen, Mark graf Wilhelm, inner ben Mauern von ber Hdhe 
des Lindenhofes den Begebenheiten zuſah. In der That war 
auf ben Fall, daß die Eidgenoſſen fiegten, pldglider Sturz der 
Oeſterreichiſchgeſinnten Regenten, Gefangnif, wo nicht Ermor⸗ 
bung vieler Herren und Ritter eine wohl gu verzeihende Beſorg⸗ 
nif. Dod) fprang mander fireitluftige Ritter vom Gaul, und 
gefelite ſich ben Zuͤrichern bel. 

Sie ſchoſſen. Die Cibgenoffen, weld die fliehenden Reifigen 
an bem Gringaune herunter verfolgten, trafen endlid) auf die 
zweihundert rothbekreuzten Schwyzer, die fid) eben aud) bis 
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gang gu hinterſt in bie Wiefe und nad) ber Bride bingezogen. 
Als dieſe fahen, wie jene vom Berfolgen in diefem Augenblick 
abliefen, und, verabredetermaßen, gu gleicher Seit bier unten in 
bie Wieſe drangen, als die Hauptbanner oben ben Griingaun 
gechieben und nicberteaten, erhoben fle pldglid) ein fibvdhtertiches 
Geſcheei: „fliehe, Zuͤrich, fliehe wer kann! / Dabei wandten fie 
ſich gegen die Brite. Bwar erſchienen jegt die hinten aufge- 
hefteten weifen Kreuze; ihre That aber war vollbradyt, indem 
fie nicht nur durch Fluchtgeſchtei den Muth gebrochen / fondern 
aud) jegt die Furcht hervorbrachten, fie moͤchten den Buͤrgern 
bie Bride ablaufen. In dieſer Stunde fiel Sdeeden auf bas 
Heer 5 fernern Widerftandes wurde vergeſſen ; wer konnte, ver= 
ftabl ſich; man draͤngte fid) der Bruͤcke gu. 

In diefer duferften Gefahr unterlie Rudolf Stuͤſſi nichts 
von bem, was einem Ritter und einem Birgermeifter ber Stadt 
Barid) anftindig war 5 folgte nicht Hallwyl und Redjberg 5 ver= 
gaß, daß Reding wohl vornehmlid) ihn ſuchte; gedachte allein 
der Ehre bes Baterlandes, wofuͤr er, nur gu leidenſchaftlich, von 
Jugend auf gebrannt, fo viel gewadht, gehandelt, geftritten. 
Alſo, da unten alles in groͤßter Berwirrung war, bie Banner 
gewaltig oben hereindrangen, das gange Heer dex Zuͤricher un⸗ 
aufhaltbar bie Wiefen herab eilte, hielt er feiner grauen Haare 
far unwuͤrdig, die Flucht anzufuͤhren, griff gu feiner breiten 
Mordart, ſtellte fid) auf die Silbruͤcke, rief mit erſchuͤtternder 
Stimme durch die Schaaren hin: „haltet, Birger, haltet 1 
Sie tauby geblendet, fortgeriffen, flohen gu beiben Seiten an 
ihm bin. Gx nicht mit ihnen, aud) nicht nad) ihnen, ftand, ernft 
und feft, wie fonft im Rath, oder auf Tagen '. Feder Augenblick 

1 Diete—assemblies. 
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brachte groͤßere Noth ; im Anfang war der alte Hegenauer, jegt 
Peter Kildymatter, von Jugend auf feine Freunde (wie oft im 
Rath feine Stuͤten !) gefallen. Bei viergig Retfige hatten vor⸗ 
zuͤglichen Muth mit ihrem Leben bezahlt. Schon war an St. 
Jatobs Atar Freiherr Albrecht von Bufnang (vergeblid bot ex 
grofie Geldfummen) ein Opfer feindlider Wuth geworden, Jett 
fingen bie Feinde an, fid) der Bride zuzudraͤngen. Ulrich Lom⸗ 
mis in dieſen Rbthen die erſte Hoffnung der Strider; fiels gee 
flohen war der Bannecmeifter, um die Rennfahne gu retten: 
Als Tod unb Noth Aberall hereinbraden, Rudolf Stuͤſſi aber, 
Vorwuͤrfe und Befehle austheilend, mitten auf der Briicte, in 
ſeiner hohen Geftalt, wie cin Wehrthurm den Feind aufhielt, 
beleidigte ex mit einem Blick ober Bort einen Birger von 
Bividy mit Ramen Burkinden. „Vei meiner Ewigkeit, du bift 
an allem Jammer ſchuld,“ rief diefer, hob den Spies, rannte 
ign burd. Da fiel der gewaltige Biirgermeifter, die Riftung 
raſſelte, es extinte die Bride. Auch foll ein gewiffer Luͤthhard 
von Merifdyvanden im Luzerniſchen von unten herauf einen 
Bolten dex damals niedcigen Bride gehoben, und mit feiner 
Hellbarde ihm den Todesſtreich beigebracht haben. Grof war 
Stuſfls Zod 5 er ſtarb in feinee Pflicht. 

Indeß ber Birgermeifter, in feinem Blute legend, lang und 
hart mit dem Sob rang, rannten einige hundert Feinde (ber 
bie Leiden vieler gefangenen Strider, aud) wehrloſer Greife, die 
nicht ſchnell genug fliehen konnten) uͤber die Gilbride in die 
Vorſtadt und an die Shore. Hier an dem wohlverſchloſſenen 
Thor, an der aufgesogenen Falloriicte, verlor mander Birger 
fein Leben, bis bas klaͤgliche Geſchrei bie inneren bewog / aufzu⸗ 
ſchließen. Mit den dliehenden kamen deinde herein. In der 
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Stadt entrif der Landfdyreiber von Glaris bem Bannermeifter 
von Bitrid) bie Rennfahne und tbdtete ihn. Wie als vor taufend 
Jahren die wilden nordifdjen Vitter mit Flammen und Schwert 
durch die Thore Bes Althelvetiſchen Thuricum ſtuͤrzten, nicht ge⸗ 
ringer war ber Schrecken dieſer Stunde, ba bas Geruͤcht halb 
wabe, halb falſch, durch alle Gaffen den Tod des Buͤrgermeiſters, 
bie Niederlage des Bolks, bie Groberung ber Heinen Seite ver⸗ 
kuͤndigte. Da fab ein Bauer von dem benadbarten Kifnadt 
ben Stadtſchreiber Michel Graf durch die Gaſſen rennen, rief: 
das haſt bu mit deinem nichtewuͤrdigen Schreiben gemacht, 
bu mußt hier auch ſterben, / durchſtach ihn; ex fiel, freilich gu 
fpat. 

Als die auslindifden Soldner fiber die Limmat nad) den 
jenfeitigen Thoren, viele aber aus ber grifern Stadt hin⸗ 
wiederum bem nothleidenden Volk in der Heinen gueilten 5 viele 
ive Thuͤren fpercten, und vergafen, ber Stadt Thor vor bem 
einbredenden Feind gu ſchließen, ermannte fid) ein Weib, des 
Namens Bieglerin. Sie lief den Sdofigatter herab. Als der 
Landfdweiber von Glaris mit andern fid) eingeſchloſſen und das 
Leben verloren fab, reidjte ex die gewonnene Rennfabne einem 
feiner Landéleute durch ben Sdofgatter gus ſtarb hierauf. 

Jett faben die Birider, daß die Noth von bem Gerüuͤcht uͤber⸗ 
trieben worden, ſchlugen die Thore guy ließen die Fallbrüͤcke 
fallen, eilten auf Shirme und Mauern, ſchoſſen aus Buͤchſen 
und Handgewehr in die nahen und, entfernten Feinde, nicht 
ohne Erfolg, 

Diefe waren in ben Gaffen dec Borftadt beſchaͤftigt, Erſchla- 
gene auszuziehen ; indeß Glarner, von des erſchlagenen Buͤrger⸗ 
meiſters Verwandtſchaft, ihn, gemeiner Eidgenoſſenſchaft Feind 
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(nue als den betrachteten fie ihn) von der Silbriide inter 
einen Zaun ſchleiften, entbtdften (er foll nod) geathmet haben), 
mifbanbdelten, ihn endlich, nachdem fie fein Herz gerbiffen, und 
einander lang ſchimpfweiſe zugeworfen, in unzaͤhlige Stuͤde zer⸗ 
hauen in die Gil zerſtreuten. Dieſen Ausgang nahm Rudolf 
Stuͤſſi, der ein großer Mann hatte fein koͤnnen, wenn er fir 
das gange Vaterland gedacht hatte, wie fir feine Stadt. Sein 
Bild, wie er, nod) verehrt und gefuͤrchtet, an dem Morgen 
diefes Tages, gum Streit fuͤr Zuͤrich, ftolg auszog, mit Panger, 
Schwert und Kolben, feiner Kriegshaube und feinem Bart, 
ſteht nod) gu Zuůͤrich. 

Hierauf wurde die Borftadt geplindert, alle zwiſchen ber Sit 
und ber Stadt Graben ftehenden Haͤuſer, nebft St. Stephens 
Kirche, die Odrfer Wiediton, Rieden, Aitftetten, das gange Sil- 
feld vom Hard bis binauf nad) Kilchberg, verbrannt. Auf ver= 
Dluteten Leichnamen figend, ben Silden erſchlagener Feinde 
gum Tiſch, zechten die Helden, und fahen den Brand. Das ift 
Burgertrieg 


Friedrich Christoph Schlosser. 
Born at Jever, in Oldenburg, November 17th, 1776, 
holds the professorship of history at Heidelberg, 
and may be accounted the most learned of our living 
writers. His assiduity in youth was such, that 
before the completion of his fifteenth year he had 
read as many as three thousand volumes. His 
works, and in particular his “ Weltgeschichte,” 
give evidence of the rarest historical powers. The 
“ Universalhistorische Uebersicht der Geschichte” 
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(1880), and the “ Geschichte der Weltbegebenheiten 
des 14ten und 15ten Jahrhunderts, 1860—1409,” 
exhibit also, in different measure, the same clear- 
ness and depth, the same comprehensiveness and 
sound argument. Sonzosszr’s last work, the “Ge- 
schichte des 18ten und 19ten Jahrhunderts bis zum 
Sturz des franzisischen Kaiserreichs” (5 vols.1844), 
is an intellectual masterpiece. 
Arnold Wecmann Ludwig Weeren 
(1760—1842) 

‘Was born at Arberg, near Bremen, and held the 
professorship of philosophy and history at Gõttin- 
gen, where he died in 1842. HxzzrEn has thrown 
great light upon obscure points of history, and has 
given, in his “ Ideen iiber Politik, Handel, Jc. der 
Volker der alten Welt,” a comprehensive and simple 
view of the commerce and polity of the ancients. 
In the “ Geschichte des Studiwms der klassischen 
Literatur” Herren entered a higher walk of his- 
torical research, and with good success; and his 
“ Handbuch der Geschichte des Europiischen Staa- 
tensystems wnd seiner Colonien” forms a very valu- 
able manual of political science. 


Barthold Georg Niebuhr 
(1776—1831). 
This weighty historian, some time ambassador at 
Rome, born at Mendorf in Holstein, 1776, died 
on the 8rd of January, 1831. Nrzsvae lectured 
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before crowded audiences at the university of Bonn. 
His unfinished yet invaluable “Rémische Geschichte” 
is a work of which the English public have had the 
advantage of worthy translations from the pens of 
Bishop Thirlwall and Archdeacon Hare, and the 
substance in the Roman Histories of Dr. ARNoLD and 
Dr. Scuurrz. The acumen, the close discriminating 
investigation, and the untiring industry revealed in 
Nsvne’s work, will cause it ever to be revered 
as a lofty monument of independent research and 
scrupulous fidelity, conveying to the student of the 
nineteenth century a truer insight perhaps into 
the veritable history of the ancient Romans, than 
was possessed even by their cotemporaries in 
neighbouring states. The tidings of the French 
revolution of 1830 deeply affected the historian, 
and are supposed to have accelerated his death. 


Heinrich Heo, 
Professor of history at Halle, was born at Rudel- 
stadt, March 19th, 1779. Lao is one of those histo- 
rians to whose pages the charms of style and impress 
of reality give a double value and interest. The 
“ Geschichte Italiens” (1882), on which Lxo’s fame is 
principally grounded, is written with the same ends 
in view which have been so elegantly expressed by 
Macaulay in the opening of his important history ': 
“TI should very imperfectly execute the task which 
1 Macaulay's History of England. 2 vols, Longman : 1849. 
VOL. I. uh 
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I have undertaken,” says the last-named writer, 
“if I were merely to treat of battles and sieges, of 
the rise and fall of administrations, of intrigues in 
the palaces, and of debates in the parliament. It 
will be my endeavour to relate the history of the 
people as well as the history of the government, to 
trace the progress of useful and ornamental arts, to 
describe the rise of religious sects, and the changes 
of literary taste, to pourtray the manners of succes- 
sive generations, and not to pass by with neglect 
even the revolutions which have taken place in 
dress and furniture.” 

Lxo’s other works are : “ Lehrbuch der Universal- 
geschichte” (6 vols, 1885—1844), “Lehrbuch der Ge- 
schichte des Mittelalters” (2 vols. 1880), “ Zwélf 
Biicher niederlandischer Geschichten” (2 vols. 1882 
—1835), “Vorlesungen iiber die Geschichte des 
Jiidischen Staates” (1828). They are sound sutho- 
rities, and may be relied on. 

Kaiſer Marimilian I.* 
Are arimilian, der fon 1486 gu Griedeigs TIT. Rady 
folger erwaͤhlt worden war, nad) deffen Tobe die Regierung ane 
teat, fand nod) gang der fruͤher beſchriebene Suftand des Wechſels 
zwiſchen gebotenem und ungebotenem Landfrieden ftatt. Es war 
aber natirlidy daß die meiften ſich lieber auf die eigene Kraft 
verlaffen und Radhtheil erleiden, als fid) ber obrigkeitlichen Cine 
miſchung in ihre Privatangelegendeiten unterwerfen wollte. 


1 Mus Seo's Geſchichte dea Mttelalters, 
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Rur die Staͤdte, welche in ihrem friedliden Gewerbe durch die 
Fehden oft geftdrt wurden, fanden einen Buftand unertraͤglich, 
bet bem fic) die Deutſche Ration gu auferorbentlider Kraft und 
zu großer Energie der eingelnen Indivibuen entwidelt hatte. 
Sqhwerlich waren die Stddter mit ihren Klagen burdigebrungen, 
ware nicht Maximilian burd) die Berhaltniffe gu Italien und 
burd) bas Vordringen der Tuͤrken in Geldnoth gerathen. Dieſe 
Roth ward dann von ben Stddten benugt, dem Kaifer einen 
ewigen Landfrieden und ein hoͤchſtes Reichsgericht abgudringen. 
Deutſchland hatte, die Befigungen der feeien Ritterſchaft eine 
gecedynet, in die taujend reideunmittelbarer Territorien, und 
felbft die Giiter der Ritterſchaft abgeredmet, waren in Deutſch- 
land nod) gegen vierthalbhundert Derritorien, von deren Regie= 
rungen allen in ihren verwickelten Berbhiltniffen das Fehderecht 
getibt wurde. Aber aud) eingelne der freie nahm bas Fehde⸗ 
und (was damit gufammenhieng) Buͤndnißrecht in Anſpruch 
Marimilian hatte nad) dem Tobe feiner erften Gemablin ſich 
gum gweitenmale mit Bianka Maria aus dem Haufe Sforga 
vermaͤhlt. Gr war dadurch in enge Veruͤhrung mit Ludwig bem 
Mohr gefommen, dem eingigen Italieniſchen Fuͤrſten diefer Beit, 
welder die Belehnung vom Reidhe fudjtes uͤberdies hatte ſich 
Marimilian in beftimmteren Bindniffen auf Italieniſche Anges 
legendeiten eingelaffen s und als Ludwig der Mohr bald nachher 
von ben Frangofen gedngftigt feinen Beiſtand ſuchte, hielt ex es 
feiner Ehre gemaͤß diefen Beiftand gu bringen. Aus eigenen 
‘Mitten zu helfen war aber Maximilian nicht im Stande; er 
mufte wenigftens Gelb vom Reide gu erlangen fuden, um 
Soldner werben gu koͤnnen. Zugleich hatten die Tuͤrken Kroatien 
ecobert s in Streifgtigen waren fie fogar ſchon bis Laibach vor⸗ 
ah2 





468 Heo. Geſchihte ves smittelatters : 


gedrungen, und man konnte die Deſterreichiſchen Erblande als 
fortwaͤhrend durch fie bedroht anfehen. 

In dieſer Noth nun befand ſich Maximilian auf ſeinem 
erſten Reichstage zu Worms im Sommer 1495. Gr verlangte 
ſchleunige Unterfitigung in Stalien, bauernde Hilfe gegen die 
Tuͤrken. Die Stinde, befonder’ bie Stddte entfdulbigten ſich 
anfangs damit, nod) feien nicht alle beifammen. Endlich bee 
willigten fie 150/000 Fl. durch Anleihe aufgubringen und durch 
ben gemeinen Pfennig gu tilgen. Diefe Gumme ſchien weder 
hinreichend/ nod) kam fie ſchnell zuſammen. Der Kaifer machte 
neue Forderungen. Da traten endlich die Staͤdte ſo keck mit 
ihren Beſchwerden hervor, ſtellten dem Kaiſer ſo dringend vor, 
wie weit noͤthiget es fei im Reide Frieden gu ſchaffen als Mai- 
land zu vertheidigen, daß Maximilian am Ende nachgeben und 
ſich zu Einrichtung des Reichskammergerichts in ber Art ver⸗ 
ſtehen mußte, wie es bie Giirften wollten, naͤmlich fo, daß der 
Kaiſer nur den Praͤſdenten bes Gerichts beſtellte. Zusleich mit 
der Feſtſetung eines oberſten Reichsgerichts war nun aud) die 
Moͤglichkeit vorhanden, einen ewigen gebotenen Landfrieden 
einzufuͤhren und bas Fauſtrecht abzuſchaffen. Am 4. Auguſt 
1495 ſprach ber Koͤnig {eine Einwilligung aus, — So hatte 
Koͤnig Albrechts II. Gedanke endlich eine Verwirklichung gee 
funden, nadjbem man fid) mehr al ein halbes Jahrhundert mit 
ihm als einem unaudgefigeten und faft fir unausfuͤhrbaren 
getvagen hatte. — Die Schweizer Cidgenoffen erfannten das 
Reidhstammergeridt nicht any und died nebft einem Streite der 
Deſterreichiſch⸗Tyroliſchen Regierung mit ihnen veranlaßte einen 
Krieg zwiſchen Maximilian und ihnen, an weldem bas Deutſche 
Reid) Theil nabm. Im Frieden 1499 ward der bisherige Bee 
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figftand beſtaͤtigt, allein von nun an hoͤrte alle Berbindung ber 
Sduveiger Cibgenoffen mit bem Deutſchen Reide faktiſch auf. 
Das legtere hatte bas Mittelatter uͤberlebt, jene nod) nicht. 

Deutſchland tritt aus dem Mittelalter in die neuere Beit als 
ein reicher Staatentrang, die mannigfaltigiten eigenthuͤmlichſten 
Bilbungen in ſich vereinigend, und faft fir jede Individualitaͤt 
einen ihr angemeffenen Plag darbietend. Ge ift eine nod) weit 
lebendigere gaͤhrendere Maffe als Stalien, was die Beit dhnlider 
getruͤbteren Gabrungen ſchon in ben Kriegen und Kampfen zu 
feiner Emancipation von Deutſchland erlebt hatte, und nun in 
einem innerlid) geordneteren Staatenſyſtem Rube hatte, hervlide 
Werke in der Aufenwelt gu ſchaffen, waͤhrend Deutſchland die 
Welt der Innerüchteit gu dem Terrain ſeiner Thaͤtigkeit in der 
naͤchſten Beit hatte, und fir Europa in religtifer Hinfidt eine 
neue Geftaltung ertampfte. Unmoͤglich hatte fid) die Kraft des 
freien Gedantens, die bas Pringip des Proteftantismus und von 
ben fruͤhern aus ber Scholaſtik geborenen Oppofitionen gegen 
die Rimijde Kirche weſentlich verſchieden iſt, gu einem folden 
Triumph fle Deutſchland entwidetn thnnen, ware diefes nicht, 
was bie Natur feiner Einwohner, wenn fie fid) ungehemmt 
entwickeln foll, verlangt, politiſch vielfad) getvennt und dadurch 
file fede Stidjtung fofort aud) deren Gegenridtung gegeben 
geweſen. 


Franz Leopold Ranke, 
Professor of history at the university of Berlin, 
was born 1796. The renown which Ranxg ob- 
tained by his “ Rémische Papste” (Popes of Rome) 
has not failed to find a re-echo in England, nor has 
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that reputation been lessened by the appearance of 
his subsequent writings. These—“ Geschichte der 
romanischen und germanischen Volker von 1494- 
1585,” “ Deutsche Geschichte im Zeitalter der Re- 
Sormation” (8 vols. 1844), and “ Die serbische Re- 
volution””— are each and all standard works of the 
greatest value. 


Dapft Sixtus V. 


Es jortte zuwellen fGeinen, als gibe es in ben Verwirrungen 
felbft eine gebeime Straft, bie ben Menſchen bildet und empor= 
bringt, ber ihnen gu ſteuern faͤhig iſt. Waͤhrend in der gangen 
Welt erbliche Fuͤrſtenthuͤmer oder Ariſtokratieen die Herrſchaft 
von Geſchlecht zu Geſchlecht uͤberlieferten, behielt bad. geiſtliche 
Girftenthum das Ausgezeichnete, daß es von der unterſten Stufe 
der menſchlichen Geſellſchaft zu dem hoͤchſten Range in derſelben 
fuͤhren konnte. Eben aus dem niedrigſten Stande erhob ſich 
jett ein Papſt/ der die Kraft und ganz die Natur dagu-hatte, 
alle dem Unwefen ein Ende gu maden. 

Bei den erſten gluͤcklichen Fortſchritten ber Osmanen in ben 
Jllyriſchen und Dalmatiſchen Provingen floven viele Einwohner 
derſelben nad) Stalien. Man fab fie antommen,.in Gruppen 
geſchaart an bem Ufer figen und die Hande gegen den Himmel 
ausſtrecken. Unter ſolchen Fluͤchtlingen ift wahrſcheinlich aud) 
ber Ahnherr Sirtus V., Banetto Peretti, herüber gekommen: 
er war von Slawiſcher Nation. Wie es aber Fluͤchtlingen geht: 
weder er nod) aud) ſeine Nachkommen, die ſich in Montalto 
niebdergelaffen, batten fid) in ihrem neuen Gaterlande eines 

1 Gus 2. Sante’s Giirflen und Walter von Gideurope uw. ſ. w. Berlin 1827 F. 
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befondern Gites gu ruͤhmen: Peretto Peretti, der Vater 
Sixtus V., mußte fogar Schulden halber dieſe Stadt verlaffen : 
erſt durch fetne Verheirathung wurde ex in Stand gefegt einen 
Garten in Grotte a Mare bei Fermo gu padjten. Es war das 
eine mecboiiebige Cocalitht 5 zwiſchen den Gartengewaͤchſen ents 
deckte man die Ruinen eines Tempels ber Etrusciſchen Juno/ 
ber Cupra: es feblte nidt an den ſchoͤnſten Sidfricten, wie 
denn dermo fic) eines milbern Klimas erfreut als die dbrige 
Mark. Hier ward bem Peretti am 18. December 1521 ein 
Sohn geboren. Kurz vorher war ihm im Sraume vorgetom= 
men, al8 werde ety indem er feine mancherlei Wiederwartig- 
keiten beklage, durd eine heilige Stimme mit der Berfiderung 
getedftet, ex werde einen Sohn befommen, der fein Haus glid= 
lid) madyn folle. Mit aller Lebhaftigkeit eines trdumerifdjen, 
durch das Beduͤrfniß erhoͤhten, ſchon ohnehin ben Regionen des 
geheimnißvollen zugewandten Selbſtgefuhls ergriff ex dieſe Goffe 
nung: er nannte ben Knaben Felix. 

In welchem Zuſtande die Familie war, ſieht man wohl, wenn 
& B. das Kind in einen Teich fallt und die Tante, die an dem 
Teiche waͤſcht, es herauszieht: der Knabe muß das Obft be— 
wadyn, ja die Schweine huͤten: die Buchſtaben lernt ex aus den 
Fibeln kennen, welche andere Kinder, die uͤber Felb nad) der 
Schule gegangen und von da zuruͤckkommen, bet ihm liegen 
laffen: ber Water hat nicht die fuͤnf Bajochi uͤbrig, die der 
naͤchſte Schulmeiſter monatlich fordert. Gluͤckicherweiſe hat de 
Familie ein Mitglied in dem geiſtlichen Stande, einen Franzis-⸗ 
kaner Fra Salvatore, ber fid) endlich erweichen lft bas Schul⸗ 
geld gu zahlen. Dann ging aud) der junge Felix mit den tibrigen 
gum Unterridt: ex bekam ein Stic Brod mit; gu Mittag 
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pfiegte er died an bem Brunnen figend gu verzehren, der ihm 
bat BWaffer dazu gab. Frog fo kuͤmmerlicher Umftinde waren 
dod) die Hoffnungen bes Baters aud) bald auf den Sohn uͤber⸗ 
gegangen: als biefer febr früh im grodiften Jahr, denn nod) 
verbot Bein Tridentiniſches Contilium fo fruͤhe Geluͤbde, in ben 
Franciskanerorden teat, bebielt ex ben Namen Felis bei. Fra 
Salvatore hielt ihn ſtreng: ex brauchte die Autoritaͤt eines 
Oheims, der zugleich Vaterſtelle dertritt: doc fchidte ec ihn 
aud) auf Schulen. Oft ſtudirte Felts, ohne gu Abend gegeſſen 
at haben, bet dem Schein einer Laterne im Kreuzgang / oder 
wenn diefe ausgieng, bei ber Lampe, bie vor ber Hoftie in ber 
Kirche brannte: es findet fic) nicht gerade etwas bemertt, wad 
eine urſpruͤngliche religidſe Anſchauung ober eine tiefere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ridjtung in ihm andeutete ; wir erfahren nur, daß ex 
raſche Fortſchritte gemadt habe, ſowohl auf dec Schule gu 
dermo als auf den Sdulen und Univerfitdten gu Fervara und 
Bologna: mit vielem Lob erwarb ex die akademiſchen Wuͤrden. 
Befonders entwickelte ex ein dialektiſches Talent. Die Moͤnche⸗ 
fertigkeit, verworrene theologiſche Fragen gu behandein, machte 
er ſich in hohem Grade eigen. Bei dem Generalconvent der 
Franciskaner im Jahre 1549, der zugleich mit literariſchen 
Vettkaͤmpfen begangen wurde, beffritt ex einen Teleſianer, 
Antonio Perfico aus Calabrien, der fid) damals gu Perugia 
viel Ruf erworben, mit Gewandtheit und Geiftesgegemvart. 
Dies verfchaffte thus guerft cin gewiſſes Anſehen · dex Protector 
des Ordens, Cardinal Pio von Carpi, nahm fid) ſeitdem ſeiner 
eifrig an. 

Sein eigentliches Glad aber ſchreibt fid) von einem andern 
Borfall Her. Im Fabre 1552 hielt ex die Faftenpredigten in 
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ber Rirde St. Apoſtoli gu Rom mit dem groͤßten Beifall. 
Man fand feinen Vortrag lebhaft, wortreich, fliefend: ohne 
Floskeln: ſehr wohl geordnet: ex fprad) deutlid) und angenehm. 
Als ex nun einft dort bei vollem Auditorium in der Mitte der 
Predigt inne hielt, wie es in Stalien Sitte iff, und nachdem er 
ausgeruht, die eingelaufenen Eingaben ablas, welche Bitten und 
Plrbitten gu enthalten pflegen, ſtieß ex auf eine, die verfiegelt 
auf ber Rangel gefunden worden und gang etwas anderes ents 
Gielt. Alle Hauptfage der bisherigen Predigten Peretti’s, vore 
nehmlich in Bezug auf die Lehre von der Prddeftination, waren 
darin verzeichnet: neben einem jeden fland mit grofen Bude 
flaben: bu luͤgſt. Nicht gang konnte Peretti fein Erſtaunen 
verbergen: er eilte gum Schluß: fo wie ex nad) Haufe gekom⸗ 
men, ſchickte ex ben Bettel an die Snquifition. Gar bald fab 
ex den Grofinquifitor, Midel Ghislieri, in feinem Gemad ane 
Tangen. Die firengfte Yritfung begann. Oft hat Peretti fpdter 
erzaͤhlt, wie ſehr ihn der Anblick diefes Manne’, mit feinen 
ſtrengen Braunen, den tiefliegenden Augen, den ſcharf markirten 
Gefichtepigen in Furcht gefegt habe. Dod) faßte ex fidy ante 
wortete gut und gab keine Bloͤße. Ws Ghislieri fab, daß ber 
Beater nicht allein unſchuldig/ fondern in der katholiſchen Lehre 
fo bewandert und feft war, wurde er gleidfam ein anderer 
Menſch: ex umarmte ihn writ Thraͤnen: ex ward fein zweiter 
Beſchuͤter. 

Auf das entſchiedenſte hielt ſich feitdem Fra Felice Peretti gu 
ber firengen Partei, die fo eben in ber Kirche emportam. Mit 
Janatio/ Felino, Filippo Neri, welche alle brei den Ramen von 
Heiligen erworben, war ex in vertrautem Verhilmif. Daf er 
in feinem Orden, den ex gu reformiren fudhte, Wiberftand fend 
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und von den Ordensbruͤdern einmal aus Venedig vertrieben 
wurde, vermehrte nur fein Anſehen bet ben Vertretern ber zur 
Macht gelangenden Gefinnung. Gr ward bet Paul IV. eine 
oefuͤhrt und oft in ſchwierigen Gallen gu Rathe gezogen: ex 
arbeitete als Theolog in ber Congregation fuͤr bas Tridentiniſche 
Goncilium, al8 Conſultor bei der Inquifition: an der Bere 
urtheilung des Erzbiſchofs Caranza hatte er grofen Antheil: 
ex hat fid) bie Muͤhe nicht verdriefen laffen, in ben Schriften 
der Proteftanten die Stellen aufzuſuchen, welde Caranza in bie 
feinen aufgenommen. Daé Gertrauen Pius V. erwarb er 
vdllig. Dieſer Papft ernannte ihn gum Generalvicar der 
Franciskaner — ausdruͤcllich in der Abſicht, um ihn gur Refor⸗ 
mation des Ordens gu autorifiren, — und in der Bhat fuhr 
Peretti gewaltig durch: ex fegte die Generalfommiffare ab, die 
bisher die hoͤchſte Gewalt in demfelben befeffen: er ftellte die 
alte Berfaffung her, nad) welder dieſe den Provingialen guftand, 
und fuͤhrte die ſtrengſte Bifitation aus. Pius fab ſeine Erwar⸗ 
tungen nicht allein erfuͤllt, ſondern nod) dbertroffen: die Bue 
neigung, die ex fir Peretti hatte, hielt ex fiir eine Art ghttlider 
Gingebung: ohne auf die Afterveden gu Hiren, die denfelben 
verfolgten, ernannte er ign gum Biſchof von St. Agatha, im 
‘Sabre 1570 gum Cardinal. Aud) das Bisthum Fermo ward 
ihm ertheilt. In dem Purpur der Kirche fam Felice Peretti 
in fein Vaterland zuruͤck, wo ex einft Obft und Vieh gehitet: 
dod) maven die Borherfagungen feines Waters und feine eigenen 
Goffnungen nod) nicht vdllig erfuͤllt. 

Es iſt gwar unzaͤhlige Mal wiederholt worden, welche Ranke 
Cardinal Montalto — ſo nannte man ihn jetzt — angewendet 
habe, um gue Tiara gu gelangen: wie demuͤthig er ſich anges 
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ſtellt, wie ex gebeugt, huſtend und am Stocke einhergeſchlichen: 
— der Renner wird von vorn herein eradten, daß daran nicht 
viel wahres ift: nicht auf diefe Weiſe werden die hoͤchſten Wuͤrden 
ecworben. Montalto lebte ſtill, fparfam und fleifig fir ſich 
Hin. Sein Vergniigen war in feiner Vigna bei Santa Maria 
Maggiore, die man nod) befucht, Baume, Weinftdde gu pflanzen 
und feiner Vaterſtadt einiges Gute gu erweifen. In ernfteren 
Stunden beſchaͤftigten ihn die Werke des Ambrofius, die er 
1580 herausgab. So vielen Fleif ex darauf verwandte, fo 
war feine Behandlung dod) etwas willkuͤrlich Uebrigens er⸗ 
ſchien fein Charakter gar nicht fo harmlos, wie man gefagt hat: 
bereits eine Relation von 1574 bezeichnet Montalto als gelehrt 
und Flug, aber aud) als argliftig unb boshaft. Dod) zeigte er 
eine ungemeine Selbſtbeherrſchung. Als fein Neffe, der Gemahl 
‘der Vittoria Accorambuona ermordet worden, war ex der erſte, 
der den Papft bat, die Unterſuchung fallen gu laſſen. Diefe 
Eigenſchaft, die jedermann berounderte, hat vielleidt am meiften 
dazu beigetragen, daß, als die Intriguen des Conclaves von 
1585 dabin gediehen, ihn nennen gu koͤnnen, die Wahl wirklich 
auf ihn fiel. Auch beadjtete man, wie es in der unverfalfayten 
Erzaͤhlung bes Vorgangs ausdruͤcklich Heist, daß ec nad) den 
Umftinden nod) in ziemlich friſchem Weer, ndmlid) 64 Jahre, 
und ·von ftarter unb guter Gomplerion war. Jedermann ge— 
fland, daß man unter ben damaligen Umftinden vor allem eines 
kraͤftigen Mannes bedurfte. 

Und fo fab fid) Fra Felice an feinem Biele. Es mufte audy 
ein menſchenwuͤrdiges Gefuͤhl fein, einen fo erhabenen und 
legalen Ehrgeiz erfuͤllt gu ſehen. Ihm ſtellte ſich alles vor die 

Seele, worin ex jemals eine hoͤhere Beſtimmung gu erkennen 
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gemeint hatte. Gr waͤhlte gu feinem Sinnfprud: », Bon 
‘Mutterleib an Gift bu, o Gott, mein Beſchuͤter./ 


Friedrich Ludwig Georg von Raumer, 
Born at Worlitz, near Dessau, on the 14th of May, 
1781, is likewise professor of history in the Berlin 
university. Ravmer may be styled one of the most 
elegant of historians. His “ Geschichte der Hohen- 
staufen und ihrer Zeit” (6 vols. 1840, 1841) is 
an excellent example of historical writing, free from 
exuberance of style and party spirit. No less praise 
is due to the following impartial records: “ Ge- 
schichte Europas seit dem Ende des 15ten Jakr- 
hunderte” (7 vols. 1882—18438), “Elisabeth von 
England und Maria von Schottland” (1836), “Eng- 
land im Jahre 1885 und im Jakre 1841.” The 
last two will be read with deep interest by every 
English reader. 


Important works on the History of Germany are 
the “ Geschichte der Deutechen” of K. A. Munzxt, 
published 1826—1844; of Wonreana Munzzt, 
1827; of C. A. Wrern, 1842—1844; of J. C. 
Prisrer, 1885; and of the somewhat tedious LupEn, 
1824—1844, 

Of distinct Episodes of History, separately treated, 
the able records of the Thirty-years’ War, by 
F. W. Banrnoup, Mesoxp, and especially by 
Ava. Grndzze, deserve attention ; and those of the 
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Great Reformation, by Hacznsacu, Hacen, Mar- 
HEINEKE, Nevpgoxer, and Kart ULiMann. 

The valuable “ Welt-Geschichten,’ or World- 
Histories, of Beoxez, Rorrecx, K. W. Bérriexn, 
and Herveron Drrrwar (the latter having especial 
reference to the spread of Christianity) are important 
contributions to historical science; as are also the 
works of Kart Veusz and Gustav Kiemm, which 
bear more particularly upon the progress of civili- 
zation and commerce. The History of the Christian 
Church has been made accessible by the learned 
labours of Neanper, Guerre, Hasz, THouvck, 
and Bourrezs. 

Four eminent explorers of Grecian History are 
‘Winetm Scuorn, H. G. Prasz, Lacumann, and 
Droysex. In Roman History, the more worthy 
of the followers in the track of Barrnorp Niz- 
BUBE are WILHELM NzUMANN (whose voluminous 
work has singular charges of equivocation and false- 
hood preferred and proved against Cicero), K. W. 
Gérriive, and Frrepricn Kortum. The events 
of the middle ages have found hearty expositors— 
in the person of the last named lucid historian ; 
in those of Ferepricu Rzum and K. D. Hunimann, 
whose labours, though of the most extensive na- 
ture, are greatly depreciated by the absence of ar- 
rangement and method ; and, lastly, in the Catholic 
chronicler, J. Méuizn. Amongst miscellaneous 
historians who have occupied themselves with the 
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illustration or elucidation of Turopean History 
are—SriTrLer (1752—1810), in his clear and clas- 
sical “Geschichte der ewropiischen Staaten” (1807); 
Fr. Forster (b. 1792), in “Die Hofe (Courts) und 
Cabinette Europas im 18ten Jahrhundert” (1836-— 
1889); WiueLtm Wacusmurs (b. 1784), in the 
“ Europiiische Sittengeschichte” (7 vols. 1881— 
1889), and Baron Gageern (b. 1766), the elegant 
and acute diplomatist. 


Alexander bon Kumboldt, 


The aged author of the immortal “ Kosmos” (not 
yet completed), was born at Berlin, September 14th, 
1769. Having studied at the university of Göt- 
tingen, he accompanied the celebrated BorPLanD 
in his adventurous travels throughout the whole 
interior of South America, returning in 1804. The 
results of these travels were given to the world in 
the “ Pittoreske Ansichten der Cordilleren” (Pictu- 
resque Aspects of the Cordilleras), published in 
1810, and the “ Reise in die Alguinoctialgegenden 
in den Jahren 1799—1804” (1815); works both 
of them full of scientific investigations and gorgeous 
generalizations. The same character attaches even 
more to the “Ansichten der Natur” (Aspects of 
Nature) which appeared in 1808". In the preface 


1 Of this two translations have simultaneously been issued in England 
in the present year. 
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to the third edition, published in 1849, HummonpT 
expresses much satisfaction “ at the completion and 
entire remoulding” (in his eightieth year) of this 
most remarkable of books, from a belief “that the 
work will tend to promote a love for the study of 
nature, by presenting within small compass the re- 
sults of a careful research into subjects the most 
varied.” The volumes treat of ‘the cataracts of the 
Orinoco,’ ‘ of the nocturnal life of animals,’ ‘of the 
physiognomy of plants,’ ‘of the structure and action 
of volcanoes,’ ‘of the Pacific ocean,’ and other themes 
of equal interest and extent. 

In 1845 was hailed the appearance, from the same 
scientific and powerful pen, of the first volume of 
“ Kosmos, a Plan of a physical Description of the 
Universe.” The second followed in 1849. This last 
production is one of inestimable importance: not 
few or slight are the additions HumsoxpT has here 
made to our knowledge of natural science, and of 
its. influence on society in all ages of the world’s 
history ; and whilst the well-weighed and accurate 
production of the study of a lifetime, this work has 
given a popular impetus to the study by the fasci- 
nating and poetical garb in which its ideas and ob- 
servations are clothed '. Humsoxnr lives at Berlin, 

1 Other scientific inquirers, who have treated of geography in ite rela- 
tion to nature and History, are—Pmixiee Manrius (b. 1794), J. R. 
Renxoza, a learned Swiss, long detained prisoner in Paraguay, Kant 


Rrrres, b. 1779 (“Die Erdkunde im Verhiltnies zur Natur und Ge- 
schichte,” 1817), Tacnupr, Buaaanpr (“Reisen in Mexico,” “ Reisen in 
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where he enjoys the friendship and marked esteem 
of the king and court. 

His brother, who was ambassador by turns at 
Rome, Vienna, and London, was as eminent in the 
departments of philosophy and esthetics, and was 
the inseparable associate and friendly critic of 
Goxzre and Scuiuzr. Wiuetm vor Hum- 
BoxpT died 1886. 


Der Pflangenrouds in den Tropen. 


Am gliigenden Gonnenftrahl bes tropifdjen Himmels gedeihen 
bie herclidiften Geftatten ber Pflangen. Wie im kalten Norden 
bie Baumrinde mit duͤrren Flechten und Laubmoofen bedeckt iſt, 
fo beleben dort Gymbidium und duftende Banille ben Stamm 
ber Anacardien und der riefenmafigen Feigenddume. Das 
friſche Grin bee Pothosblatter und ber Dracontien contraſtirt 
mit den vielfarbigen Bluͤthen ber Orchideen. Rankende Bau— 
Hinten, Paffifforen und gelbbluͤhende Baniſterien umſchlingen 
den Stamm ber Walbbaume. Barte Blumen entfalten ſich 
aus den Wurzeln der Theobroma, wie aus der didjten und 
rauhen Rinde der Grefcentien und der Gaftavia. Bet 
dieſer Fille von Bluͤthen und Blaͤttern, bet diefem uͤppigen 
Wuchſe und der Verwirrung rankender Gewhdyfe, wird es dem 
Naturforſcher oft ſchwer gu erkennen, weldem Stamme Bluͤthen 


Syrien”), 3. G. Kou ("* Natur- und Votkerleben in Kur-, Lief- und Both- 
land,” “Reisen in Sidrussland,” &c.), Chevalier Buwsex (“Standpunkt 
der Zgypler in der Geschichte der Welt,” 1845), and Dr. Benawavs, who 
has brought all the results of others’ researches into form and shape in 
Ihis copious and laborious work ‘(A ligemeine Linder- und Fotkerkunde,” 
or General Description of all Countries and Nations, 





in ben Sropen.] Alexander b. Kumboldt. 481 


und Blatter zugehoͤren. Gin einziger Baum mit Paullinien, 
Vignonien und Dendrobium geſchmuͤckt, bilbet eine Gruppe von 
Pflanzen, welder von einander getrennt, einen betraͤchtlichen 
Erdraum bededten wuͤrden. 

In den Tropen ſind die Gewaͤchſe ſaftſtrotzender, von friſcherem 
Grin, mit groͤßeren und glaͤnzenderen Blaͤttern geziert, als in 
den nbrbliden Erdſtrichen. Geſellſchaftlich lebende Pflangen, 
welde die europhifde Begetation fo einformig maden, fehlen 
am Aequator beinahe gaͤnzlich. Baume, faft- zweimal fo hod) 
alg unfere Eichen, prangen dort mit Bluͤthen, weld groß und 
prachtvoll wie unfre Lilien find. An ben ſchattigen Ufern des 
Madalenenfluffes in Suͤdamerika waͤchſt eine rankende Ariftoe 
lochia, deren Blume, von vier Fuß Umfang, fic) die indiſchen 
Snaten in ihren Spielen ber den Sqheitel ziehen. 

Die außerordentliche Hoͤhe, gu welder fid) unter den Wende- 
kreiſen nicht blof eingetne Berge, fondern gange Laͤnder erheben, 
und die Kaͤlte, welde die Folge diefer Hoͤhe ift, gewaͤhren bem 
Tropenbewohner einen feltfamen Anblick. Aufer den Palmen 
und Pifanggebiifden umgeben ihn aud) die Pflangenformen, 
welde nur den nordiſchen Laͤndern anzugehoͤren {deinen 5 Cy⸗ 
preffen, Tannen und Giden, Berberiffirduder und Erlen — 
nahe mit ben unſrigen verwandt — bebedten bie Gebirgsebenen 
im ſuͤdlichen Merifo, wie die Andeskette unter dem Aequator. 
So hat die Natur bem Menſchen in der heißen Bone verliehen, 
obne feine Heimath gu verlaffen, alle Pflangengeftalten ber Erde 
au febens wie bas Himmelsgerdthe von Pol gu Pol ihm keine 
feiner leudjtenden Welten verbirgt. 

Diefen und fo manchen andern Naturgenuf entbehren die 
nordiſchen Voͤller. Biele Geftirne und viele Pflangenformen, 
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von diefen gerade die ſchonſten — Palmen und Pifanggemidfe, 
baumartige Graͤſer und feingefiederte Mimofen — bleiben ihnen 
ewig unbefannt. Die krankenden Gewaͤchſe, welche unfre Treib⸗ 
haͤuſer einſchließen, gewaͤhren nur ein ſchwaches Bild von der 
Majeſtaͤt der Zropenvegetation. Aber in der Ausbildung unfecer 
Spradye, in der gliigenden Phantafie des Dichters, in ber dar⸗ 
flellenden Kunft ber Maller, iſt eine reide Quelle des Erfages 
gebfinet. Aus ihe ſchopft unfere Ginbitoungstraft die lebendigen 
Wilber einer exotiſchen Natur. Im kalten orden, in der doen 
Haide kann der einfame Menſch fic) aneignen, was in ben 
feenften Erdſtrichen erforſcht wird, und fo in feinem Innern eine 
‘Welt fich ſchaffen, welche bas Werk feines Geiftes, frei und un⸗ 
vergaͤnglich/ wie dieſer, iſt 


Das Kreuz des Suͤdens. 


Pew cise vec Schonhei und sie des Kümas in ber 
Aequinoctialgegend bes Oceans. Waͤhrend ber regelmapige 
Wind fark wehte, hielt fid) der Warmemeffer den Zag der 
auf 23 und 24 Graden, und waͤhrend der Nacht zwiſchen 22 
und 22,5 Graden. Um allen Reig diefer glicliden, bem 
Aequator nahen Gegenden vollfommen gu empfinden, muß man. 
in einer ſeht rauhen Jahresgeit die Reife von Acagulco ober von 
den Kuͤſten von Chili nad) Europa gemadt haben. Welder 
Contraſt zwiſchen den ſtuͤrmiſchen Meeren ber ndrdliden Breiten 
und biefen Gegenden, wo die Rube der Natur niemals geftirt 
wird! Wenn die Ruͤcktehr von Merico ober von bem ſuͤdlichen 
Amerifa nad) den Kiften von Spanien eben fo ſchnell und ane 
genehm ware, als die Ueberfahrt von dem alten in ben neuen 
Gontinent, fo wiirde die Zahl der Europaͤer, welche fid) in den 
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Golonien niedergelaffen haben, weit unbetraͤchtlicher fein, als 
wir es gegenwartig fehen. Das Meer, welches die Azoriſchen 
und Bermubifden Infeln umſtroͤmt und weldes man durch⸗ 
{oifft, wenn man in hohen Breiten nad) Europa zuruͤckehrt, 
wird von den Spaniern durch die fonderbare Benennung Golfo 
de las Veguas (Golf ber Laftthiere) bezeichnet. Die Golo⸗ 
niften, welche nicht an ba’ Meer gewohnt find und weldje lange 
Beit abgefondert in ben Waͤldern von Guiana, in ben Savanen 
von Caracas ober auf ben Gardilleren von Peru gelebt haben, 
fardjten die Nahe ber Bermudiſchen Infeln mehr, als die Cine 
wobner von Lima heut gu Dage die Fabrt ums Gap Horn. 
Sie uͤbertreiben fid) die Gefahr einer Schifffahrt, welde nur 
im Winter gefabrlid iff. Sie verfdjieben von Jahr gu Jahr 
die Ausfuͤhrung eines Vorhabens, weldyes ihnen gewagt ſcheint ⸗ 
und ſehr oft uͤberraſcht fie ber Sob mitten unter den Buberei= 
tungen, weldye fie gu ihrer Ruͤckkeht machen. 

GSeit wir in bie heife Bone eingetreten waren, tonnten wir 
jede Nacht bie Schoͤnheit des ſuͤdlichen Himmels nicht genugfam 
bewundern, welder in dem Maß, al wir nad) Siiben vor⸗ 
ruͤckten, neue Sternbilder unfern Augen entfaltete. Man hat 
ein wunderbar bekanntes Gefihl, wenn man bei der Annaͤhe⸗ 
tung gegen ben Aequator und befonders, wenn man von der 
einen Hemifphire in die andeve dbergeht, allmaͤhlich die Sterne 
niederer werden und gulegt verſchwinden fiebt, weld man von 
ſeiner exften Kindheit an kennt. Richts erinnert einen Reifenden. 
lebhafter an die unermeßliche Entfernung ſeines Vaterlandes 
als der Anblick eines neuen Himmels. Die Gruppirung der 
grofen Sterne, einige zerſtreute Nebelſterne, welche an Glang 
mit der Milchſtraße wetteifern, und Raͤume, welche durch eine 
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auferordentlide Schwaͤrze ausgezeichnet find, geben bem fiib- 
lichen Himmel eine eigenthimlide Phyſiognomie. Dieſes Schau⸗ 
ſpiel feat ſelbſt die Cinbitdungétraft derjenigen in Bevegung, 
weld, ohne unterricht in den hoͤheren Wiffenfdhaften, bas Him⸗ 
melsgewoͤlbe gern betradjten, wie man eine ſchoͤne Landſchaft 
oder eine majeſtaͤtiſche Ausſicht bewundert. Man hat nicht 
noͤthig Botaniker gu fein, um bie heiße Bone bei dem bloßen 
Anblicke der Vegetation gu erkennen; ohne Kenntnif in der 
Aftronomie erlangt gu haben, ohne mit den Himmelsdarten 
von Flamftrab und la Gaille vertraut gu fein, fahlt man, daß 
man nidjt in Europa iff, wenn man bas ungeheure Sternbild 
des Schiffe oder die phosphorescirenden Bolten Magellans am 
Horizont auffteigen fieht. Die Erde und der Himmel, Wes 
nimmt in der Acquinoctialgegend einen exotiſchen Gharatter an. 

Die niedern Gegenden der Luft waren feit einigen Sagen mit 
Daͤmpfen angeſchwaͤngert. Wir fahen erſt in der Nacht vom 
Aten gum Sten Julius, im 16ten Grad der Breite das Kreuz 
ded Suͤdens gum erften Mal deutlid) ; es war ftark geneigt und 
erſchien von Beit gu Beit zwiſchen Bolten, deren Mittelpuntt, 
von bem Wetterleuditen gefurdt, ein filberfarbenes Licht zurück 
warf. Wenn es einem Reifenden erlaubt iff, von feinen per⸗ 
ſoͤnlichen Ruͤhrungen gu reden, fo fege id) hinzu, daß id in 
dieſer Nacht einen der Traͤume meiner erften Jugend in Erfuͤl⸗ 
tung geben fab. 

‘Wenn man anfangt, den Blick auf geographifdhe Charten gu 
heften und die Befdyretbungen der Reifenden gu leſen, fo fuͤhlt 
man eine Art von Borliebe fir gewiffe Lander und Klimata, 
‘von welden man ſich in einem hoͤhern Alter nicht wohl Rechen⸗ 
ſchaft geben fann. Diefe Eindruͤcke haben einen merfbaren 
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Einfluß auf unfere Entſchluͤſſe, und wir fuden uns wie inſtinkt⸗ 
maͤßig mit ben Gegenftinden in Begiehung gu fegen, weldye {eit 
Tanger Beit einen geheimen Reiz fir uné hatten. In einer 
Epoche, wo ich ben Himmel ſtudirte, nicht um mid) der Aſtro⸗ 
nomie gu wibmen, fondern um bie Sterne fennen gu lernen, 
wurde id) von einer Furcht in Bewegung geſett, welde den⸗ 
jenigen unbefannt ift, die eine figende Lebensart lieben. Es 
ſchien mir ſchmerzhaft, ber Hoffnung gu entfagen, die ſchoͤnen 
Sternbilder gu fehen, welde in ber Nahe bes Suͤdpols liegen. 
ungeduldig, die Gegenden des Aequators gu durchwandern, 
tonnte id) bie Augen nicht gegen das geftirnte Gewoͤlbe des 
Himmels erheben, ohne an bas Kreuz des Suͤdens gu denten 
und ohne mir bie erhabene Stelle des Dante ins Gedaͤchtniß 
zuruͤckzurufen, welde die beruͤhmteſten Gommentatoren auf 
dieſes Sternbild begogen haben. — 

Die Befriedigung, welde wir bei der Entdeckung dieſes 
Kreuzes des Suͤdens empfanden, wurde lebhaft von denjenigen 
Perfonen der Schiffmannſchaft getheilt, welche die Rolonien bee 
wobnt fatten. In ber Ginfamteit ber Meere griift man einen 
Stern wie einen Freund, von dem man lange Beit getrennt war. 
Bei den Portugiefen und Spaniern fdjeinen nod) befondere 
Gruͤnde dieſes Intereffe gu vermeheen: ein religidſes Gefuͤhl 
macht ignen ein Sternbild lieb, deffen Form ihnen das Seiden 
des Glaubens ing Geddchtnif ruft, welches von ihren Voreltern 
in den Wuſten ber neuen Belt aufgepflangt wurde. 

Da die beiden grofen Sterne, welche die Spige und den Fuß 
des Kreuzes bezeichnen, ungefaͤhr die ndmlide gerade Aufe 
fleigung haben, fo muf da8 Sterndild in dem Augenblic, wo 
es burd) ben Meridian gebt, beinahe ſenkrecht ftehen. Diefen 
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Umftand kennen alle Bolter, welde jenfeit bes Wendekreiſes 
ober in ber fiibliden Hemiſphaͤre wohnen. Man hat beobachtet, 
um welde Beit in ber Nacht, in verſchiedenen Jahreszeiten , bas 
Kreuz im Silden gerade oder geneigt iff. Es ift dies eine whe, 
welche ziemlich vegelmafig, nage gu um 4 Minuten tiglidy 
vorridt, und tein anberes Sternbild bietet bei bem blofen An—⸗ 
Olid cine fo leicht anzuſtellende Beobadjtung ber Beit bar. Wie 
oft birten wir in den Gavanen von Venezuela oder in det 
Wilfte, weld fid) von Lima nad) Trurxillo erftredt, unfern 
Begweiſer fagen: »Mitternadht ift vorbei, das Kreuz fangt an 
fic zu neigen.” Wie oft haben diefe Worte uns bie ruͤhrende 
Scene ins Gedaͤchtniß gerufen, wo Paul und Birginie, figend 
an der Quelle bed Fluffes ber Latanien, fid) gum legten Mal 
unteralten, und wo ber Greig, bei bem Anblict des Kreuzes im 
GSiiden, fie erinnert, daß es Beit ift gu ſcheiden — 
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EPOCH EIGHTH; 
SECTION VIIIL—PHILOSOPHY AND THEOLOGY. 


Ovr space and the plan of our work forbid us to 
give more than a brief outline of the state and pro- 
gress of German Philosophy and Theology during 
this epoch; of a philosophy which has exercised so 
vast an influence on the whole literature of Ger- 
many, and, indirectly, on much of the literature of 
Europe and of the new world!. 

Previous to the appearance of the philosopher of 
Kénigsberg, Inmcaxuen Kant, few, besides Lzrn- 
wirz and Wo tr, had nearly so distinguished them- 
selves by their researches into the deep subjects 
and high themes which are included in the term 

1 Of ‘English’ works to which this remark applies, we may instance 
“the Excursion” of the lamented Poet-lawreate, those of themajestic and 
Greamy Coleridge (at every turn enuncisting novel and philosophic 
trains of thought), and the vigorous and original writings of Thomas 
Carlyle. To the philosophical system of Ficus may in like manner 
‘be traced the sentiments and opinions propounded in ‘America’ by 
Emerton; whilst, in ‘France,’ the celebrated lecturer, Victor Cousin, 


openly avows the obligations he owed to the labours of Scmsttine and 
Hox. 
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“Philosophy.” The present was to be the Age of 
Philosophers, and has received that appellation, 
communi consensu. 

But in entering, however slightly, upon so wide 
a subject, it will be necessary to review briefly the 
mental history of Germany from the days of the 
Reformation ; and, in the re-actions that have from 
time to time had their influence on the religious 
mind of the nation, to trace the source and the 
promoting causes of the modern Philosophy. 

‘The acrimonious and controversial spirit in which 
the champions of the Reformation (MznancrHon 
honourably excepted) allowed themselves, tended so 
far to lessen the influence which Lutheranism had 
promised to have over the minds of the people ; and 
the deadness into which the succeeding generation 
relapsed, and the time-serving character of the 
clergy, so faithfully exposed in the letters of 
Rasever, the novel of the sceptical journalist 
Nicotar', and the indignant work of the high- 
minded Taomastus’, have caused it to be known 
as the Aye of Indifforentiem. 

In opposition to this spirit of religious apathy 
arose Pietiem, numbering among its zealous up- 
holders Srenzn, Franke, Annpt, GeRHARDT, and 
Benegx, names we have already mentioned*, The 


1 “ Sebaldus Nothanker.”—See page 411. 
* Publicly burnt at Copenhagen, seo page 193. Vol. I. 
> Bee Vol. L. page 37. 42. 62. 64. 
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Moravian Brethren ' too, whose views of religion 
(notwithstanding some slight differences, rather of 
discipline than of doctrine) coincided in the main 
with theirs, contributed to satisfy the wants of such 
minds as sought a spiritual personal Christianity 
dependent on the revealed word. 

The close of the nineteenth century saw Pietism 
well-nigh spread over the whole of Germany, not 
without a persecuting disposition having manifested 
itself in edicts for its suppression in Sweden, Den- 
mark, and elsewhere. But the angry attacks it met 
with, at the hand of the press and the universities, 
were the means of bringing it into bad odour with 
the people generally, as visionary and extravagant, 
and of giving encouragement to the existing lean- 
ings towards rationalism. At this juncture came 
forward some who advocated the promulgation of a 
sound philosophy as the surest means of arresting 
pietism in its progress; and the study very soon 
became popular, that branch of it especially relating 
to metaphysics. The improvements in this science, 
made by the celebrated Leranirz*, “were still 
further perfected by the philosophical labours of 
the acute and indefatigable Woxr*, who reduced 
it into scientific order, and gave its decisions the 


* Gee Vol. I. page ss. 2 See Vol. I. page 193. 

3 Cunterrax Wot of Breslau (1679-1754), “Ferniinftige Gedanken 
‘von Gott, der Welt wnd der Seele des Menschen,” 1719;  Theologia natu- 
rails,” 1736. 
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strength and evidence of geometrical demonstra- 
tion'.” 

There were not wanting many who opposed this 
philosophy from the first, as fraught with danger 
both to the doctrines and the institutions of Chris- 
tianity ; nor without reason, for from it we must 
date the commencement of the still waged conflict 
between faith and reason, which has resulted less 
in the conversion to either side of the educated 
minds of the country, than in the prevalence among 
all classes of a wide-spread scepticism. 

Lerpyitz’s philosophy bore an equal connexion 
with that of Descartes and of Locke. Wour, who 
followed as his expositor, stood in the same relation 
to him as Frontx to Kant, and as Hees.’ to 
Sonztire*; the disciple in each instance going 
beyond his master. 

With the age of Frederic the Great, the admirer 
of the free-thinking Voltaire, Germany was deluged 
by a flood of Infidel Literature, with which the minds 
of the people were industriously familiarized. Of 
those who made themselves the more conspicuous 
in this unholy work were—Kazi Fr. Banepr ‘, 


1 Mewezt. 

# G, W. Farepaice Hxoex, 1770—1831, professor of philosophy for 
‘thirteen years at the Berlin university. “Vorlesungen iber die Philosophie 
der Religion ;" “‘Enoyclopllaie der philosophischen Wissenschaften,” 1817 ; 
“Phdnomenologie des Geistes;” Philosophie der Geschichte,” 1837. 

3 F, W. Jos. vow Scmextima (b. 1771), professor of philosophy at 

+ Berlin, “deen xu einer Philosophie der Natur,” “System des transcenden- 
Jalen Ideatismus.” 
4 Fireta clergyman, when expelled until his death inn-keeper at Halle, 
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Mavvituow of Leipzig (1748—1794), Wöxson, 
in his “ Horus,” 1783, and last and worst, PauLzow 
(b. 1758), author of “ Porphyrius,” “ History of 
Superstition,” “History of Religious Oruelty.” At 
the same time appeared, under the sanction of 
Lessrve', the noted and insidious “ Wolfenbiittel 
Fragmente,” of which the real author was Rerms- 
nus*. These all effected much mischief. 

For the higher classes, however, the naked bold- 
ness of the theories broached was too glaring, and 
the results in France too terrible to dispose them 
to their reception. They instinctively took refuge 
in Supranaturalism’ and scriptural faith, and some 
minds peculiarly constituted in the infallibility 
of Rome. This spirit of re-action was universally 
diffused by the WRITERS OF THE ROMANTIO SCHOOL‘. 
But we must regard the odium cast upon the in- 
fidel doctrines by the French Revolution, as the 
cause also which at this juncture led men with 
eagerness to give in their adhesion to a PHILO- 
soPHy which came now before the world as a ꝛ— 
form of Christian belief, and promised no less than 
to reconcile for ever the conflicting claims of 
reason and faith. 


+ Bee Vol. L page 241. 3 Bee Vol. I. page 158. 

3 An acknowledgement of the insufficlency of reason, and of the neces 
sity and validity of a divine revelation. 

4 See Page 285. Christianity also found able apologists in the persons 
of the poet Hazuzm, Professor Srrzsarrz, Nzss, and others; as in Eng- 
land, in the works of Appisow, Benxxxey, and Newrox, though the 
atter maintained a more inflexible and unyielding spirit than the German 
apologists. 
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Immanuel Rant, 

The talented founder of this philosophy, was born 
April 24th, 1724, at Konigsberg, in Prussia. Here, 
as a student in the university, his youth was de- 
voted to the indefatigable study of natural and 
moral philosophy, and of the metaphysical sciences, 
and, in 1770, he was appointed professor of logic 
and metaphysics. In 1781 he gave to the world his 
“ Kritik der reinen Vernunft,” or Critical Inquiry 
into the Nature of Pure Reason, in which the at- 
tempt was made to define the extent and limits of 
the capacities of human thought, and the funda- 
mental principles of his philosophical system were 
first set forth. 

Kanr now studied the English language, in order 
to avail himself of the labours of the philosophers 
Locke, Berkeley, and Hume ; and six years after he 
followed up his former publication by the “ Kritik 
der praktischen Vernunft” (Critique of Practical 
eason), 8 work of great erudition and profound 
thought, which, though written ostensively to com- 
bat the errors of the Scotch philosopher, taught in 
truth a greater scepticism than that it denounced. 
In this work Kant proposed to himself and to his 
readers a boon of no trifling estimation in the Ger- 
man mind,—no less than to reduce both doubt and 
belief to the rules of an exact science; and though 
in it “he spoke,” to use the words of HagENBAcH, 
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“of the Bible and also of Christianity in terms in- 
dicative of the highest reverence, admitting them 
to be designed as the medium by which the know- 
ledge of practical truths should be generally diffused 
among the people,” yet his most attached followers 
cannot deny that the direct tendency of many of 
the propositions therein laid down is to deprive the 
Scriptures of any more authority than attaches to 
the Zendevesta or the Koran. One of these posi- 
tions in particular was Kaxw's argument against 
the necessity and utility of a historical faith: as a 
powerful English writer’ exactly defines it—“he 
assumed the ultimate judge on such questions, and 
on historical truth of any kind to be metaphysical 
not historical. The living light within a man, not 
the dead letter from any past age.” A position at 
once invalidating the need of a revelation, and 
paving the way to its absolute rejection. 

Of Kanr’s other works the most important are— 
“ Die Kritik der Urtheilsbraft” (Critique of True 
Judgment), and “ Die Religion innerhalb der Gren- 
zen der blossen Vernunft” (Religion within the 
Limits of Reason only), 1798. He died in his 
native place on the 12th of February, 1804. 

Closely upon the appearance of Kant’s second 
work, the “Critique of Practical Reason,” followed 
the remarkable development of his principles in a 
volume, entitled “Versuch einer Kritik aller Qffen- 
barungen,” published anonymously, and, until Kant 


1 Dr. Vavamax. 
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announced its author, universally ascribed to him- 
self. This was the work of his disciple, Jonsann 
Gorries Fiouts; but Frours’s next step was 
the publication of a work far more speculative than 
the preceding—“ Die Wissenschafislehre” (Doc- 
trine of Sciences) '. Here he still further inculeated 
the rejection of all such revelation as does not com- 
mend itself to the moral nature of man, arguing 
that that nature, being derived from God, must suffice 
for all purposes of his moral and spiritual well 
being. His later work, 1806, “Anweisung zum 
seligen Leben, oder die Religionslehre,” was an 
attempt principally to establish an agreement be- 
tween his own principles and those of Christianity. 
Fronts died professor of philosophy at Berlin, in 
his 52nd year, 1814. 

The philosophers Fares (b. 1778) and Jacosr 
(1748—1819) have devoted themselves (with the 
more gifted theorist Frours) principally to the ex- 
position and extension of the philosophy of Kawr, 
both disseminating their views under the guise of 
philosophic novels *. 

Passing on to Scuertaxe and Hxegt, we find in 
the “Absolute Intuition” of the one, and the “Ab- 
solute Logic” of the other, but different aspects of 


} Others of Frcurs's principal works are the “ Bestimmung des Men- 
sohen” (Vocation of Man), 1800; and “ Die Grundsiige des gegenwiirtigen 
Zeitalters,” 1805. 

2 « Woldemar” and “‘Allwill’s Brieframmlung” by Jacont, “Julius und 
Eeagoras” by Furxs, Fares wrote slo a new “Kritik der Vermunft,” 
and “Wellansichten” (World Aspects). 
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the one broad principle of the modern philosophy, 
viz. “the perfect and independent power of the 
human mind” to grasp all knowledge. Many pas- 
sages, indeed, in the writings of Ficure would 
warrant us in the belief that, at times, his ideas of 
the Deity and of a future state were clear and de- 
finite. Nor to Kawr, and others among the philo- 
sophers, can it be denied that. they set forth and 
maintained in forcible and brilliant language not 
a few important practical rules of duty. Natu- 
rally proud of those achievements of the German 
mind, our divines have allowed them too far to 
affect their judgment and influence their teaching— 
have been led themselves, in too many instances, to 
deal lightly with the truths of revelation’, and in 
some few to relinquish even the fundamental doc- 
trine of an atonement. Strauss, indeed, the boldest 
among the Rationalist theologians, in his “Christ- 
liche Glaubenslehre” (1841), denies in terms the 
divinity of Christ; and, in his “Leben Jesu” (1835), 
may be considered as refusing him other than a 
purely mythical and unreal existence’. Nor were 

1 “An attempt was made,” see THoxucx tl. s. 126, ‘in 1788 by King 
Parepatcu WinuxxM III. to check the progress of Rationalism or Neo- 
logianism in the Church by the issue of two rigorous edicts, and the 
‘appointment of commissioners to visit the clergy and examine their 
principles. ‘The want of success which attended these measures fs thus 
recorded by Henuzs himself, one of the examiners: ‘ We are looked 
‘upon as persons of consequence ; neverthelest, we have not yet succeeded in 
removing from ofice one single Neological pastor, owing to the strong 
opporition we every where experience.’” 

This book, the embodiment of all the unserfptural theories which one 
and the other theologian had for years been permitted to advanee, the 

You. I. «xk 
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the bearings of the philosophy on our theology 
more disastrous than its affects on religion. To 
cite, in brief ', the words of the able essayist already 
quoted, “ Fiourx’s philosophy differed from Kawr’s 
only as embracing a more thorough Idealism, bor- 
dering on Mysticism ; Sone.iina’s from that of 
his precursor, Frours, as following the dim light 
of Idealism into the depths of Pantheiem ; whilst 
the position of Hzezx is that of a philosopher who 
reduced the ideas of ScHELLING to a new order by 
a new method. The first proposition in his body 
of logic is that ‘Being’ and ‘non-Being’ are the 
same. The ‘ Nothing, the Something, and the Be- 
coming’ make up Hxeex’s Trinity. The Scripture 
saith, ‘This is the command of God that we should 
BELIEVE’;’ but the true tendency of this philo- 
sophy is to render belief of any kind the hardest of 
all possible attainments. Germany may, indeed, 


uence,” as Dr. Mc.Cavx expresses it, “of premises 
Jald down during half a century,” was of so startling a character, that the 
Prussian government even consulted the Protestant divines whether it 
wero not expedient that it should be suppressed by a decree. The high- 
minded Nzaspen thought, however, and sdvieed otherwise :— Magna 
eat veritas, et prevalebit—The truth ts grest, and will prevail. ‘The in- 
creased boldness, nevertheless, with which for the moment its appearance 
inspired the Rationalist leaders was witnessed by the publication, in the , 
same year, of Bouzan's “Generis,” Luxoxnxx’s “Daniel,” and Varxx's 
" Religion dee alten Testaments." 

) From notes. 

2, Und bab if fein Grbot, baf mir g La uben an ben Ramen feincs Gobnes Sefa 
Ghrifi.” 1 Sohannes ill. 23. ‘The very opposite tone of incredulity and 
self-confidence assumed by the philosophical echoliasts of the day, 
merits the severe rebuke pronounced by the sacred philosopher 
rash conclusions of his would-be friends: 13a, ir feid bie Seute, mit 
‘rh be esbit esten »—*« Doubtless ye are the people, and ‘visdom shall 
ie with you.” Job æu. 
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be proud of having given birth to such great intel- 
lects, but their influence on her well-being has been 
Jess doubtful than positively injurious. 

Of the opponents of the Kanrian philosophy, 
the accomplished poet Hzrper stood prominently 
forward with his “ Briefe iiber das Studiwm der 
Theologie” and his “Christliche Schriften,’ fol- 
lowed in the same course by the orthodox writer 
Gore Mitize. Soneririe, and the moderate 
SoutzrerMacueR’, the impugner only of the Old 
Testament, were in like manner met by the pious 
and profound Jacost, though ‘the views of this 
learned inquirer after truth himself were not dis- 
tinct and clear. Nor have there been wanting at- 
tempts at reformation within both the Lutheran 

“and the Romish Churches. Of the former are the 
vigorous efforts of Cuavs Harms? and Sarrorivus’, 
at a time when the existence of a certain life in the 
Church was witnessed by the formation‘ of Mis- 
sionary and Bible Societies; of the latter, the 


evangelical and scriptural teaching of the perse- 


1 Farepaicn SCHLEIERMACHER, 1768—1834—“ Ueber Religion,” &e., 
1799; “Darstellung des theologischen Studiums,” 1811; “Der christliche 
Glaube,” 1821, &e. &e. 

* Craus Hanus, b. 1778. In a work entitled “Die 95 Thesen oder 
‘Theilsitue Dr. Luther's, zum besondern Abdrucke besorgt und mit andern 
95 Séitzen vermehri,” 1817. Also in the pamphlet (answered by Kavs) 
“ Dass e1 mit der Vernunfireligion nichts ist.” 

3 E, W. C. Sanronzus (b. 1797), Professor of Theology at Kénigsberg. 
Im the work “Die Religion ausserhalb der Grenzen der blossen Vernunft, 
nach den Grundsiitzen des wahren Protestantismus gegen die eines falschen 
Rationaliemus,” 1822. 

4 In Basle, 1816; in Berlin about 1823. 


xKk2 
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cuted Marrm Boos’ and his friend Gossner. 
The arguments of the ultra-Rationalistic party, ex- 
pressed in the teaching of such men as SrRavss, 
and in the revolutionary doctrines of his associates 
Bruno Bavsx and Lupwie Feversacu’, have been 
refuted in a masterly manner by the works of 
Neanper and Tuotvcx; the former entitled “ Das 
Leben Jesu Christi in seinem geschichtlichen Zusam- 
menkange und seiner geschichtlichen Entwicklung” 
(Life of Christ in its Historical Connexion and 
Historical Development), 1887 ; the latter, “Glaub- 
wiirdigkeit der evangelischen Geschichte” (Credi- 
bility of the Gospel History), 1838, Nor did they 
labour alone, but were encouraged by the cordial co- 
operation of all the eminent “orthodox” divines of 
the day—Ousnavsen, Henostenserc, Nirzscn*, 
Lisco,'westen, Evrarp, P. Lanex‘, KRuMMACHER, 
HAGBNBAoM, and Hiverniox:—“ Men,” as defined 
by one of themselves *, “who seek nothing but the 
simple truth, and who would let this have its sway ; 
who have received from above that disposition which 
will not allow them to comply with thewishes of those 
for. whom this simple truth is not good enough, nor to 
humour that unhealthy tendency of a false culture 

1 & Selbstbiographie.” Ed. von Gossnzn, 1826, 

2 Down to Daum and Nonx, of yet more recent date, 

3 English—by the Rev. Robert Montgomery, A.M.; most of the other 
Authors wiil be found translated in Clark's excellent “Foreign Theo- 
logical Library.” 


4 Das Leben Jesu nach den Evangelien dargestelit” (1844), 5 vols. 
5 Nuanpes. In the “ Allgemeine Kirchengeschiehte,” vol. vi. 
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and excitement which can be satisfied only with 
the piquant and the striking; men labouring toge- 
ther for one common end: to use the language of 
the great Exasmus, ‘ Ut Christus ille purus atque 
simplex inseratur mentibus hominum, an end to 
which science itself must even be subservient.” 
The present: religious systems of Germany are the 
Lutheran Church, the Roman Catholic (universally 
prevailing in Southern Germany), the Reformed 
Churches’ (Calvinistic, or Zuinglian), and lastly 
the German Catholics originating with Ronez and 
Czznsxt, who have united to form a Church upon 
the foundation of a few leading articles of belief?; 
there are also no small number of Jews, and of 
the followers of InmtanueL SwepEnzore, besides 
innumerable sects. 


Beſchluß der Kritik der praktiſchen Vernunft. 
‘Von J. ant, 
Zreei Dinge erfuͤllen bas Gemiith mit immer neuer und gue 
nehmender Bewunderung und Ehrfurcht, je sfter und anhal— 
tender fid) das Nachdenken damit beſchaͤftigt: „Der beſtirnte 
Himmel uͤber mix und das moraliſche Geſetz in mir” Beide 
darf id) nicht als in Dunkelheiten verhuͤllt oder im Ueberſchweng⸗ 
lichen außer meinem Geſichtskreiſe ſuchen und bloß vermuthen: 
id ſehe fie vor mix und verknuͤpfe fie unmittelbar mit dem Bes 


1 The late king of Prussia has united the Lutheran and Reformed 
Churches in his dominions into one body denominated the ‘ Unirle 
Kirche, or Union? 





of Toleration’ of 1848, numerous communities of 
have arisen, bolding ultra-Rationalist principles, and 
atyling themselves ‘Freie Kirchen’ (Pree Churches). 
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wuftfein meiner Grifter, Das ecfte fangt von dem Plage an, 
den id) in der Guferen Sinnenwelt einnehme, und erweitert die 
Verknuͤpfung/ darin id) ftehe, ins unabſehlich Grofe mit Welten 
uͤber BWelten und Spftemen von Syftemen, uͤberdem nod) in 
grengenlofe Seiten ihrer periodiſchen Bervegung, deren Anfang 
und Fortdauer. Daé gweite fangt von meinem unfidtbaren 
Selbſt meiner Perſoͤnlichkeit an und ſtellt mid) in einer Welt 
dar, die wahre Unendlidjteit hat, aber nur bem Verſtande {pare 
bar iff, und mit welder (daburd aber aud) zugleich mit allen 
jenen ſichtbaren Welten) id) mich, nicht wie dort in bloß zufaͤlliger, 
ſondern allgemeiner und nothwendiger Verknuͤpfung erkenne. 
Der erſtere Anblick einer zahlloſen Weltenmenge vernichtet 
gleichſam meine Wichtigkeit als eines thier iſchen Geſchoͤpfs, 
das bie Materie, daraus es ward, dem Planeten (einem blofen 
Punkt im Weltall) wieder zuruͤtgeben muß, nachdem es eine 
kurze Zeit (man weiß nicht wie) mit Lebenskraft verſehen ge⸗ 
weſen. Der zweite erhebt dagegen meinen Werth als einer 
Intelligenz unendlich durch meine Perſoͤnlichkeit, in welder 
bas moraliſche Gefeg mix ein von der Thierheit und ſelbſt von 
der gangen Sinnenwelt unabhingiges Leben offenbart, wenig= 
ſtens fo viel fid) aus der zweckmaͤßigen Beftimmung meine’ 
Dafeins durch diefes Geſet / welche nicht auf Bedingungen und 
Grengen dieſes Lebens eingeſchraͤnkt ift, ſondern ins Unendliche 
geht abnehmen laͤßt. Allein Bewunderung und Achtung koͤnnen 
zwar zur Nachforſchung reizen, aber den Mangel derſelben nicht 
erſetzen. Was iſt nun gu thun, um dieſe auf nugbare und der 
Erhabenheit des Gegenftandes angemeffene Art anguftellen? 
Beifpiele moͤgen hiebei sur Warnung, aber aud zur Rade 
abmung dienen. Die Weltbetrachtung fing von dem herrlichſten 
Anblicke an, ben menſchliche Sinne nur immer vorlegen und 
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unfer Gerftand in ihrem weiten Umfange gu verfolgen nur 
immer vertragen Eann, und endigte — mit der Sterndeutung. 
Die Moral fing mit dex edelften Eigenſchaft in der menſchlichen 
Natur an, deren Entwidelung und Cultur auf unendlichen 
Nugen hinausſieht, und endigte — mit ber Schwaͤrmerei oder 
dem Aberglauben. Go gebt es allen nod) rohen Verſuchen, in 
denen der vornehmſte Sheil bes Geſchaͤſtes auf den Gebrauch 
ber Bernunft ankommt, ber nicht fo wie der Gebraud) der Fife 
fic) von felbft vermittelft der Sftern Ausibung findet, vornehm⸗ 
lich wenn ex Eigenſchaften betrifft, die fid) nicht fo unmittelbar 
in der gemeinen Erfahrung darftellen laffen. Nachdem aber, 
wie wobl fpat, die Maxime in Schwang gefommen war, alle 
Schritte vorher wohl gu uͤberlegen, die die Bernunft gu thun 
vorgat, und fie nicht anders als im Gleiſe einer vorher wohl 
uͤberdachten Methode ihren Gang madyen gu laffen, fo bekam 
die Beurtheilung bes Weltgebaͤudes eine gang andere Ridjtung 
und mit biefer gugleid) einen ohne Vergleidung glidlidern 
Ausgang. Der Fall eines Stein’, die Bewegung einer Sdleuder 
in ihre Clemente und dabei fic) dufiernde Kraͤfte aufgelbft und 
mathematifd bearbeitet, bradjte gulegt diejenige Hare und fir 
alle Zukunft unveraͤnderliche Ginfidjt in ben Weltbau hervor, 
bie bet fortgehender Veobachtung hoffen tann, fid) immer nur 
zu erweitern, niemals aber zuruͤckgehen gu muͤſſen fuͤrchten darf. 
Dieſen Weg nun in Behandlung der moraliſchen Anlagen unſerer 
Natur gleichfalls einzuſchlagen, kann uns jenes Beiſpiel ans 
raͤthig fein, und Hoffnung gu aͤhnlichem guten Erfolg geben. 
Wie haben doch die Beiſpiele ber mocalifd) urtheilenden Bers 
nunft bei Hand. Diefe nun in ihre Clementarbegriffe gu gers 
gliedern, in Grmangelung der Mathematif aber ein der 
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Che mie aͤhnliches Verfahren der Scheidung des Empiriſchen 
vom Rationalen, bas ſich in ihnen vorfinden moͤchte, in wieder⸗ 
holten Verſuchen am gemeinen Menſchenverſtande vorzunehmen, 
kann uné beides rein, und tas jedes fuͤr ſich allein leiſten 
koͤnne, mit Gewißheit kennbar machen, und fo theils ber Ber= 
irrung einer nod) roben ungeuͤbten Beurtheilung, theils 
(wweldyes weit ndthiger iff) ben Genie ſchwuͤngen vorbeugen, 
durch weld, wie es von Adepten des Steins der Weifen gu ge= 
ſchehen pflegt, ohne alle methodifde Nachforſchung und Kenntniß 
ber Natur getrdumte Schaͤtze verfproden und wabre verfdjleu- 
dert werden. Mit einem Porte: Wiſſenſchaft (kritiſch geſucht 
und methodifd) eingeleitet) ift die enge Pforte, die gue Weis- 
heitslehre fuͤhrt, wenn unter dieſer nidjt bloß verftanden 
wirb, was man thun, fondern was Lehrern gur Richtſchnur 
bienen foll, um ben Weg zur Weisheit, ben jedermann gehen 
foll, gut und kenntlich gu bahnen unb Andere vor Irrwegen gu 
fidern s cine Wiſſenſchaft, deren Aufbewahrerin jedergeit die 
Philofophie bleiben muf, an deren fubtiler unterſuchung das 
Publitum keinen Antheil, wohl aber an den Lehren gu nehmen 
hat, die ihm nad) einer folden Bearbeitung allererft recht hell 
einleuchten koͤnnen. 


Aus: Julius und Evagoras, oder die Schoͤnheit 
der Seele. 
Pon Jacob F. Fries. 
Der menſch begebrt gu geniefen und gluͤcklich gu fein, Wer 
aber ber Gluͤckliche fet oder der Ungluͤckliche, nad) welden Graden 
dieſem ober jenem Menfdjen dad Gluͤck ober Ungluͤck gugetheilt 
feir das wiffen wir nicht und koͤnnen wir nidt wiffen, Laßt 
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uns nur naͤher in bas Leben hineinſehen; die duferen Umge- 
bungen allein entfdjeiden bier nidjt, und je genauer wir ver⸗ 
gleiden, befto mehr finden wir, daß alles Maaß deſſelben keine 
fefte Bedeutung habe. Meinung und Traum, Wahn und 
Didhtung fpiclen mit bem Gedanten von Gluͤck und unglic 
und rauben jeder Meffung ben Maaßſtab. 

Fragt herum, wer dann der Gluͤckliche fet, Cinige werden 
antworten: ber Reide, Gefunde, Madhtige, dem unter deſſen 
Haͤnden alles um ihn her gedeibt. Aber wie meinen diefe es 
mit ihrem Spruch? Faulheit, Dummbeit, Ehrgeiz und Habe 
ſucht fdnnen bem fo beginftigten alle biefe Vortheile wieder 
rauben, ibn gu innerm Ekel und Unrube verdammen. Diefer 
Sprud) gilt nicht einem Menſchen in ſich felbft, ſondern nur 
bem Andern, der ihm gufieht und ihm nun fagen fann: deines 
Ungiids Schuld traͤgſt bu ſelbſt. Wie oft iſt nicht der Arme/ 
Kraͤnkliche und Schwache heiterer und zufriedener als jener. 

Andere werden ſagen: ſo gilt es nicht! Der geiſtig Starke 
iſt ber Gluͤckliche, der , dem es gelingt ſeines Geiſtes Kraͤfte ge= 
ſund zu entfalten. Wohl! Aber auch hier vergleicht ihr 
fremdes Schickſal. Jeder der ſich nur aͤußerlich beengt findet 
und nod) mit Stolz in die eigene Bruſt blicken kann, findet in 
dieſem Selbſtgefuhl volle Entſchaͤdigung. Der Mißvergnuͤgte, 
dem der Stolz bleibt, ex fei ber Edle, nur in ſeinen uUmgebungen 
liege die Berwerfung — ſchon ein Jeder, der fein Selbſt niche 
mit dem eines Andern vertauſchen will, ift der Gluͤcliche. Der 
vdllig Geiftesmatte aber wird nur felten, nur voriibergehend 
fich feiner eignen Ohnmacht bewußt. 

Ich frage weiter: wer ift der Gluͤckliche, der Freudige ober 
der Srauernde? Wie oft feblt dem Freudigen die Befinnung, 
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die den Augenblick in Befig nimmt — dagegen, wie oft verliebt 
fid) ber Traurende in feine Trauer, daß eben die Trauer ihm 
exhabene Sehnſucht und fo bas Spiel feines Lebens wird. Ende 
lid) barf ich euch ja bie edfterin Gewohnheit nennen, dle Ailes 
ausgleidende. Gie nimmt dem Schmerz ben Stadel, der 
Freude den Glang, lft bas Ungewohnte taufendfad) geniefien, 
bas Gewobnte leicht ertragen. 

‘Bas kann uné alfo der wohl lehren, der aus dufern Um= 
gebungen und bas Gluͤck will ſuchen laffen? Nur Mitte gum 
Zweck, von benen nod) unentſchieden ift, wie fie fir den Zweck 
ausfatlen werden. Suchen wir alfo eine Lehre der Weisheit, 
weld ben unmittelbaren Zweck und Werth bes Menſchenlebens 
Har maden foll, fo werden wir ſchon um bed bier Gefagten 
willen nidt gu fragen haben, wie bem Gluͤck nadgujagen fei. 
Und nod) mehr; wird nicht in unfern heiligen Lehren angedeutet, 
daß weber Genuf und Glic, nod) aud) Vortheile und Nugen 
irgend einer Art dasjenige feien, wad ber Gebildete das wahr⸗ 
haft Gute nennen muͤſſe, daß Genus und Bortheil bas nicht 
find, was der Menfd im tiefften Innern begehrt und will, 
fondern daf im tiefften Innern des Geiftes nur der innere 
‘Werth des eignen Lebens genannt wird. Denn, was ben erften 
wabren Werth hat, wird ja nicht wieder auf ein anderes bins 
weifen als feinen Geren, dem es dienen foll, fondern es muß 
frei ſich felbft gelten. 

So laßt ung zuerſt Genuß und Gluͤck vergleichen. Wir ſehen 
das Menſchenleben dem Spiel wechſelnder Beguͤnſtigungen und 
Hemmungen durch aͤußere Einfluͤſſe der Natur ausgeſetzt — 
und was iſt ber Wechſel von Vergnuͤgen und Schmerz ander’, 
als Gefuͤhl dieſer Abhaͤngigkeit? Was iſt Gluͤck anders, als die 
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ſichre Lage bes Bedirftigen, in welder ex der Mittel gewiß ift, 
feine Vedurfniſſe befriedigen gu kdnnen ? Genuf und Gib find 
nur dufere Beginftigungen, die uns nicht um ibver felbft willen 
gelten koͤnnen, fondern nur, weil fie bem geiftigen Leben bes 
Menſchen dienen, Wire uns dies Leben ſelbſt gleichgultig/ was 
konnten uns ann die Mittel feiner fidern Anfriſchung fiir eine 
Bedeutung haben ? 

Riefer alfo als der Wunſch des Genuffes liegt in unferm 
Geifte ber Gedanke bes Werthes, weldyen bas Leben felbft tragt. 
Daher konnen wir unfern Wunſch leicht aber das game Spiel 
‘von Freud’ und eid hinaus deuten. Das eben iſt die Beengung 
des menſchlichen Lebens, daß es nur zwiſchen aͤußern Hemmungen 
und Veuͤnſtigungen ſpielen kann; Schmerz und Vergnügen, 
Genuß und Leiden ſind aber die Kinder dieſes Spiels. Die 
Selbſtſtaͤndigkeit eines ſich frei geſtaltenden, beduͤrfnißloſen 
Lebens waͤre mehr, hoͤher als alles Gluͤck in befriedigten Be— 
duͤrfniſſen. Gin ſolches felbftfidndiges freies Leben wuͤrde aber 
weber Vergnuͤgen nod) Schmerz kennen und boc) wire es 
wuͤnſchenswerther als beide. 

Vergleicht nur den Gewinn der einfachern Sitten unter den 
Gebildeten bei uns mit den krankhaften modiſchen Verbildungen 
der Voller um uns her, — — — 

Des Menſchen Werth liegt nicht in dem, was ex leidet, fons 
bern in dem, was ex thut. Mon dem, was er thut, wird aber 
ferner nidjt das den wabren Berth beftimmen koͤnnen, worin 
fein Leben irgend einer Dienftbarkeit unterliegt, fondern nur 
bad, worin es fid) mit eigner Schoͤnheit geftaltet. Denn daß 
im Rugen und Vortheil nicht der legte Zweck bes Menſchen-⸗ 
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lebens enthalten ſei- verſteht ſich von ſelbſt. Wie Geraͤthe und 
Wertzeug nur dafuͤr gelobt werden mag, daß es einem ihm 
vorgeſchriebenen Zweck diene, fo iſt es ja mit allem Vortheil und 
Mugen 5 hier iſt mie vom erften Swed, fondern nur von Mitteln 
bie Rede. ——— 

Bir nennen Waheheit, Schoͤnheit und bas Gute als die 
Grundgeftalten bes wahrhaft lobenswerthen Lebens, fo aber, 
daß die Anforderung deb Guten ihren eignen hoͤchſten Spruch 
Hat, dem jeder andere fid) unterorbnet, Und wie entfpringen 
uns dieſe Ideen? Gingig aus der Aufgabe der ſchoͤnen Geftal- 
tung unſers geiftigen Lebens. 

Wahrheit iſt das Geſetz ber Erkenntniß. Erkenntniß aber 
iſt die erſte Grundlage des geiſtigen Menſchenlebens. Die Idee 
ber Wahrheit fordert, daß ber Menſch innere Klarheit des Gee 
dankens gewinne, ſich bie Einſicht ſelbſt ſchaffe und dieſer Aus⸗ 
bildung der Einſicht und jeder Art der Erkenntniß theilt ſie 
einen unmittelbaren innern Werth zu, weil in ihr das Leben 
unſers Geiſtes ſich ſelbſt geſtaltet. 

Im Leben unſers Geiſtes iſt nun neben der Erkenntniß Ge— 
muͤth das zweite und die That das dritte. Wo aber das Ge— 
mith ſich unabhaͤngiger von ber That geſtaltet, ba iſt das Reid) 
der Ideen des Sdhonen. So offentundig aud) die Macht diefer 
Schoͤnheit bem Gebilbeten unter uns fein mag, fo blieb das doch 
bei andern Voͤlkern lang gang anders. Wie reine Schoͤnheit 
uͤberall der Ankuͤndigung der Ideen bes goͤttlichen Lebens in 
uns diene, ja wie der Menſch eingig in ihe das Goͤttliche faffe, 
das ift wieder nur burd) die Herrlichkeit unfers dffentliden 
Leben und die Einfachheit unfrer Religionslehre uns fo viet 
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leichter Hae geworden und muß es noch mehr und allgemeiner 
werden, wenn fic) die Einweihung unfrer Jugend aller falſchen 
Bilder enthaͤlt. 

Die Reinheit unſrer Dichtung in ihrer Schilderung der all⸗ 
gewaltigen Macht, ber tiefen frommen Bedeutung aller Natur⸗ 
ſchoͤnheit, in ihren einfachen Idealen der ſittlichen Kraft ber 
Liebe und Freundfchaft s die einfade Grbfe unfrer Bautunft, 
die reine Form unfrer Bildhauerei und Malerei und die reine 
Erhabenheit unfrer Muſik ſpricht uns in unferm Sffentliden 
Leben das Wefen der Begeifterung und den Geift, der zur An—⸗ 
dacht filbrt, weit lebendiger und klarer aué, alé in ben Gee 
brdudyn anberer Bolter. Die rohe und frede Widerfpenitigteit 
ber Gemiither gegen diefe feinere Ausbildung des Schoͤnheits- 
gefuͤhls ift der ſchlimmſte Widerhalt fir die verbitbete Gitte 
unfrer Nachbarn. — — — 

Streng gebietend ſteht der Gedanke erhabener Anforderungen 
in Ehre, Gerechtigkeit und Froͤmmigkeit vor deiner Seele, aber 
es iſt dieſes Gebot ja nicht ein fremdes Gebot, unter das did 
ein Anderer zwingt; es iſt bec reinſte Gedanke deines eignen 
Geiſtes, deſſen heilige Nothwendigkeit dir nur deinen eignen 
wahrſten Willen nennt! Lerne nur dich ſelbſt verſtehen und du 
findeſt, daß dein eigner Wille, Wuͤrde und Kraft deines eignen 
Weſens das hier allein Geforderte find. 

Gott und der Menſch'. 
Vou F. MB. Jacobi. 
Be Menſch hat nur diefe Wahl: entweder Alles aus einem 
ober Alles aus nichts herguleiten. Dem nichts giehen wir das 
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eine vor und geben ihm den Ramen Gott, weil die’ eine noth⸗ 
wenbdig einer fein muß / ober es waͤre unter einem anbern Namen 
wieder nur daffelbe cin allgemeines nichts; jenes weſentlich un= 
beftimmte und bod) allbeftimmenbde 5 jenes Unding bes unend⸗ 
lichen des Platon, lauter anderes unb anderes, alles und nicht 
eines, ein offendar unmoͤgliches, ein nod) weniger al8 nidjts. 
Einer alfo ift das eine s und dieſer eine war und mufte fein vor 
allem anderen und anderen 5 ein eines ohne anderes: bie Voll⸗ 
tommengeit des Seins, bie Vollkommenheit de Wahren. Des 
Menfden Erkenntniß iſt auf unvollkommenheit gegriindet, wie 
fein Dafein. Daher in ihe jenes weifen immer nur von einem 
auf ein anderes ohne Ende. In Gleichniſſen allein fiehet und 
erfennet der Menſch. Das unvergleidbare fiehet und erkennet 
er nicht: ſich felbft nicht ben eignen Geifts und fo aud) Gott 
nicht den Allerhoͤchſten. Gin unvergleidjbares, ein eines fuͤt ſich 
und obne anderes iſt ber Menſch fid) felbft durch feinen Geift 
ben eigenthuͤmlichen, durch welchen er ber ift, ber er ift, dieſer 
eine und kein anderer. Als dieſen einen, der allein iſt dieſer 
eine und derſelbe bleibt unter allen moͤglichen Veraͤnderungen, 
findet ex fid) nicht erſt hintennach durch Seloftvergleidung, ein 
Weſen bes Begriffes, bas iſt der blofen Ginbilbungs denn 
worin geſchaͤhe bie Bergleidung und Einbildung? worin wuͤrde 
das felbft bem felbfte gleich? und was wire bas nod) nicht 
aleichgefegte felbft, bas ſelbſt nod) ohne eignes fein und bleiben, 
bas burd) gleidpungleid> und gufammenfegen, durch verknuͤpfen 
erft gu einem felbfte mit eigenem fein und bleiben, mit Selbſt⸗ 
fein wuͤrde? Was endlich veruͤbte alles dieſes? — Gr findet 
fich als diefes Weſen durd ein unmittelbares, von Erinnerung 
vergangener Suftinde unabhaͤngiges Weſenheitasefühl. nicht 
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durch Erkenntniß; ex weif, ex iſt dieſer eine Eine und derfelber 
ber fein anderer ift nod) werden fann, weil unmittelbare 
Geiftesgewifheit von dem Geifte, von der Selbſtheit, von der 
Subdftantivitét unzertrennlich ift. 

Der in fich felbft gewiffe Geift bes Menfdjen bedarf aber gu 
feinem Selbſtlaute der Mitlaute Natur und Gott, um fein 
Dafein auszuſprechen, ober richtiger: ev ift tein reiner Selbfte 
Tout. Beil ex fid) felbft nicht ausfpreden kann, ohne Gott und 
Natur mit auszuſprechen / und gwar fo, daß diefe vortinen: fo 
weiß ev, daß er ber alleinige nicht iſt, wenigſtens mit bere 
felben Gewißheit, womit er weif, daß er ifts begeugt das von 
ihm unabbangige Dafein anderer ihm aͤhnlicher und unaͤhnlicher 
Weſen aufer, neben und vor ihm, mit derfelben Kraft, womit 
ex bad eigne Dafein fid) bezeuget. Gr fblet, erfaͤhrt urfpringe 
lid und kann es aud) erfennen, daß feine Selbſtſtaͤndigkeit wie 
feine Abhangigteit eingeſchraͤnkt iſt; daß er eben fo nothwendig 
einer nur fein fann unter anderen, unmoͤglich ein erfter und 
eingiger 5 alé er, um gu fein, einer unter anderen nothwendig 
fein muf, einer und fein anderer; cin felbftftandiges, ein wirk⸗ 
liches, ein perfontides Wefen. Gott allein iſt der eine, der nur 
einer iſt, ber alleinige; ex iſt das eine ohne anderes im aude 
nebmenden, im hoͤchſten Sinne; in teinem Sinne einer nur 
unter anderen, fein einzelnes, burd) Bors und Mitdafein be— 
dingtes Weſen, fondern das ausſchließlich in ſich felbft genug- 
fame, unbedingt felbftftandige, bas allein volltommene, allein 
gang wahrhafte Weſen. Wie? Und diefer Gott, weil er noth 
wendig volltommen, in ſich felbft genugfam, alfo tein einzelnes 
Befen, bas ift, tein Sndivibuum nur aus und unter einer 
Gattung iſt, ex follte darum nothwendig ofne Selbſtbewußtſein, 
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ohne Perſoͤnlichteit, folglid) auc) ohne Vernunft fein miffen? 
Er ſollte, weil er fein eingeſchraͤnktes, abhaͤngiges — unvoll- 
kommenes Wefen fein kann — nothwendig Nichtperſon, Nicht⸗ 
intelligeng fein? — Darum, weil er unbeduͤrftig der Natur, 
unbediirftig der Sinnlichkeit, in ihm ſelbſt allein bas eben hats 
weil er in feinem Ginne Dafein, Ertenntnif und Wahrheit 
nebmend, fondern dberall und ſchlechterdings nur gebend iſt: 
darum follte ex felbft, er allein — fein, der nicht ift, ber une 
lebendige? Say dex nicht tfts nicht fuͤr ſich und uͤberall nicht 
Denn ein Sein ohne Selbſtſein iſt durchaus und allgemein un⸗ 
moͤglich Ein Selbſtſein aber ohne Bewußtſein, und wieder ein 
Bewußtſein ohne Selbſtbewußtſein, ohne Subſtanzialitaͤt und 
wenigſtens angelegte Perſoͤnlichkeit, volllommen eben fo unmoͤg 
lich; eines wie das andere nur gedankenloſer Wortſchall. Alſo 
Gott iſt nicht, iſt das Nichtſeiende im hoͤchſten Sinne, wenn er 
nicht cin Geiſt iſt ; und er iſt kein Geiſt, wenn ihm die Grund- 
eigenſchaft bes Geiſtes, bas Selbſtbewußtſein, Subſtanzialitaͤt 
und Perſoͤnlichteit mangelt. Iſt er aber fein Geift, fo iſt er 
aud) nicht ber Anfang der Dinge, in fo fern fie Wirklichteit 
und wabres Wefen haben; denn das erfte ift nothwendig 
uͤberall, wo etwas wahrhaft ift, der Geift: es ift fein wahres 
Sein nod) Dafein moͤglich, aufer im Geifte und durd) einen 
Geift. Die gefunde nod) unverkuͤnſtelte Vernunft hat an der 
Wahrheit diefer Shge nie gegweifelt. She verfteht es fic) von 
felbft, daß Unwefen nicht das Weſen ; ein Grund der Unvernunft 
nicht alé Golge verniinftiges und die Vernunft; ein dummes 
ungefaͤhr nicht Weisheit und Berftands das tobte und tOdtende 
nicht das lebenbdige s unempfindlider Stoff nicht bie empfindende 
Seele, Liebe, Vorſorge, Aufopferung, Gerechtigkeit; das gers 
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ftdrende nicht das ſchaffende und ordnende; uͤberhaupt das gee 
ringere aus feinen Mitteln, nicht das hoͤhere und beſſere hervor= 
bringen, ſich ſelbſt aus ſich allein dazu verklaͤten und darin 
verwandeln kann; fo wenig allmaͤlig, das iſt mit der bloßen 
leeren Hilfe einer bloßen leeren Beit, als ohne Zeitverlauf ploͤt⸗ 
lich und in einem Nu. Aber ein Geiſt! ſtauneſt du — ein 
Geift, wie kann ex etwas aufier fid) hervorbringen 5 etwas aufer 
ihm wirkliches — anbere Geifter? Wie etwas ihm gang ent⸗ 
gegengefegtes: eine finnlide, materielle Welt? — Wie fann 
aus dem Gwigen ein Anfang kommen? Wer faget dir, daß aus 
ihm, was bu einen Anfang nenneft, gekommen fei? — Und was 
meineft bu, wenn bu von anfanglidem und unanfanglidem redeft? 
Kannſt du fagen, bu ſeheſt ixgend etwas von dir wahrhaft entſtehen 
und wahrhaft vergehen? Oder magft du fagen, es fei fein An—⸗ 
fangen und fein Aufhoͤren, es veraͤndere fic) in Wahrheit nichts, 
nichts entftehe nod) vergeher Wes fei ohne Wandel? Benes 
verbietet bir die Vernunft; diefes ein der Bernunft und An— 
ſehn wenigftens gleides unwiderſtehliches Gefuͤhl. — Was das 
uebrige betrifft, fo ftaune dod) guerft daruͤber, daß nur etwas 
fei und wirke; ober leugne, daß es irgendwo ein Gein und 
Bleiben gebe. Hier im Mittelpuntt des Unbegreiflichen, wo es 
did) gang umgibt, befinne did) und wable, ob du bid) mit 
dieſem Unbegreifliden in Freundſchaft ober Feindſchaft gu be— 
faffen habeft. Sucheſt du nidjt uͤberall ein erſtes; und fann 
cin erſtes je begriffen werden? Und was ware dir das exfte, 
wenn es nidt Urfade ware? — Und was ware dir Urfade — 
wenn fie waͤre, was nie ift? 

Hier verweile und finne nach, tiefer und tiefer! Je voll= 
fommener, ſtiller unb reiner bu in deinem Snnerften did) 

Vou. I. ul 
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ſammeln wirſt; deſto deutlider wirft bu vernehmen: Gr ift! 
— ber bas Auge gemadt hat: Gr fiehet! ber bas Ohr ge- 
pflangt hat: Gr hoͤret! ber dies Herz bereitet hat: Er liebt! 
ber dieſen Geift aus fid) geboren hat: Gr will, und weif, 
und ift! 





To give anything like a complete view of the 
religious literature of Germany would be a task of 
no small extent, for the number of theological works 
announced in the half-yearly catalogues of the great 
fair of Leipzig seldom exceeds (if we except that 
relating to “politics and social economy”’) by less 
than half that of any other one class of literature. 
Of these the larger proportion are usually Protes- 
tant. The Roman Catholic works, which embrace 
almost all those of a devotional character, are known 
by the sign sf attached. 


It would be difficult for the English reader to 
form any accurate conception of the operations 
of the Leipzig book-fair. Scarcely an author in 
Europe of any merit but is represented here by a 
translation of his works, and that, in most in- 
stances, ably rendered. Nor in original productive- 
ness is Germany equalled by any country. To use 
the words of Mznzzx, “ We have become a nation 
of writers; and, having invented the printing-press 
for ourselves, keep now indefatigably the great 
machine at work.” According to his computation, 
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fourteen years ago the number of volumes published 
annually in Germany exceeded “ten millions ;” 
they must now fall little short of twelve. The 
following is an apprommation to the numbers of 
new publications usually found in the classified 
Leipzig catalogues. Under the head of— 





Theology . . . . . 360 | Geography. . . . . 150 
Philosophy. . . . . 30 | Modern Languages . . 100 
Politics . . . . . . 300 | Philology . . . . 100! 
Belles Lettres, Poetry, Natural History, &e. 1401 
and Fiction . . 180 | Medicine . . . . . 100 
Education . . . . . 150 | Astronomy and Mathe- 

Fine Arts . . . . . 150 matics . . . 400r50 
History and Biography . 150 | Domestic Economy . . 50 


One word respecting the “periodical” literature 
of Germany, and our work is done. This litera- 
ture, which is of the most extensive character, 
has continually exerted a decided influence on the 
intellectual condition of the nation, and has been 
the means of disseminating a vast amount of learn- 





1 We subjoin a few of the names which have won especial distinction 
im some of the above departments. 

PHILOLOGICAL ScTENCE. 
Classie.Philotogy.) Class. Criticiam § Lezicography. ) Bibi. Criticism, 


Matthize Heyne Passow Gesentus 
‘Thiersch Hermann Rost Jahn 
Buttman Dindorf Deederlein Wettstein 
Zumpt Bekker Schneider ‘Michaelis 
Ruperti 
MATURAL ScrENcES. 

Natural Philot, | Chemistry. Natural History.) Geology. 
Brandes Liebig Oken Leonhard 
Fischer Petzholat Bischof ‘Hartmann 
Bron Scbubarth faumann Petzholdt 
‘Autenrieth Gmelin bert (G. H.) | Hoffmann 
Sliskind Bolger(forladies)|Schettin Hauff (Her.) 
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ing and talent. Classic literature, politics, philo- 
sophy, theology, Judaism, art-criticism, architecture, 
music, and the drama, all are abundantly repre- 
sented ; nor are the young forgotten in this copious 
supply of passing literature. 


THE END. 


Works on German Literature 


PRINCIPALLY CONSULTED, AND RECOMMENDED FOR 
REFERENCE. 


Apziune (J. C.), Ueber den deutschen Styl. 1 vol. 5s. 

Baun’s Galerie der beriihmtesten Dichter. 8vo. 1805. 8s. 

Bovrenwecx (F.), Geschichte der Deutschen Poesie und Bered- 
samkeit seit dem Ende des 13ten Jahrhunderts. 4 vols. 
Gottingen 1819. 11. 3s. 

Cuatysivs (H. M.), Historische Entwicklung der speculativen 
Philosophie von Kant bis Hegel. 8vo. 1848. 8s. 

Ercutorn (J. G.), Geschichte der Literatur, von ihrem Ur- 
sprung bis auf die neuesten Zeiten. 6 vols. 8vo, 1806— 
1828, 61. 

Encyclopiidie der deutschen National- Litteratur, herausgegeben 
von O. L. B. Wourr. 8 vols. 8vo. 1834—1842. 31. 3s. 

Genvinvs (G. G.), Geschichte der poetischen National-Li- 
teratur der Deutschen. 5 vols. 8vo. Leipzig 1847. 20. 16s. 

Garnox (J.), Ueber den alten Meistergesang. 1 vol. 1811. 32. 

Hacenpacs, Lehrbuch der Dogmengeschichte. 2 vols. 8vo. 
1848. 14s. 

Hernstvs (T.), Geschichte der deutschen Literatur. 12mo. 
1843. 6s. 6d. 

Hens (C. C.), Deutsche Dichter der Gegenwart erliutert. 
5 Theile. 16mo. 1842. 11s. 

Heaper (J. G.), Fragmente iiber die neuere deutsche Litte- 
ratur, 3 parts. 1768. 7s. 6d. 

—— Kritische Wilder. 3 parts. 8vo. 1769. 72. 6d. 

Huepeanp (J.), Die deutsche Nationallitteratur seit Lessing. 
Bvols. 1847. 10. 38. 

Horn (F.), Die schéne Literatur Deutschlands im 18ten Jahr- 
hunderts. 2 vols, 8vo, 1813. 98. 

—— Die Poesie und Beredsamkeit der Deutachen von Luther 
bis jetzt. 4 vols. 1829. 11.108, 

JénveN (K. H.), Lexicon der deutschen Dichter und Prosaisten. 
Gvols. 1811. 32. 8. 
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Koszrsrern (A.), Grundriss der Geschichte der deutschen 
National-Litteratur. Ste Auflage. 8vo. Leipzig 1837. 6s. 

Lassie (G. E.), Hamburgische Dramaturgie, 1839. 62. 

Manpacn (G. 0.), Ueber moderne Litteratur. 3 vols. 1838. 9s. 

Manzat (W.), Geschichte der deutschen Litteratur. 4 vols. 
12mo. 11. 108. 

Nosaxxr (F. A.), Lehrbuch der deutschen Litteratur fiir das 
weibliche Geschlecht, 4 vols. 1833, 18s. 

Paorz (R. E.), Der Géttinger Dichterbund. Leipzig 1841. 5s. 

Runenirz (F. W.), Leitfaden zu einem wissenschaftlichen Un- 
terricht der deutschen Grammatik und Literatur. 1 vol. 
1844, &e. 

Rosenxranz (K.), Zur Geschichte der deutachen Litterator. 
1830. 6s. 

Scraren (J. W.), Handbuch der Geschichte der deutschen 
Litteratur. 1 vol. 1842. 60. 

Scuoxt (Gunépzr), Deutsche Litteratur-Geschichte in Bio- 
graphien. 1841. 98. 

Scuuzcss (A. W.), Vorlesungen iiber dramatische Kunst und 
Litteratur. 2 vols, 1846. 72. 

—— (F.), Geschichte der alten und neuen Litteratur. 2 vols. 
1845. Bs. 

Srénze (A.), Geschichte der schénen Litteratur der Deutschen. 
1843. 4s. 

Tanan (F. L. J.), Litterature of Germany. 1844. 72. 

‘Trzcx (L.), Dramaturgische Blitter. 2 vols. 1826. 13s. 6d. 

VARNHAGEN von Ense, Vermischte Schriften (zur Beschrei- 
bung der Literatur). 4vols. 1843. i. lls. 

Vimar (A. F. E.), Vorlesungen iiber die Geschichte der 
deutschen Nationallitteratur. 1 vol. 1846. 108. 

‘Wacuzzn (L.), Handbuch der Geschichte der deutschen Lit- 
teratur. 4 vols. 1833. 22. 2. 

—— Vorlesungen iiber die Geschichte der deutschen National- 
litteratur. 2 vols. 8vo. Frankfurt. 128. 

Wourr (0. L. B.), Dio schine Literatur Europa’s in der 
neuesten Zeit. Leipzig 1882. 12s. 
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i. 
Dedicated by Authority to H.R.H. the Prince Albert. 
A Guide to German Literature. 


By Fra. Apotru Moscuzisker, Member of the University of 
Leipzig, and Professor of the German Language in London. 2 vols, 
fep. Bvo, 14s, 

‘The high eminence to which the Literature of Germany has now attained in 
the various departments of Poetry, Philosophy, History, and Science, having 
rendered it, in Eogland (whether in Families, Colleges, or Universities), a subject 
‘of general study, the present work is put forth in the belief that it will be found 
to accomplish satisfactorily the office of a Gurpx in this extensive and fruitful 
field, It may confidently be asserted that, apart from its History of the Litera- 
ture, these volumes embrace a far more copious amount of ‘‘ Elegant Extracts” 
than any that preceded them, and that those Extracts will be pronounced of 
‘a character neither trivial nor incomplet 

ii. 
A Guide to German Conversation ; 
or, “‘SacHisen Paraszozoam.” By the Same Author. Preparing 
for Publication, In cloth. 4s, 
To comprise Ist, A short treatise on the right and just pronunciation of 
the German Language, as spoken in Saxony and 
‘Hanover, and recognized by the Philological Faculty. 
2nd, Examples of Conversation; or, Dialogues on subjects of 
utility and interest, in which will occur the Phrases 
and Idioms which the Student would hear daily 
around him, if resident in Germany. 
3rd. A Vocabulary of all the Words and Idioms made use of. 

9% The work is designed to facilitate the acquisition of elegance and correct- 
‘ness in German conversation, as held in the best circles. In numerous instances: 
appropriate sentences from the writings of Scuiiuzm and Gorrs will be 
introduced. 

















tit. 
In the Press: 
The Young Child’s Book of German 


Poetry; or, “Lrzper-Fragi.” Consisting of short and pleasing Poems 
to be committed to memory. Compiled and arranged (with Notes) by 
the same Author. In e small vol., to go by post. Price 2s. 


Whine, taf vie gefatten 
Die ſes eine Har 
Grif'ce fann man bauen, 
‘Mehe tommt nicht deraus. 
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th. 
Approved German Dictionaries : 


1. FLUGEL'S German-English and English-German Dictionary. 
Qvols. Bro, cloth boards . . Leipzig, 1848 
2—- 2-vols, Bro, London edition, 1849 
Pocket Dictionary. 2partsin 1. 12mo. bd. 1849 
4. GRIBBS Dicsonay ofthe Gormen ant English Lanj 
Qvole, large Bro. (A Dictionary of great value.) Leipsty, 1847 1 10 0 
5. HILPERT'S Complete German and English and eogish and and 
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German Dictionary. 2vola. 4to 3120 
6 KALTSCHMIDT'S German Dictionary. 2 parts, i ist L 
arge 8¥0, 0 96 
7. WEBER'S German-English and Englinh-German pincer? 
2partein vol, 12mo, sewed * Leipsig, 1815 0 5 0 
8, THIEME’S German and English and nd gtish snd German 
Pocket Dictionary. 16mo. neatly bound Berlin 0 36 
——wewd . . 2 2020 


v. | 


German Grammars, Exercises, &c. : 


1, TIARK'S Practical Grammar of the German Lan; 12mo, 
boards. 7thedition, . London, 1847 0 60 








German Exercises, 12mo, 7thedition. <b. —— 0 30 
Key to the Exercises. 12mo. ditto. i, —— 0 26 

|, ———— Introductory German Grammar, with Exercises and 
Reading. 12mo. 4th edition ® — 0 36 


3. APEL'S German Grammar on Dr, ‘Becker’ System. Bvo. cd. 0 50 

}. NOEHDEN’S German Grammar. 9th edition. 12mo. porto. 76 
London, 1843 

——-— German Exercises. 12mo. boards. ib. 0 36 

. —— Key to ditto, by Schultz, Byo. dds. 1, 1839 0 36 

). OLLENDORF'S German and | English Grammar. 6th edition, 

vol. 1. 8vo. cloth boards i. 1846 0160 























10. vol. i, . 0120 
11, —__—____ Key to the Exercises 9... 070 
12, BERNAY'SGerman Grammar . ab 050 
13, — — Exercises, adapted to the Grammer i. 0 56 
14, —————. Examples, forming a Key to Exercises ib, 0 30 
15, LEBAHN'S Practical Grammar, including Exercises, Fouaus' 
“Undine,” and Vocabulary . oer 0 80 


FEILING'S Practical Grammer of the 1° German ings 
12mo. roan . + 185 0 50 
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Educational. 


bi. 
The Teacher's Collect Book : 


or, the Cuunen CoLLacts ANALYSED AND ILLUSTRATED after a New 
Method, for the use of Church of England Families and Schools. 
By the Rev. Henry Kiron, Curate of Oswaldtwistle, Blackburn. 
In Two Parts. With Copious Glossary of difficult words. 18mo. 
pp. 316. Uniform with “Dixon on the Church Catechism.” Price 
2s. 6d. 


“Tt has been remarked by Bp. Medley, that ‘that child will not have attended 
‘our Schools in vain who can pass a thorough examination on any one of these 
Collects.’ Acting upon this remark, the Author has given us a work on these 
«gems of the Church,’ s he aptly styles them, than which we have seen no book of 
the kind more thoroughly or more ably worked out. The day Is gone by when, on 
each Sunday afternoon in every parish church, provision was made for the Cateche- 
tical instruction of its younger members, but in our Sunday Schools, and in home 
education, the peculiar value of this method of instruction is still universally felt. 
And probably, in both cases, the Collect-Lesson is found of all others the most 
instructive and the favourite lesson. The work is beautifully printed, and we 
cannot doubt that it will meet with the success it deserves.” —St, Jamet's Chronicle, 
‘March 26, 1850. 


«+A little volume which we have before favourably noticed, and which teachers, 
we think, will not fail to find a very useful manual.”—Church of England 
Magazine. 

“This is a Uttle volume which will be found of the utmost utility to Teachers. 

‘The work embraces— 

«1, One set of ‘General Questions,’ which may be used with each Collect (every 
Collect dividing itself almost naturally into three parts—the Invocation, 
the Petition, and the Conclusion). 

“2, Bzplonatory Obsereations—on the Seasons of the Christian Year from 
which the Collects derive their name; on the Subject of Prayer generally 
(apoint, in Education, much lost sight of); and on the Titles and Attributes 
‘ascribed to God in the Collects; with some few Remarks on thelr Origin. 

“3, A Distinct Analysis of each Collect, with such ‘Supplementary Questions’ 
as are requisite attached. And, 

“4, 4 Glossary of Dificult Words or Subjects, which are printed in Italics 
where they oecur in the Work. 

“Such is the design, as explained in the Author's preface, and we can safely 

‘say that that design is ably executed as regards ‘ matter’ and ‘style.’”—Standard, 
‘May 28, 1850, 


W.B.—A Prospectus. with Specimen Pages, will be sent on application. 
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Curation, se. 
bii. 

The Day of Days; or, Dialogues on the 
Sabbath. “With Questions affixed to each Chapter for the use of such 
Teachers as may read the Conversations to Classes. By the AUTHOR 
or “Corrace Diatoauss.” 18mo. Crimson cloth, Illustrated with 
‘wood-engravings. Price 2s, 6d. Particularly adapted as a Reward- 
Book in Schools. 

“The extracts we give, brief as they are, will serve to mark the spirit of this 
excellent little Work, and to show that it is distinguished by the same ability and- 
simplicity which characterize the ‘Cottage Dialogues.’ With tiem, too, it is 
IEE tea Yor uefulcesatong young persone oa ranka We toga ita 
admirably calculated to promote the object proposed by its earnest and pious 
‘Author."—Englishwoman's Mogaxine, February, 1849. 

“We hail with pleasure such attempts to diffuse sound principles. The 
Dialogue style is s form well calculated to excite interest, and we feel that the 
‘work may be most useful. It is well adapted for Parochial libraries.”— Protestant 
Magazine, March, 1849. 

“A little Work’ attractively got up, and containing much valuable matter on 
‘an important subject.”—Chrisiian Lady's Magazine, 

viii. 

School Teachers, and the Secret of their 
Power. By the Rev. Jonn Harpina, A.M., Rector of St. Andrew- 
by-the- Wardrobe, with St. Ann's, Blackfriars, 18mo. Fourth thousand. 
Price 1d. 100 copies 8. 

“The Secret of a Teacher's power is the Teacher's noblest aim: and only 80 
far as that right aim ie Kept in view, wil the Teachers labour be areal blessing 
‘These pages are most seasonable in their apy ce, for great efforts are being 
made to raise the ‘intelectual’ standard of a Teacher's qualifications ; and whilst 
‘we cordially go with this attempt, we confess to a jealousy lest Teachers should 
‘become hot-house plants, and lose in real strength what they gain in outward 
Show. The publication was_printed.primariy to. serve. the interests of the 
Metropolitan ‘Training Tnstitutlon. Let the managers of that institution adhere 
to the principles here laid down, and *3. ‘need not doubt that an abundant success 
will attend their labours.”—Church of England S. School Quarterly, Sept. 1849. 

“Such are the views of Education entertained by this successor of Romaine, 
and such the principles recognized. They are views and principles alike im- 
portant in I:omestic- and School: Education, and they are inculcated and enforced 
‘with an energy and a clearness which render needless all farther comment on our 
part."—Eng sine, August, 1849. 

“A ve excellent discourse, well deserving wide circulation.”—Church of 
England Magazine, Sept. 1849. 


























ix, 
Christian Education the Safeguard of a 
People. By the Rev. WiLLIAM Harrison, A.M., Rector of Birch, 


Essex, Chaplain to H.R.H. the Duke of Cambridge. Demy 8vo. Pricels. 


“We believe that to the cause of Education generally such an eloquent and 
‘striking appeal as that of Mr. Harrison must render essential service.” —Ragyed 
School Magazine, Nov. 1849. 
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Sacred Music. 


x. 

A Collection of Psalm and Hymn Tunes, 
with a copious Variety of Single and Double Chants. Being a Selec- 
tion of sterling Sacrzp Music, in which are comprehended every Metre 
in general Use, and many Tunes prepared expressly for the Work by 
eminent living Composers. Compiled by the Rev. WILLIAM HARRIEON. 
‘The arrangement by Mr. Joun Hopxins and Mr. Epwanp J. Hor- 
KINS, Organists, Adapted for One, Two, or Four Voices, and suited 
either for the Organ or Pianoforte. 


The volume includes amongst others the choicest compositions of the 
‘undermentioned authors : 


Aldrich Cooke, Dr. B. | Hopkins, E. J. | Russell 

‘Atwood Croft, Dr. Howard, Dr. || Smart 

Bach Crotch, Dr. Hudson’ Sturges 

Barrow Dupius, Dr. Morley Tallis 

Battishill Farrant Mornington, Earl| Travers 

Blow, Dr. Goodson Narea, Dr. Turle 

Boyce, Dr. Goss ‘The Purcells | Walsh 

Burney, Dr. Hadyn Randall, Dr. | Woodward, Dr. 

Clark Hayes Ravenscroft Worgan, Dr. 

In royal 8vo. (pp.}04.) Price hal-bound, 5s.6d.; in morroco, gilt edges, Be. 6d. 
Extract from Oompiler's Preface: 


— that we direct attention to the ‘arrangement’ and 
vunes.” 
Extracts from the Testimony of various Organists of eminence : 

“An exceedingly good Collection. I am much delighted with the Ai 
‘ment of the Music tle really eeacly as I could wish {t,—the name of Hopkins 
is alone sufficient to recommend any work undertaken by them.” [C. Severn.} 

“Ot your Psalm and Hymn Tunes and Chants, I beg to express my unqualified 
admiral; Church 
‘Melodies, but as to the excellent and musiclan-like manner in which they are 
invariably harmonised.” [E. Cruse.) 


\«T consider it to be the best, as it certainly fe the cheapest, Collection published.” 
(W. Brain.) 


A Friendly Wish. 


By the late Mrs. Doncan of Cleish, Author of “Rhymes for My 
Children,” &, Music by Karianos. le. 6d. 


“Should it perhaps be thouglit that a new collection is unnecessary, it will be 
‘character’ of the 








xi, 


ait. 
“When Countless Myriads Meet.” 


From the “Consecrated Thoughts” of the Rev. W. Hannison, Music 
by Karanos. Price ls. 
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Religions orks. 


riii. 
The Works of the Rev. Wm. Harrison, 


A.M., late Incumbent of St. Michsel's, Chester Square. In two 
volumes, feap. dro, with Frontispiece. Turkey morocco, gilt edges, ll. 
Comprising : 
1, Tux Toxaux oF True: or, the Language of a Church Clock. 
2 Conszcnatep THovants; or, a Few Notes from a Christian Harp. 
8. Tu SHePHean AND uts Suzzp, an Exposition of Psalm XXIII, 
4. A Course ov Twxive Sznmons on the Commandments. 


«The earnestness of apirit which has guided the writer, and the simplicity and 
‘singleness of purpose which mark every line, speak at once to the heart of the 
reader, and commend the Works to the C! world.”"—Churchman, Feb. 25, 
1842, 





Hymns with Notes, 


"Addressed to the Poor of my Flock. By Jams Joyce, A.M., Vier | 
i fap. Bro. Limp doth, In 


of Dorking. (Just out.) 
xb. 
Eighteen Prayers, 


with Texts and Hymns for Private Use. Fourth thousand. Square 
12mo. Limp cloth. Price 6d. 


xbi. 
Thoughts on the Study of Prophecy. 
By A Bannisten., With Remarks on the Twenty-fourth Chapter of 
‘St. Matthew's Gospel. 18mo. Cloth, 1s, 


“The object of this little work is rather, aa its title indicates, to insist on the 
importance of the prophetical Writings, and the Christian duty of entering 
eamestly upon their study as revelations of the councils of God, than to put for- 
‘ward any interpretation of those great Prophecies which have divided the atten- 
tion of Commentators. The inartificial tone and evident piety of the Author make 
his tract valuable, whilst a certain philosophical mode of treating bis subject 
Javests it with great interest, and gives to If an alr of noveley."—Britannte, 

t. 8, 1849. 

Ewe cordially recommend this work to the notice of our readers. They cannot 
fall to derive much prot from a perusal ofits pages.”——Church of Bngland S. 
‘Sch. Quarterly, Sept. 1842, 


The Seven Vials ; 
or, the Relation of Prophecy to the Events of the Nineteenth Century. 
Being an Analysis of the Rev. T. Scott's Interpretatian of the Eleven 
ghapier of Daniel. By A GrapuaTs or Oxrorp. 12mo, Cloth, 
— 


xii. 
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Religious GAorks. 
xbiti. 
Rest in Christ ; 
on, THE CRUCIFIX AND THE Cross. “Je cherchais à monter, mais 
TU daignsis descendre.” Demy 16mo. Third thousand. Price 6d. 
In cloth, gilt edges, 9d. In moroeoo, 22. 


“A short but deeply interesting narrative of mental experience.” —Christion + 
Lady's Magazine, Feb. 1849. 


“A deeply affecting account of one who, like too many other admirers of Ideas, 
was led to a supposed Realization, by embracing the forms of the Romish 
Church ; and of the poor proselyte’s subsequent return from the errors of Popery 
to the pure and simple faith of the Gospel as taught by the Church of England.” — 
Church of England Quarterly, Oct. 1848. 


“These pages, originally intended simply for the eye of friend, are the work 
of no ordinary Writer, and powerfully display that writer's genuine experience. | 
“At first,’ the author tells us, +I shrank extremely from farther publicity. But 
+ Tfelt that the history of my'life, as well as my Iife itself, belongs to Him Who 
‘and [ could not refuse to offer Him His own. 1 commit both, 
‘ therefore, into His bands to employ and to fructify as He shali see ft. May He 
« Who loves to link many blessings together, drign to make His gift tome the 
‘channel of gifts to others. If thissimple narrative of facts should aid one heart 
‘in a similar conflict, or point it to the same Rest, it will be a ‘rich’ sddition to 
«what has been already given..." We will not trace the Progress of this child 
of imagination and feeling from the CRUCIFIX to the CROSS. Our readers, we 
hope, will do that for themselves in the interesting and very instructive narrative 
— We regard the work as the more valuable because it addresses itself espe- 
clally to persons of an intellectual and ‘imaginative’ character—a cast of mind 
by no means uncommon, and in very many instances fostered by the ‘mediaeval? 
taste which characterizes much of the literature of the present day. To readers 
of this mental constitution it 1s peculiarly suited: and to them we would 
cially recommend it as a simple ‘narrative of facts,’ forcibly showing that “in 
CHRIST is the solution of all perplexities, the remedy of all diseases—the Rest 
from all conflicts."—Englishwoman’s Magazine, Oct. 1848. 


“There is something, to our minds, remarkably touching and forcible in its 
brief and simple statements.”—Christian Observer, Nov. 1848. 
xix. 
Apostolical Baptism Considered. 
‘Ia Few Words. 
“But what saith the Scripture ?* 



























“ And His disciples remembered that it wae toritten.” —— 
18mo, uniform with “Rest in Christ.” Price 6d. 


“A thoughtful and well-reasoned treatise."—Court Journal, May 18. 


Ba 
Morning Meditations for a Month. 


“ Morning by Morning He wakeneth mine ear to hear as the lesrned.”— 
Teatan 1.2. 


Demy 18mo, Price 6d. Just published. 
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A Series of Tables on the Grammar 
of the French Language. By Monstror Gui.taume, Professeur de 
Langues & Londres. Late of the Pimlico, Stockwell, and Camberwell 
Collegiate Schools. 


Already Published : 
+ nd. 


‘Tasiz 1.—Of the French Anricuns and Pronominal Apyzcrives . 06 
Tasux 2.—Of the Gender of all French Sussranrivus in general use 1 0 
Tanix 3.—Of the French Paowovns, PERGONAL ond Demonsraa- 


TIVE. . 06 
Tape 4.—Of the French Virus. With Roles on their Formation, 
and Critical Remarks on their Irregularities . . . . 16 





The aim of the Author has been to present to the learner, on theYace 
of half-a-sheet of paper, in a striking and conspicuous manner, difficulties 
which, in most Grammars, occupy ten, and twenty pages. 


“«Beldom has a greater boon been offered to the Student of the French Language 
than is presented him in these ables. The judicious comprehensiveness and 
condensation exhibited throughout betoken them the work of a practical and 
experienced Teacher, and the immense saving both of time and labour they are 
calculated to effect, must lead them to be well received and highly valued.”— 
Literary Gazette. 


By the Same Author : 
axxit. 
A Series of Tables on the Grammar 


or THE [rattan Lanouacz. 


‘Tape 1—Of the Italian Pruposrrions (seguacasi), ARTICLES, a 
GxXDER and Piura. of Nouns and of ADJECTIVES . - 09 
‘Tapie 2.—Of the Italian Pzrsonat, RELATIVE, and Possessive 
PRonouns . . . . . . . . . 09 
Tapia 3—Of the Ttalian Venus. 10 
To be followed shortly tye others. 





Pote.—J. J. GUILLAUUE undertakes the Publication of New Works at ine own 
risk, or on the Author taking a fixed number of Copiee, or on the Author's own account ; 
im the beat manner, and on very moderate terms. 3/ 





